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Worrede 


Viele rühmliche und erfolgreiche Arbeiten 
find in den legten dreißig Jahren zu Aufhellung 
der Anfänge des menschlichen Geſchlechts unternom⸗ 
men worven: ich weife darauf hin, was Franzoſen, 
Engländer, Deutſche, Italiaͤner in edlem Wetteifer 
für Berdffentlihung, Entzifferung, Sichtung ver 
älteften Denkmäler Aegyptens, Kleinaſiens, Baby- 
loniens, Affyriens, Perfiens, Indiens thaten. In 
der Hauptftant Frankreichs hat fi eine Gefell- 
Ichaft gebildet, welche vie Ergebnifie ihrer Stu- 
dien über die AltertHümer des Morgenlandes in 
einer eigenen Zeitfchrift ver gelehrten Welt mit- 
theilt, Zugleich machte die vergleichende Sprach⸗ 
fimde — eine Wiflenfchaft, die man vor einem 
Jahrhundert faum kannte — Fortſchritte und för- 
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derte Ergebniffe zu Tag, die man nicht laͤugnen | 
fann, und melde über Gebiete ver Urgeichichte, 
aus denen fonft Feine Duelle vorhanden if, un⸗ 
geahntes Licht verbreiten. 

Neben diefen umfaſſenden Arbeiten, vie theils 
nur durch Die Unterflübung regierender Here, 
theils durch das Zuſammenwirken vereinter Kräfte 
möglich geworben find, haben einzelne Gelehrte 
ihren Fleiß und Scharffinn ver Erforfchung be⸗ 
fonderer Theile oder Völfer des Alterthums ges 
widmet. Sch begnüge mich einige wenige zu 
nennen: die Geſchichte Phöniziend von Movers, 
ein Werf, das mit Necht allgemeine Anerkennung 
erworben hat, und vie indiſche Alterthumskunde 
von Laßen. Diefen beiden verdient meines Er⸗ 
achten eine an Umfang Fleine, aber durch nuͤch⸗ 
terne Gelehrfamfeit und hiftorifche Kraft ausge» 
zeichnete Schrift des Gießner Profeſſors Knobel 
über die im zehnten Capitel des erſten Buch 
Mofis nievergelegte Völkertafel beigefügt zu werben. 
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Die Geſchichte der Menſchheit iſt ein Orga⸗ 
nismus, das heißt, fie bat eine ſolche Natur, daß 
der Theil, oder das einzelne Glied feine wahre Be⸗ 
deutung erfi dann empfängt, wenn feine Stellung 
zum Ganzen richtig feftgefeht wird. Dein Amt 
ala öffentlicher Lehrer an einer deutſchen Univer- 
fität Iegt mir die Pflicht auf, über die wichtigern 
Abſchnitte des großen Gebiet der Hiftorie, auch 
über die Anfänge ver Völfergefchichte, Vorträge 
zu halten. Dieje Pflicht ward Urfache, daß ich 
ven erwähnten Arbeiten neuerer Gelehrien meine 
Aufmerkfamfeit zumandte, und in dem Maaße, 
wie ich dieß that, vrängte fi mir die Nothwen⸗ 
digkeit auf, Die Theile aus dem Geſichtspunkt des 
Ganzen zu betrachten. | 

Soviel um den Lefer in Stand zu fegen, 
daß er zum voraus wiffe, was vorliegende Fleine 
Schrift erfirebt. Schaut er die Mühe genauer 
Bekanutſchaft nicht, fo wird er ſich überzeugen, 
daß die hiftorifche Forſchung, ausgerüftet mit den 
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Hülfsmitteln, welche eine Reihe günftiger Um⸗ 
ftände in neuerer Zeit zugänglich machte, auf Er» 
gebniffe leitet, welche mit alter, durch eingebilvete 
Machtfprüche vergeblich befämpfter Ueberlieferung 
weſentlich übereinftimmen.' 

Schließlich bemerfe ich, daß mein Buch, wie 
auch Der Titel andeutet, nur die Einwanderung 
der Völker, welche aus Alien, ver Heimath un«- 
ſeres Geſchlechts, nah Europa und Afrika über- 
ftevelten, fchilvert, nicht aber die Gefchichte der 
von ihnen gegründeten Staaten umfaßt. Blos mit 
China und Indien wurde in dieſer Hinſicht aus 
Gründen, über welche ver Inhalt Rechenſchaft 
gibt, eine Ausnahme gemadt. Die Darftellung 
des Urſprungs und Fortgangs der übrigen älteften 
Staaten müßte, wenn ich fie veröffentlichen wollte, 
einer Fortſetzung meiner Arbeit vorbehalten werven. 


Freiburg, im März 1855. 
A. Sr. Gfrörer. 
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Die Urgefchichte 


ber 


Henfchheit im Kichte der älteſten hebräifcken und 
griechiſchen Anchen. 


Erſter Abſchnitt. 
Einleitung. 

Wereinzelt und in dem Zuftande, im welchem ſich die 
erften Väter unfered Geſchlechtes vor ungezaͤhlten Jahr⸗ 
hunderten befunden haben mögen, bat der Menſch Feine 
Geſchichte. Wie ein Traum ſchwand ihr Leben bin. Die 
Gefchichte der Menfchen beginnt erft mit der Bildung 
größerer Vereine, mit der Einführung von Obrigfeiten, 
mit der Entflehung von Staaten, mit den Kämpfen, die 
hieraus erwuchſen; kurz, fie beginnt erft, wenn fi fchon 
ein Oben ımb Unten gebilvet hat. Noch etwas Anderes 
mußte hinzukommen, nämlih die Erfindung Tünftlicher 
Mittel, um die Erlebniffe des Taufenden Augenblids ber 
Nachkommenſchaft mitzutheilen. Solange die Ueberliefe⸗ 
rang auf die dem Wechſel unterworfene Kraft des Ges 
daͤchmiſſes befchränft war, blieb fie unficher: erſt bie 
Schreibekunſt verlich ihr ein feſtes Fundament. Man 
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begreift daher, daß unfere Kenntniß der Urzeit des menſch⸗ 
lichen Gefchlechtes eine Lüdenhafte iſt. 

Ich theile die Quellen über die Urgefchichte, aus des 
nen wir zu fhöpfen vermögen, in zwei Hauptflaffen ein: 
1) kosmiſche, 2) von Menſchen geichaffene Denkmäler. 

Die Außere Natur, die und umgibt, ift gleich den 
Tiefen unferes eigenen Innern, ein Buch mit vielen Sies 
gen. Doch ift es dem Fleiße der Neuern gelungen, 
einige diefer Siegel, wenn au, wie ich vermuthe, nur 
ſchwach und obenhin, zu lüften. Die Geologie, eine 
Wiſſenſchaft, die erft während bes Testen Jahrhunderts 
entitand, hat gewiſſe Säbe aufgeftellt, Die als unumftößs 
lich angefehen werben dürften, namentlich folgende: bei 
Bildung der Kugel, auf der wir wohnen, haben zwei 
Haupttrieblräfte, Licht ober Feuer und Wafler mächtig 
eingewirft; zweitens, vor den Drganifationen, die jeßt 
die Erde bededen, gab es andere, die vorangiengen; 
drittens, die lebte der Organiſationen ift das Menſchen⸗ 
geſchlecht. 

Bekanntlich gibt ed eine durch unfre Religion ger 
heiligte und zwar gefchriebene Erkenntnißquelle, melde 
über denfelben Gegenſtand berichtet, den ich eben berührte, 
das erſte Kapitel der Geneſis. Es konnte nicht fehlen, 
daß die Ausfagen beiver mit einander verglichen und ab» 
gewogen wurden. Das Urtheil fiel je nach ber Rich⸗ 
tung der Geiſter verſchieden aus. Während die Einen, 
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erfüllt von Abneigung gegen das Erbe der Väter, gegen 
die überlieferte Weisheit, und voll von Bewunderung für 
die neueften Fortfchritte oder was man fo heißt, das 
Zeugniß Moſis tief unter die Lehrfäpe der Geologie 
berabwürbigten und für eitel Fabeln erklärten, haben ans 
dere Geologen und zwar gerade ſolche, denen das allges 
meine Urtheil, jelbft widerftrebend, großes Anfehen zuer- 
fennt (wie 3. B. der Engländer Budland), ſich dahin 
auögefproden, daß die neue Wiflenfchaft gut mit den 
Ausfagen Moſis übereinftimme. 

Die Geſchichtsforſchung, der ich meine Studien wid; 
mete, hat mich gelehrt, das Alter einer Anficht an fich für 
eine gewichtige Empfehlung zu halten. Ich kann mich nicht 
von dem Gedanken trennen, daß, was jchon in grauer 
Borzeit für wahr galt, was bis auf unfere Tage herab 
Millionen von Geiftern beberrichte, vornweg Achtung ver⸗ 
diene, denn ed ift ein ebenſo thörichter als ſchaͤdlicher 
Serthum, daß wir weit über unſern Bätern flünden. 
Die geiflige Kraft ift keineswegs gewachlen, ſondern nur 
die Summe ber Erfahrungen. Andererſeits habe ich aus 
eigener Beobachtung die Regel abgezogen, gegen nagel⸗ 
neue Funde und glänzende Behauptungen um fo größeres 
Mißtrauen zu hegen, mit je mehr Lärm fie auspofaunt 
werden. Es find ungefähr dreißig Sahre her, feit ich 
das, was um mich vorgeht, zu beobachten und felbftftän- 
Dig zu lernen angefangen habe; in biefem, verhältniß⸗ 
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mäßig fo Furzen, Zeitraum fah ich noch die flelfe, aber 
mit dem gefunden Menfchenverftand verträgliche Gravität 
der Kantianer, den bachiſchen Enthufiasmus einerfeits 
der Schüler Fichte's und Schelling's, anbererfeitö der 
Mythologen, die mit Ereuzer fchwärmten, ich erlebte der 
ſchwindelnden Hochmuth des Hegelianismus, der wie ein 
Puterhahn mit feinem Wiſſensdünkel fih brüftete, und 
wand mich durch die fchärfften Angriffe auf die Bibel 
durch. Jedesmal wurde die neue Weisheit ald das non 
plus ultra geiftiger Entwidlung ausgetrommelt, aber um 
mit Goͤthe im Fauſt zu reden: 
Es preifen’8 die Schüler aller Orten, 
Sind aber keine Meifter worben. 

Was blieb von dem Rafetenfeuer [hwälftiger Ideen nad} 
kurzem Flimmern übrig? für die Meiften nichts, als ein 
troftlofer Nihilismus. Was mich betrifft, fo habe ich 
nicht ohne Srrgänge durch hiſtoriſche Studien gelernt, 
bie überlieferte Weisheit zu achten. Gleichwohl will ich 
damit nicht fagen, daß man für neue Wahrheiten nicht 
das Auge offen erhalten dürfe, fondern nur Vorficht wilf 
ih empfehlen. 

Stellt man fih nım auf biefen Stanppunft, fo 
muß man befemen, daß die Meinung, für welche Buck⸗ 
land fi erflärt, große Wahrſcheinlichkeit hat, mit andern 
Worten, daß die Thatfachen der Geologie und das 
Zeugniß Mofis zufammengehen. Sn der That, wenn 
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man die ſechs Tage, innerhalb welcher das Buch Ges 
neſis die Schoͤpfung vollbracht werden laͤßt, nicht auf 
gewöhnliche Tage oder ein 24ſtündiges Zeitmaß, ſondern 
auf größere Entwicklungs⸗Perioden bezieht, iſt die größte, 
vielleicht die einzige Schwierigkeit, Geologie und das 
erſte Kapitel des alten Teftamentes zu vereinigen, über 
wunden. Run tft zu bemerfen, daß nicht nur alte ges 
lehrte Juden, fondern auch verſchiedene Väter der chriſt⸗ 
lichen Kirche dad Werk der ſechs Tage im angebeuteten 
Sinne verftanden haben. Noch mehr! im mofaifchen 
Texte felbft jcheint ein ſtarker Grund zu liegen, welcher 
nöthigt, fo und nicht anders zu deuten. Es heißt in 
den erften Berfen der Genefid: „Am Anfang ſchuf Gott 
Himmel und Erde und die Erde war wüfte und leer, 
und finfter war es über der Tiefe, und der Gelft Gottes 
ſchwebete über die Fläche der Wafler; und Gott ſprach, 
ed werde Licht und ed warb Licht, und Gott fahe, bag 
das Licht gut war. Da ſchied Gott das Licht von ber 
Finſterniß und nannte das Licht Tag und die Finſterniß 
Nacht. Da ward aus Abend und Morgen der erfte 
Tag.” Acht Berfe weiter unten berichtet biefelbe Urs 
fumbe über den vierten Schöpfungstag: „Gott ſprach: es 
werden Lichter an der Veſte des Himmels, die da ſchei⸗ 
den Tag und Nacht und geben Zeichen, Zeiten, Tage, 
Sabre; und Lichter feien an der Veſte des Himmels, 
daß fie fcheinen über die Erde. Und es geſchahe alſo. 
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Und Gott machte zwei Lichter: ein großes Licht, das 
den Tag regiere und ein kleines Licht, das die Nacht 
regiere, dazu auch Sterne. Und Gott fehte fie an bie 
Veſte des Himmels, und fie fchienen auf die Erde, res 
gierten den Tag und die Nacht, ſchieden Licht und Fin⸗ 
ſterniß. Und Gott fahe, daß es gut war. Da warb 
aus Abend und Morgen der vierte Tag.” 

Die Urkunde ſpricht alfo erft von einem Tage, der 
vollendet warb, ehe Sonne und Mond fchienen und 
wiederum von Vers 4 an berichtet fie, dag Sonne und 
Mond Zeichen der Zeit feien und dad Maas der Tage und 
Sahre, aber erft am vierten Schöpfungstage entſtanden. 
Nun hat den Schöpfungsberiht im erften Kapitel des 
Pentateuchs die übereinftimmende Meinung der Welfen 
aller Zeiten für das Erhabenfte erflärt, was je ein 
menſchlicher Finger ſchrieb; namentlich bezieht ſich das 
Urtheil, das der treffliche Longinus in ſeiner Schrift vom 
Erhabenen faͤllt, auf den Anfang der Geneſis. Wer 
wird aber glauben, daß der Prophet, der auf ſolche 
Weiſe die Schoͤpfung beſchrieb, in den kleinlichten Irrthum 
gerathen ſei, ſich felbft nad wenigen Zeilen fo zu wider⸗ 
fprehen, wie Moſes ſich widerſprochen haben würde, 
wenn dem erſten Tage die Beſtimmung des 14. Verſes 
gälte: die Lichter an der Veſte des Himmels (d. h. 
Sonne und Mond) ſollen ſcheiden Tag und Nacht, ſollen 
feſtſetzen Zeichen, Tage, Jahre. Wir werden alſo durch 
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den Tert ſelbſt zu dem Schluffe genöthigt, daß die feche 
- Tage des Schöpfungswerfes etwas Anderes feien, als 
das im 14. befchriebene gewoͤhnliche Maas der Zeiten. 
Mit andern Worten, Welts, nicht Erventage, ober Zeits 
räume von ungemefiener Dauer find damit gemeint. 
Rur obenhin will ich bemerken, daß Verfuche gemacht 
worden find, ans ben eigenen Worten der Bibel bie 
Länge der Schöpfungstage zu beftimmen. Belanntlich 
fagt der Pfalmift: taufend Jahre find vor Dir, o Herr! 
wie ein Tag. In diefem Spruche glaubten ſchon alte 
Rabbinen einen Beweis zu fehen, daß ein göttlicher oder 
Shöpfungstag taufend menfchlihe Jahre umfaſſe. Ic 
laffe dies dahin geftellt fein. 

Die Sprache des Menfchen if zu ſchwach und bes 
ſchraͤnkt, um das Wirken ver Allmacht auszubrüden, wos 
ber es denn kommt, daß die Bibel dad PVerhäftnig des 
Menfchen zu Gott mit Bildern bezeichnet, die meift aus 
dem Familienleben entlehnt find. Diefelbe Beſchraͤnkt⸗ 
beit nöthigte Moſes, ein und baflelbe Wort in verſchie⸗ 
denem Sinne zu gebrauchen. Mit den Schöpfungstagen 
verhält es fi, wie mit dem Lichte des dritten Verſes 
der Genefld, das von den Litern an ber Vefte des 
Himmels, dem großen und dem kleinen, unterfchieven 
werden muß. Die Chemie lehrt, daß bei der Bildung 
neuer Körper Wärme und Licht fi entwidelt. Sollte 
ed anders geweſen fein bei dem großen Alte der All 
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macht! Sc vente mir, daß, als das Schöpfungswort 
erfholl, durch unermeßlihe Räume Elementarfeuer aufs 
flammten. Dieſes erfte Licht war etwas anderes, als 
die Kugeln der Sonne, ded Mondes, der Geftime, die 
erft fpäter in ber zur Harmonie ſich geſtaltenden Mafle 
ihre beſtimmte Stelle erhielten. Genug hievon. Kom⸗ 
men wir auf den eben ausgeſprochenen Hauptſatz zurück. 
Die kosmiſche Erkenntnißquelle über das graue Alters 
thum, oder die Thatfachen der Geologie, find nicht im 
Widerfpruch mit ven Ausfagen Mofls. Nun haben die 
Geologen mehr als 100,000 Arten von Pflanzen und 
Thieren aufgefunden, die früher auf der Erde lebten, 
aber fpäter verſchwunden und nur noch verfteinert vors 
handen find; fie haben nachgewiefen, daß den jeht be⸗ 
fiehenden Organismen ded Pflanzen⸗ und Thierreichs 
verfchiedene andere vorausgiengen; fie haben endlich ges 
zeigt, daß der Menſch zuletzt erfchaffen warb, nachdem 
längft ſchon alle noch heute beftehenden Organismen bie 
Oberfläche der Erde angefüllt hatten. Berfleinerungen 
- vieler gegenwärtig vorhandenen Pflanzen und Thiere 
fommen vor, nur fein verfteinerter Menich ift bis jebt 
aufgefunden worden. Er nimmt alfo, wie der Würde 
nach die erfte, fo der Zeit nach die letzte Stufe unter . 
den irdiſchen Gefchöpfen ein, und feine Entftehung fällt 
in eine Zeit, da bie Erde fhon im Ganzen ihre jebige 
Geftalt beſaß. Längft ſchon ragte im fernen Aften ver 
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Dawalagiri, in der Schweiz der Montblanc und die 
Sungfrau, im alamanniichen Oberlande ver Feldberg zum 
Himmel empor, vielleicht Hatte fih ſchon der Kaiſerſtuhl 
ans der mit breiten Fluthen, von denen ver jebige Rhein 
ein ſchwaches Ueberbleibfel ift, bedeckten Ebene erhoben, 
als in irgend einem Thale Armeniens der erfte Menſch 
entftand. 

Entftand! Wir fprechen dieſes Wort aus, ale 
hätte ed nichts zu bebeuten, und doch umfaßt es ein 
Syſtem von Wundern. Denken wir ung, der Erfle 
unferes Gefchlechtes, font im Aeußern, in den Anlagen 
une gleich, war in einem ſehr weientlichen Punkte grund⸗ 
verfchieven von und. Er war nicht, wie wir, durch Ael⸗ 
tern gezeugt, er hatte feinen Vater und feine Mutter. 
Wie fol man ſich einen folden Urfprung erklären? 

Es ift nit lang ber, daß die Naturforſcher von 
einer fogenannten generatio aequivoca oder von einer 
zufälligen aus blindem Trieb ſchöpferiſcher Raturfraft abs 
geleiteten Jeugung nieverer Organismen rebeten, aber die 
fortgefehrittene Handhabung des Milrosfopes hat diefe 
Meinung als einen Irrthum zerftreut. Es ift ebenfalls 
nicht lange ber, daß ein befannter Naturforſcher (Dfen) 
die Meinung ausſprach, der erfte Menſch ei gleich an» 
den Geichöpfen aus blinden Raturfräften zufammenges 


sonnen und fertig aus dem Urfchlamme herausgekrochen. 


Muß nicht jener Borurtheilsfreie über folche Einfälle 


® 


10 


lachen, denen man es beim erflen Blicke anfieht, daß fie 
lauterer Angft vor dem Webernatürlihen ihre Entſtehung 
verbanfen. Gewiß gibt ed nur eine Erklärung für den 
Urfprung des erflen Menfchen, die vor dem gefunden 
Menſchenverſtande Stich hält, nemlich die, daß Höhere 
Sntelligenzen, daß Bürger der obern Welt oder Gott 
felbft bei Erfhaffung des Menſchen eingegriffen haben. 
Die große kosmiſche Erfenntnißquelle oder die Erbfunde 
führt uns alfo auf denfelben übernatürlichen Akt, wie das 
erfte Buch Mofis, und die Urgefchichte unferes Geſchlech⸗ 
tes beginnt nothwendig mit Anerkennung einer ſuprana⸗ 
turalen Thatſache, mag der Nihilismus neuerer Philos» 
ſophie noch fo ſtark dagegen proteftiren. 

Der erfte Menfh ging aus des Schöpfers ſicht⸗ 
barer Hand hervor, aus diefer Hand, die wir Späteren 
nicht mehr mit den Augen des Leibes fehen. Weiter 
frage ich, tft es glaublich, daß der Schöpfer ven erften 
Menfchen, den er fchuf, ohne paflende Ausflattung auf 
die harte Wanderſchaft durch das Erdenleben hinaus- 
ſchickte! Sch will jagen, ift es glaublid, dag Er ihn ohne 
die Kenntnifie ließ, die dem aller Erfahrung baaren Neu 
ling nöthig waren, theils um feine leibliche Exiftenz zu 
fihern, theils um feiner höhern Ratur bewußt zu bleiben! 
Gewiß iſt dieß nicht wahrſcheinlich, und abermals kom⸗ 
men und auf dieſem Punkte die älteſten hiſtoriſchen Denk⸗ 
maͤler zu Hülfe. Nicht nur der Pentateuch, ſondern auch 
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die Vedams und der Zendavefta wiflen von göttlicher 
Belehrung des erſten Menfchen zu berichten. Alle zuſam⸗ 
men fprechen bunfel oder klar von einem Abfall, der 
fäter erfolgt fet, allen liegt endlich die Hoffnung zu 
Grund, daß am Ende der Dinge der Abgefallene, Ver⸗ 
imte wieder in dad Vaterhaus zurüdfehren werve. 

Die Betrachtung der Außern Natur im Verein mit 
den Alteften Traditionen Teitet und alfo auf die fupras 
naturale Idee göttliher Erſchaffung des erften Menſchen, 
dann auf den Begriff einer höhern Cultur unferer Stamm- 
väter, dann auf den Gedanken eines Abfalls, endlich auf 
die Erwartung einftiger Verföhnung und Erlöfung bin. 

Wenden wir und zu andern von Menfchen ges 
fhaffenen Quellen der Urgeſchichte. Zunächſt find die 
Steinmonumente zu nennen, welde längft in Aegypten, 
neuerdings in Babylon, in Ninive aufgefunden wurden. 
Seit der Zeit, da Napoleon ein franzöftiches Heer nad 
Aegypten führte, befigen wir Abfchriften einer großen 
Mafle von Skulpturen oder Gemälden, welde in die 
älteften Epochen ägyptifcher Eultur hinaufreichen. Shre 
Entzifferung hat jedoch erft neuerdings eine Geftalt er- 
halten, welche fihere Refultate verheißt. Um 40 Jahre 
fpäter wurben die Denfmäler Babyloniend und Affyriens 
entvedt, und die Erklärung derſelben ift noch nicht weit 
über die erften Berfuhe hinaus. Man muß zumar« 
ten, bi8 diefe Duellen mit Ruhe benhgt werben Fönnen. 
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Endlich die Alteften gefchriebenen Quellen find die 
bebräifchen der BibeL Zwar haben Viele während des 
furzgen Taumels, ver vor nicht gar langer Zeit unter 
und Deutfchen für die durch die Engländer neu aufge- 
fhloffenen Denkmale Mittelafiens herrfchte, die Veda's 
der Indier, die Zendbücher der Perfer, wie an Alter, 
fo an innerem Werthe Über das alte Teftament zu ſetzen 
gewagt, aber eine nüchterne Unterfuchung, welche ſeitdem 
beſonders gelehrte Franzoſen anftellten, macht ed höchſt 
wahrſcheinlich, daß jene mittel⸗ und hinteraſiatiſchen Ur⸗ 
kunden ſpaͤteren Zeiten angehören, als die hitzigen Be⸗ 
wunderer glaubten. Die jüdiſche Geſchichte iſt und bleibt 
unter allen Altern orientaliſchen die einzige beglaubigte, 
zuſammenhängende. Der zweite Rang nad dem Pen- 
tateuch, den Büchern der Richter, Könige u. f. w., ges 
- bührt den griechifchen Quellen, die in zwei Hauptklaſſen, 
poetiſche und profaifche, zerfallen. Bortreffliche hiſtoriſche 
Nachrichten finden fi in den Gefängen Homer's und 
Heſtod's; an der Spige der eigentlichen hellenifchen Ges 
fhichtfchreiber fteht befanntlich Herodot, dem bie gelehr⸗ 
ten Hiftorifer der fpäteren Griechen und Römer fi ans 
fliegen. So viel über die Quellen. 

Zunähft entfteht die Frage, wo und wie find die 
erften menfchlihen Vereine oder Staaten entftanden und 
wie bat fi allmählig das Geſchlecht der Menfchen über 
bie Erbe verbreitet? Abermal flogen wir auf ein Laby⸗ 
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rinth von Echwierigfeiten, aus dem nur VBermuthungen 
oder Schlüße einen Ausweg verheißen. Yaflen wir vors 
erft Die zweite Frage ind Auge. Der Augenfchein zeigt, 
dag die verfchledenen Stämme und Voͤlker, welche bie 
fünf befannten Erdtheile bewohnen, ſich nicht nur durch 
Spraden und Sitten, fondern auch durch Farbe der 
Haut und felhft durch den Bau des Stnochengerüftes 
unterfheiden. Die Hautfarbe der Menichen läuft alle 
Schattirungen vom dunkelſten Schwarz zum Gelben, zum 
Braunen, zum Rothen, faft zur blendenden Weiße des 
Wachſes durd. Der Schädel des Mongolen iſt vers 
fchievden von dem des Kaukaſters; beide weichen bedeu⸗ 
tend ab von dem des Negerd. Diefer Abſtand hat auf 
bie Unterſcheidung verſchiedener Racen geführt, deren 
Einige bis zu 30, Andere nur 3 zählen. Die Claſſtfizi⸗ 
sung ber Racen tft willführlih, man kann fie nad Gut⸗ 
bünfen vermindern oder vermehren. Bleiben wir bei der 
einfachften, ver Eintheilung in 3 Klaſſen ſtehen. Die 
faufaftfhe oder die weiße Race, der mit Ausnahme der 
Lappen alle Europäer, die Borverafiaten, die Bewohner 
des nörblichen Afrika angehören, möge als die erfte, der 
fogenannte mongolifhe Stamm durch chief nah Innen 
gefehrte Augen, hervortretende Badenfnodhen, nievere 
Stime von den Europäern verfhieden, mag als bie 
zweite, die ſchwarze der Neger oder die äthiopiſche Race 
als die dritte betrachtet werben, bie zwiſcheninneliegenden 
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Stämme und Hautihattirungen als Uebergänge von ber 
einen zur andern gelten. Iſt es nun wahrſcheinlich, daß 
der weiße Europäer, der pechſchwarze Neger des Sene⸗ 
gal, der fahle Mongole China's von einem und demſel⸗ 
ben Menichenpaare, den erften Erzeugern unferes Ges 
ſchlechts, abftamme? Biele Naturforfcher haben feit der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, nachdem bie Beſtrei⸗ 
tung ber chriftlichen Weberlieferung allgemein geworben, 
die eben erwähnte Brage verneint und angenommen, daß 
Neger, Mongolen, Kaufafter und fo nad Belieben ans 
dere Racen ihre eigenen Stammälten gehabt hätten. 
Die moſaiſche Urkunde behauptet das Gegentheil, 
fie leitet alle Menfhen von einem Paare ab. Ju 
Erwägung, daß bei allen Berfuchen, die im lehten Jahr» 
hundert gemacht worden find, neuere Auftoritäten der 
hebräifchen Ueberlieferung entgegenzufegen, ſtets zulegt 
vorurtheilsfreie Unterfuhung zu Gunften des Pentateuchs 
entſchied, ftehe ich nicht an, auch im Punkte der Racen 
dem Anfehen der Genefis zu folgen. Die Naturbeobach⸗ 
tung weiß, fo viel ich fehe, gegen diefe Annahme feinen 
unbeftegbaren Einwurf. Es ift wahr, ber Körperbau 
des Negers ift fehr verichienen von dem des Europäers, 
aber es gibt im Umkreiſe eine Race Unterfchieve, die 
noch größer find. Wer ſchon Eretinen gefehen hat, wird 
zugeftchen, daß zwilchen einem Gretinen und einem ges 
ſunden Europäer eine tiefere Kluft flattfindet, als zwi⸗ 
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fen dem Kaufafter und dem Neger. Demmoc beweist 
eine unbeftreitbare Erfahrung, daß diefelben wohlgeftal- 
teten Neltern, welche 3. 3. in England ihnen gleiche 
Kinder zeugten, wenn ſie in gewiſſe Thäler Piemonts 
oder Savoyens hinabftiegen, Eretinen zur Welt bringen. 
Auch iſt allbefannt, daß dieſe Gretinen ihr Geſchlecht fort- 
pflanzen. Wenn der den Stimmen faum erfennbare Uns 
terichied in der Luft eines Thals folche Wechſel hervors 
bringt, follte dann nicht die heiße Sonne Afrika’ im 
Laufe langer Jahre bewirken, daß Borfahren,, die urs 
fprünglih weiß waren und bie kaukaſiſche Körperbilnung 
hatten, allmählig Regervölfer entſtammten? 

Die zweite Frage betrifft den urfprünglichen Wohn⸗ 
fig der erften Menfchen. 

Alle alten Sagen ſprechen von einer glüdlichen 
Heimath, in welcher die Stammpäter unferes Geſchlechts 
geweilt. Auch die Naturkunde führt auf einen ähnlichen 
Gedanken. Da lange nad) der eriten Bildung der Erbe 
Waſſer einen großen Theil ihrer Oberfläche bedeckten 
und da der Menſch befanntlih im Wafler nicht Ichen 
fann, muß man den Schluß ziehen, daß der Stamm» 
vater an einem, zerflörenden Gewäflern unzugänglichen 
Drte, alfo auf einer Hochebene ind Leben gerufen wors 
den fe. Da ferner Törperlihes Wohlſein durch ein 
mildes Klima, durch die Hülfe gewiſſer Hausthiere, die 
wir bis in die Alteften Zeiten hinauf als Genoſſen des 
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Menfchen verfolgen koͤnnen, durch die Leichtigkeit, paſ⸗ 
fende Nahrungsmittel zu finden, namentlih durch Die 
Anmefenheit ver Mittel des Aderbaues der gleichfalls 
uralt), vor Allem der Gräfer, deren Kömer zum Brobs 
baden dienen — da, fage id, das Wohlfein ver erften 
Menfhen durch diefe Dinge bedingt war, fo ergibt fidh 
eine hohe Wahrfheinlichkeit dafür, daß der erſte Menſch 
an einem Orte entftand, wo für ſolche Berürfniffe ges 
forgt war. Alle diefe Vorausfegungen weiſen uns auf 
die Hochebenen des mittleren Aftens hin. Das erfte 
Buch Moſis gibt befanntlich im zweiten Kapitel eine 
Beichreibung des Paradieſes, deren Erklärung jedoch, 
weil der Text in faft hieroglyphiſcher Sprache abgefaßt 
ift, großen Schwierigkeiten unterliegt. Es fagt, vier 
Hauptftröme gehen von demfelben aus. Aber nur zwei 
diefer Ströme, der Euphrat, und der Gihon oder Oxus 
Oder in den Aralfee fat), find ficher befannt. Nehmen 
wir an, der dritte fet der Indus, der vierte der Arares 
oder Phafis, fo wäre alfo das Stammland unferes 
Geſchlechtes in der Hochebene zu fuchen, die zwiſchen den 
Faufaftfchen und mebifchen Hocgebirgen, dem kaspiſchen 
See und dem perfifchen Golfe liegt. Und biemit ſtimmt 
eine andere Thatfache harmoniſch überein. Die nad 
weisbaren Wohnfige der älteften Eulturvölfer gruppiren 
fih) um jene Hochebene, fünöftlih das von SKaufaflern 
bewohnte Indien, Öftlih das mongoltfhe China, fuͤdlich 
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Arien, Afiyrien und Babylon, in weiterer Ferne Ara- 
mäer und Yegypter, gegen Weiten Europäer. Alle zus 
fammen müflen von jenem Mittelpunfte ausgegangen 
fein. Die im Allgemeinen. 

Ich wieverhole meinen Hauptfah: die Menfchheit 
fammt von einem Paare ab, dad im Innern Afien zum 
Leben gerufen ward. Alle Völker und namentlich diejeni⸗ 
gen, welche eine Rolle in der Welt fpielten, find aus 
jenem aftatifchen Urfige in ihre fpätere Helmath aus⸗ 
gezogen. Daraus folgt, daß Wanderungen ven älteften 
Theil der Geſchichte unferes Gefchlechtes bilden. Hiemit 
find wir auf ven Punkt gekommen, wo das Gebiet des 
biftorifchen Beweifes beginnt. Diefer Beweis aber kann 
auf zwei verfchievenen Wegen geführt werben. Entweber 
nimmt man den Urfis zum Ausgangspunkt und verfolgt 
die Wandernden nad den neuen Anfievelungen, ober 
faßt die Unterfuchung letztere in's Auge und erforicht 
von ihnen aus den Anfang der Bewegung. Beide Wege 
Ietten zum Ziel. Man lernt einen Strom gleich gut 
fennen, ob man ihn von der Duelle zur Mündung oder 
umgefehrt von der Mimbung zur Duelle erforfche. Ich 
halte es für befler, den letzteren Weg einzufchlagen, und 
zwar beginne ich mit Europa, als dem an ſich wichtig⸗ 
ſten umd uns befannteften Erdtheile. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Iaphetiten Enropa’s und des nordoͤſtlichen Aſiens. 


Das weftlihfte, von Aften entferntefte Land Eus 
ropa's tft das heutige Spanten. So weit die Geſchichte 
zurüdreiht, wohnt in Spanien ein Boll, das von den 
Alten Iberer genannt wurde, und defien Trümmer unter 
dem Namen Basen noch beute beftehen. Der Strom 
Ebro, Iberus, erhielt von den Iberern feine Benennung. 
Richt nur Spanien, auch Stüde des fühlihen Galliens 
ort unter dem Namen der Aquitanier), Thetle der Ins 
feln des Mittelmeeres, der Balearen, Corſika's, Sarbis 
niens, Siziliens, ſelbſt Striche Italiens hatten die Iberer, 
laut übereinftiimmenver Ausfagen griechtiher und römi⸗ 
fcher Schriftfleller, in den Älteften Zeiten inne. )_ Wohl 
an, ein Bolt von gleichem Namen findet fih im vordern 
Aflen. Eine Provinz Armeniens, öftlih vom ſchwarzen 
Meere, weftlih von Kolchis und dem kaspiſchen See, 
heißt in den Älteften Zeiten nach dem Volke der Sherer, 
bie dort wohnten, Iberien, auch ein Fluß Iberus war 


1) Beweife gefammelt bei Wilhelm von Humboldt „bie Urs 
bewohner Hispaniens“ S. 126 flg. 


19 


dort laut dem Zeugniffe des Plinius.) Ja auch bes 
fondere Namen von Seitenzweigen des großen iberiſchen 
Bollöftammes wienerholen ſich auf den zwei fo entfernten 
Punkten des fpanifchen und armenifchen Ibetiens. Bes 
bryfer wohnten anf der Weffeite der armenifchen Ibe⸗ 
ser; *) diefelben Bebryker fommen auch in Epanten vor; ®). 
Chalyber hießen Nachbarn ber armenifhen Ihberer, *) 
auch Spanien hatte feine Chalyber; ) Lubäner find ein 
©eitenzweig der fpanifchen Iberer, ) Lubiener finden fi 
auch auf der Grenze des armenlichen Iberiens.) Rod 
mehr, die Sage bat fi erhalten, daß bie ſpaniſchen 
Iberer aus Armenien in ihre fpätere Heimath gezogen 
fein. Barro erflärt 9 die Iberer für die älteften Ein- 
wanberer in Spanien; Appian meldet, ) daß fie aus 
Aften dorthin zogen. Salluſt, der befannte römiſche Ges 
ſchichtſchreiber berichtet im 18. Kapitel des jugurthini- 
fhen Krieges Folgendes: „aus punifchen Büchern, welche 
dem König Hiempſal zugefchrieben werden, haben mir 
Ueberfeßer vorgelefen, daß in uralter Zeit Armenier, bie 
in Spanien wohnten, von dort herübergefommen jeien 
and einen Theil Afrika's beſetzt hätten.“ Halb ungläu- 


1) historia natur. VI, 11. 2) Forbiger Handbuch ber 
alten Geographie II, 374 flg. 3) Avienus ora marit. 485. 
4) Sorbiger a. a. ©. IL, 409. 5) Justinus 44,3. 6) Ptolem. 
Geogr. II, 6.48. 7) Plinius hist. natur. VI, 11. 8) bei Pli- 
nins II, 3. 9) Mithridat. cap. 101. 
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Big theilt Salluft aus puniſchen, d. 5. am Ende aus 
phöniziſchen Quellen diefe Nachricht mit; es geht ihm 
hiebet, wie dem Vater der Gefchichte, Herodot, der manch⸗ 
mal Topfihüttelnd etwas berichtet, was ihm unwahrs 
ſcheinlich dünkt und dann beifügt, daß er es gebe, wie 
es ihm von Andern erzählt worden. Sehr häufig haben 
lange nad) den Zeiten Herodot's gemachte Entvedungen 
folhe Ausfagen beftätigt. Gerade fo verhält es fich mit 
dem Zeugniffe des römifchen Geſchichtſchreibers. Salluft 
wußte nit, daß das alte Hauptvolf Spaniens, die 
Iberer, aus Aften, d. 5. aus Armenien ftammten, und 
daß die puniſchen Bücher Hiempſals volllommen Recht 
hatten. Bezüglich des Alterd der iberiſchen Einwande⸗ 
rung nad) Spanien will ih im Vorbeigehen noch ein 
Zeugniß anführen. Strabo erzählt, ) daß die Turdita⸗ 
ner, eine Voͤlkerſchaft des fühlichen Spaniens, ſich rühms 
ten, Bücher zu befigen, welche ein Alter von 6000 Jah 
ren hätten. Diefe Behauptung ver Turbitaner mag 
übertrieben fein, jedenfalls beweist fle, daß fie an eine 
fehr alte @ultur ihres Volkes glaubten. 
Zweitens, neben ben Iberern wird ald Urbewohner 
Spantens ein Volf genannt, dad den Namen Ligurer 
oder Ligyer führt, und zum mindeſten ebenfo zahlreich und 
ausgebehnt war, ald das der Iberer. Heſiod, Thucy⸗ 


1) Geogr. ©. 182 ber Ausgabe von Balconer. 
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dives, Eratofihenes, Strabo, fpätere Geographen, zählen 
die Ligyer zu den Älteften Bewohnern Epaniens. ‘) Gleich 
den Iberern verbreiteten ſich auch die Ligurer über bie 
umliegenden Länder am Mittelmeer. Scylar, der Sees 
fahrer, bezeugt, daß Ligurer mit Iberern vermifcht zwi⸗ 
fhen den Pyrenäen und der Rhone, von da an unver 
miſcht der Weflfüfte Staliens entlang bis zur Tiber 
wohnten, Auch auf Corſika und auf Streden in Sizilien 
fiedelten fi die Ligurer an. Wegen ihrer weiten Bers 
dreitung nennt deßhalb Hefiod den Weiten Europa’s 
ligyſch oder ligurifh. Nun weiter, diefelben Ligyer, die 
im Weften unfered Erdtheils vorfommen, finden ſich auch 
in Alten, und zwar auf den Gränzen ver armenifchen 
Iberer. Herodot führt im Heere des Kerres neben an 
dern vorberafiatifhen Voͤlkerſchaften Ligyer auf; Lyko⸗ 
phron bezeichnet die kolchiſche Stadt Kytäa als eine li⸗ 
gurifche oder ligyſtiſche, und Eufthatius berichtet, daß die 
armeniſchen und europätichen Ligyer eined Stammes feien. 

Epanien gränzt auf feiner norböftlihen Seite an 
das Land, das in alten Zeiten Gallien hieß, jetzt Frank⸗ 
reich genannt wird. Die Zeugniffe der Alten ftimmen 
darin überein, daß dort ſchon in fehr früher Zeit ein 
großes Volk fich nieverließ, deſſen eigenthümlicher Ger 
fammtname uns unbefannt if. Gäfar und andere Rö⸗ 


1) Die Beweisflellen bei Knobel die Voͤllertaſel der Geneſis 
©. 119 fg. 
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mer nennen baffelbe bald Gallen, bald Kelten. Herodot 
fennt Kelten in Gallien und Spanien, ebenſo Ariſtote⸗ 
les; Teßterer braucht aber bereitd den zweiten Ramen 
Salater, 9) welcher ven Galliern der Römer entſpricht; 
bei den Griechen der macebonifchen und fpäteren Zeiten 
führen die fragliden Bewohner Galliens gewöhnlich 
beide Namen, Galater und Kelten. Gleich andern Altern 
und neuern Schriftftellern wollen wir letztern Namen als 
Gefammibezeihnung des Volkes gebrauchen. Die Kelten 
waren ein großes und zahlreiches Geſchlecht, nicht nur 
hatten fie einen guten Theil des heutigen Frankreichs 
inne, fie drangen von Gallien nach Spanien vor, beſetz⸗ 
ten mehrere Provinzen der pyrenäffchen Halbinfel und 
vermifchten fich dort mit den Iberern, die fie als ältere 
Bewohner vorfanden. Aus dieſer Vermiſchung entftand 
der Stamm, welden alte Schriftfteller mit dem Namen 
Keltiderer bezeichnen ?) und welcher, wie der Rame ans 
zeigt, halbſchlaͤchtig die Mitte hielt zwiſchen Kelten und 
Iberern. Roc viel weiter trugen die Kelten ihre Waf⸗ 
fen. Britannien, der obere Theil Stallens, das Land 
um den Po, die fühlichen Provinzen des heutigen Deutfch« 
lands, die Schweiz, Baden, ein gutes Stück von Würt⸗ 
temberg, Baiern dieſſeits der Donau, Deutfchöftreih 
wurbe zwifchen 600 und 200 v. Chr. von den Kelten 


1) Man vergl. Zeuß die Deutichen und ihre NRachbarflämme 
©. 66. 2) Knobel a. a. O. ©. 48. 
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eingenommen. Es gibt gewiffe Ortsnamen, weiche mit 
Sicherheit auf keltiſche Rieverlaffungen hinweiſen. Wo 
Städte vorkommen, welche die Sylben briga, dunum, 
durum, acum, magus enthalten, darf man zuverfichtlich 
auf Feltifche Bewohner fchliepen. Ich nenne Beifpiels- 
weife die Orte Brigantium, Artobriga, Carrodunum, 
Cambodunum, Bojodurum, Bragodarum, Eborrodurum, 
Ectadurum, Abudiacum, Drusomagus. ') 

Woher find nun die Kelten nad Gallien gefommen? 
Die älteſte Weberlieferung bierüber findet fih bei Plus 
tarch, welcher im Leben des Camillus.folgendes erzählt: ) 
„In der Urzeit wohnten die Kelten jenſeits ber viphätichen 
Berge, bis ihr Volk fi fo vermehrte, daß die bisheri⸗ 
gen Wohnfige zu enge wurden. Run brachen fie auf, 
aber nicht alle miteinander, fondern in getheilten Schaas 
sen. Die Einen zogen über die genannten Berge, wanbien 
ih zum nörbliden Ozean und bewohnten ſeitdem bie 
Außerftien Graͤnzen Europa's (vd. h. Britannien). Die 
Anden drangen nad Weſten vor und ließen fich zwi⸗ 
fhen dem Ozean und den Pyrenäen nieder (d. 5. in 
Gallien). Erft geraume Zeit fpäter,“ fügt Plutard bei; 
„ſeien nach Gallien gewanderte Kelten in Italien eins 
gebrochen.” Man muß daher die Einwanderung nad 
Gallien bis in’s Jahr 1000 v. Ehr. binaufrüden. Deuts 


1) Daf. ©.47. 2) Vita Camilli cap. 15. 
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lich flieht man, daß Plutarch fagen will, die Kelten feien 
aus einer Gegend des öftlihen Europa in das Heutige 
Frankreich gezogen. Aber dieß nüst uns nicht viel. Wir 
müflen erft wifien, wo die ripbäifchen Gebirge liegen? 
Und auf die letzte Trage geben die alten Schrift 
fteller eine fonverbare Antwort. Die Einen bezeichnen 
mit dem Namen Riphaͤen den Ural, ver nad) heutiger 
Eintheilung Aften von Europa trennt. Andere verftan« 
den darunter Berge des innen Rußlands, Andere Die 
Karpathen, wieder Andere die Alpen.) Die Karpathen 
meint 3. B. Dionyflus der Seefahrer, wenn er fagt, 
dag in den rhiphälfhen Bergen ein Fluß entfpringe, 
ber durch das Bernfteinland (. 5. Altpreußen) nad) 
dem nörbliden Meere firöme. Er hat unverfennbar bie 
Weichſel im Sinne, welche befanntlih auf den Kar⸗ 
pathen ihre Quellen bat, und bei Danzig in die Oftfee 
fih ergießt. Allem Anſchein nad meint auch Plutarch 
die Karpathen. Stellt man aber alle Angaben der 
Alten über die Lage der Riphäen zufammen, fo möchte 
man faft verſucht fein, anzunehmen, daß ihnen dieſelben 
wie ein wandernded Gebirg erichienen feien. So aben- 
theuerlich dieſe Anficht Elingt, weist fie, richtig verſtanden, 
auf den wahren Sachverhalt bin. Die Niphäen bes 
zeichneten meines Erachtens das Helmathland der Kelten; 


1) Zeuß a. a. O. S. 2. Knobel S. 44. 
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in dem Maße, wie diefe wanderten, ließ man auch Die 
Riphien ald ihre anfänglihe Heimath mit ihnen fich 
vom Ural bis zu den Alpen und SPByrenden Hin fortbes 
wegen. Den Beweis für dieſe Erklärung kann ich erft 
unten geben. 
Halten wir vorerft den Hauptſat feft, der fi aus 
dem angeführten Zengnifle Plutarchs ergibt. Ehe die 
Kelten nah Gallien famen, wohnten fie in ben weiten 
Gebieten des heutigen Rußlands, in den Gegenden, 
welche die Grenzſcheide Europa's und Afiens bilden. Diefe 
wichtige Nachricht beruht nicht blos auf dem Zeugnifle 
Plutarchs, eine andere Thatſache verbürgt ihre Wahrs 
beit. Strabo fagt‘). im erften Buche feiner Erpbefchreis 
bung: „ehe die entfernteren Gegenden Europa’s den Gries 
hen genauer befannt geworden, hätten die Schriftfteller 
geglaubt, daß es im Weiten nur Selten und Iberer, 
im Rorden und Often nur Skyihen gebe, erft nach forg« 
fältiger Erforfhung fei ans Licht gefommen, daß im 
Weſten nicht blos Sherer und Kelten, fondern auch Stelts 
iberer, daß im Nordoſten nicht blos Skythen, fondern 
auch Keltoffgiben wohnen.” Es gab aljo ein Voll, das 
ebenfo einer Miihung von Kelten und Sfothen feinen 
Urfprung verbankte, wie die Keltiberer einer Mifchung 
von Kelten und Sberem. Und zwar muß biefes Volk 


— — — — — 


1) ed. Falconer ©. 48, womit zu vergl. Plutarch vita Marii 
ep. 11. 
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notbwendig im Nordoſten Europa's entftanden fein, denn 
nur dort wohnten Stythen laut den übereinftimmenden 
Ausfagen aller alten Zeugen. Als erwieſen können wir 
demnach betrachten, daß die Kelten aus dem heutigen 
Rußland in ihre fpätern, ſüddeutſchen, galfifchen, brit⸗ 
tiichen, ſpaniſchen Wohnfige eingewandbert find. Ihre 
Abſtammung aus Afien iſt damit noch nicht gewiß, aber 
in einem bohen Grade wahrfcheinlid. Das Weitere bes 
halte ich mir für einen andern Ort vor. 

Zieht man, wie wir zu thun begonnen. haben, eine 
Linie vom Außerftien Welten in öſtlicher Richtung durch 
Europa, fo erfheint Gallien al8 das Land, von wo aus 
unfer Erdtheil fi in eine nörbliche und fühliche Hälfte 
fcheidet. Wir wollen unfere Aufmerkſamkeit zunächit der 
nördlichen Hälfte zuwenden. Die Länder, die zu der 
felben gehören, find das nörbliche Deutfhland, Daͤne⸗ 
mark, die ſtandinaviſche Halbinfel, Preußen, die Oſtſee⸗ 
provingen, das nörblihe Rußland. Wer waren laut den 
Nachrichten der Griechen und Römer bie erften Bewohner 
diefer ausgebehnten Streden? Homer, Orpheus, Hes 
rodot, alfo die Alteften Dichter und Gefchichtfchreiber der 
Griechen, verfegen in den Norden oder genauer in das 
Land weſtlich vom Don, norpweftlid vom maiotiſchen See 
und dem ſchwarzen Meere die Cimmerier. Diele Orts⸗ 
namen befunden ihre Herrfchaft in den angegebenen Ger 
genden. Nah ihnen heißt bei Herobot Die. Meerenge, 
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weiche den maiotiſchen See mit dem fchwarzen Meere 
verbindet Booropog xıuusaos, die Mündung berfelben 
z0Azos nunöpos, die Landenge, welche die Halbinfel 
Krimm mit dem Feftlande vereinigt, LoGBnöc xuuspnöc- 
Hochſt wahrfcheinlich kommt der noch heute übliche Name 
der eben erwähnten Halbinjel von den Cimmeriern her. 
Das Bolf der Cimmerier war einft zahlreih und befaß 
die Herrſchaft über einen großen Theil des Rorbens. 
Auch nad dem Süden trugen die Cimmerier fiegreiche 
Waffen. Laut dem Zeugnifie Herodots brachen fie um 
die Mitte des 7. Jahrhunderts v. Ehr. in Kleinaſten 
ein, eroberten die Stadt Sardes und ließen fich auf der 
Küfte In der Gegend nieder, wo fpäter Sinope erbaut 
ward. Dod dauerte ihre Macht in Sleinaften nicht 
fange. Alyattes, der Vater des Lyderkoͤnigs Kröfus, 
vertrieb fie aus dem Lande. Auch in ihrem Altern 
Wohnſitz über dem ſchwarzen Meere drüben erlitten fie 
durd) die Skythen Niederlagen und wurden verbrängt.*) 

Seitvem, d. 5. feit dem Ende des 6. Jahrhun⸗ 
dertö berichten die Griechen nichts mehr von den Cim⸗ 
meriern. Iſt es irgend glaublih, daß ein fo mädhtiges 
Bolt fpurlos von der Erde verfchmunden ſei? Gewiß 
nit, der gefunde Menſchenverſtand nöthigt zu der Ans 
nahme, daß. fie gleich den Kelten, den Iberern, den Li⸗ 


1) Die Beweisftellen bei Knobel ©. 24 fig. 
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gurem von Dften nad Weften fich bewegten und, durch 
die Skythen aus Rußland vertrieben, in Deutfchland oder 
im Rorbweften fi angefievelt haben dürften. In der 
That kommt im Laufe ded 2. Jahrhunderts in den ans 
gedeuteten Orten ein Boll zum Borfchein, defien Name 
von felbft an die Gimmerier erinnert: ich meine bie Cim⸗ 
bern, welde damals mit den Römern zufammenftießen 
und Rom zum erftenmale mit der Ahnung erfüllten, 
daß dem Weltreihe von Norden her Gefahr drohe. 

Es geihah in Folge einer kriegeriſchen Wans 
derung, daß ber ebenerwähnte Zufammenftoß ſich ereigs 
nete. Wo aber faßen fie, che fie zu diefem Unterneh⸗ 
men auszogen, das für fie fo ſchlimm endete? Plinius, 
Pomponius Mela, Ptolemäus bezeugen, daß fie in ber 
jütiihen Halbinfel wohnten, die nach ihnen den Namen 
Chersonesus cimbrica empfing.) Allein fie breiteten 
ſich von dort noch weiter gegen Weiten aus. Strabo 
perfegt Cimbern zwifchen Elbe und Rhein, Plinius eben, 
fo, @äfar und Dio Kaffius rechnen das in Belgien 
wohnende Bolf der Aduatici zum cimbriſchen Stamme. 
Hieraus folgt, daß diefer Stamm einen guten Theil 
des nörblihen Deutſchlands bis über die Mündungen 
des Rheins hinüber, alfo Holftein, Schleswig, Fries⸗ 
land, Stüde von Holland, Belgien inne hatte. Bon 


1) Die Beweife für das Folgende bei Knobel ©. 28 fig. 
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Belgien aus möüflen- fie fih über England verbreitet 
haben. Denn noch jest find dort lebendige Beweiſe 
eimbrifher Einwanderung vorhanden: die Landſchaft 
Wales hieß im Mittelalter Cumbria.. Die Wallifer 
felbft nennen ihr Land Eymru, fi felbft Eymry; ihre 
Sprache ift gemifcht aus deutſchen und galiſchen, d. 5. 
feltifchen Elementen. So viel über den Thatbeftand. - 
Das nun die Cimbern des 2. Jahrhunderts v. Ehr. 
ein und daſſelbe Bolt mit ben Cimmeriern des 7. 
fien, behaupteten fchon viele Alte, namentlich Plutarch, 
Dodor von Stiilien und der trefflihe Erdbeſchreiber 
Strabo. Auch andere Schriftfteller zeugen mittelbar das 
für. Sicherlich find, als die Maſſe der Cimmerier ihre 
ältern Wohnfite am Don, durch die Skythen gebrängt, 
verfieß, nicht alle ausgewandert, fondern dem gewöhn⸗ 
Ken Laufe der Dinge gemäß iſt es wahrfcheinlich, daß 
einzelne zuruckblieben, vie ſich der ſtythiſchen Herrfchaft 
unterwarfen. Die alten Wohnftge der Eimmerier aber, 
oder die Länter am Don wurden zu Ende ded 2. Jahr⸗ 
hunderts v. Chr. der Werbeplag, aus welchem der bes 
rühmte pontifche König Mithrivates feine beften Sols 
daten in dem langwierigen Kampfe zog, den er mit Rom 
befand. Run berichtet Suftin, daß unter den Streitern, 
bie im pontifchen Heere dienten, auch Cimbern geweſen 
fim. Gewiß waren diefelben Ueberbleibfel der Cim⸗ 
merier und folglich ergibt fih aus dem Zeugnifle Juſtins 
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ein neuer Beweis, daß Gimmerier und Gimbern ale 
zwei etwas verſchieden Iautende Namen eines und des⸗ 
ſelben Volkes betrachtet werben müſſen. 

Nachdem unſere Unterſuchung bis zu dieſem Punkte 
gediehen, draͤngt ſich die Frage auf, wer waren die 
Cimmerier⸗Cimbern? ein Bolt für ſich ober der Seiten⸗ 
zweig eines anderen Stammes? und zwar des keltiſchen? 
oder des germanifchen? Die Beantwortimg diefer Frage ift 
ſchwierig, weil bis in die Zeiten Ehriftt zuruͤck Uneinigkeit 
über dieſelbe herrſcht.) Diele der Alten erflären die Cim⸗ 
bern, gegen welde Cajus Marlus fämpfte, für Deutiche, 
andere zeugen ebenfo entichieven für keltiſchen Urfprung 
der Eimbern und bi6 auf den heutigen Tag dauert der 
Streit ımter den Gelehrten fort. Ich Halte es für pas 
Klügfte, diefen unauflöslichen Zwift durch eine mittlere 
Meinung zu ſchlichten, indem ich annehme, baß bie 
@imbern zwar ein Bolt für fih waren, aber in ver 
Mitte zwiſchen Kelten und Germanen’ ftanden, gleichſam 
die Brüde von den einen zu den andern bilveten. Diefer 
Ausweg ift, glaube ich, durch den Widerſtreit der Zeu⸗ 
gen geboten, einen weitern Grund, und zwar einen ents 
fheidenden, werde ich unten anführen. 

Zunähft flogen wir auf dem Zuge, den wir von 
Welten nad Dften durch Europa machen, auf unfer 


1) Daf. ©. 30 fg. 
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eigenes Bolt, auf bie Deutfchen. Ich fehe als befannt 
voraus, daß wir die Alteften Nachrichten über unfere 
Altvordern nicht eigenen Aufzeichnungen berfelben, fons 
ben fremden Schriftftellern, Römern und Griechen, vers 
danfen. Als der erfte Römer lernte Cajus Julius Eäfar 
die alten Deutfchen lennen.) Er gibt ihnen bereit6 den 
Kamen Germanen, der feitvem bei Römern und. Gries 
den allgemein üblih wurde. Allein Tacius verfichert,”) 
bag diefer Name vor nicht gar langer Zeit aufgelommen 
fi, Gallier hätten ihn zuerſt einem deutſchen Stamme 
am Niederrhein, den Tungern, ertheilt, und dann ſei et 
in den allgemeinen Gebraucd übergegangen. Aus dem 
Zeugniſſe des großen Geſchichtſchreibers muß man den 
Schluß ziehen, daß der Name unfern Vaͤtern felbft 
fremd war und hiemit flimmt die Sprachforſchung über 
ein. Sn keiner deutfhen Quelle bis ins Mittelalter 
berab findet fi das Wort Germanen oder Germanen 
ald ein einheimiſches. Die nachſte Frage iſt, ob jene 
Gallier, von denen Tacitus fpricht, das Wort, mit wel 
Gem fie die Deutfchen bezeichneten, aus ihrer eigenen, 
d. 5. aus der keltiſchen oder aber aus der beutjchen 
Eprache entlehnt haben? Beide Yälle find möglid und 
innen durch Beifpiele bekräftigt werden. Faſt alle 
Slaven, Böhmen, Rufen, Polen, fovanı die Türken 


1) Zenß a.0.0.6.60. 2) Gem. cap. 2. 
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nennen befanntlich und Deutiche Niemetz. Dieſes Wort 
it ſlaviſch und bezeichnet einen, den man nicht verfteht, 
weil er die Zunge des Andern nicht redet. Wir find 
den Slaven die Stummen, weil wir ihre Sprache, nem⸗ 
ich die ſlaviſche, nicht Eennen. Dies ift ein Beifpiel, 
daß der Rame, welchen Fremde einem Wolfe ertheilen, 
nicht aus der Sprade des benannten Bolfes, fondent 
aus der fremden Sprache ftammt. Die entgegengefehten 
Faͤlle find jedoch häufiger. Wir nennen unfere Nach⸗ 
barn über den Alpen Staliener, über dem Rheine Fran⸗ 
zojen, an der Weichjel Polen, an der Donau Ungarn, 
nicht weil diefe Ausprüde in unferer Sprache irgend eine 
Eigenfchaft des fraglichen Volkes bezeichnen, fonbern 
weil jene Völker fich felbft diefen Namen beigelegt und 
weil wir denfelben von ihnen entlehnt haben. Der bes 
fannte Berliner Sprachforfher Jakob Grimm rechnet 
den Namen Germanen unter die Bälle erfterer Claſſe, 
und will ihn aus dem keltiſchen Worte gairm ober garm 
ableiten, ') welches Lärmen beventen foll, fo daß alfe 
jene Kelten, die mit den Tungern zufammenftießen, ihnen 
den Ramen Schreier gegeben hätten, der dann aufs ganze 
deutfche Volk übergegangen fe. Nach Jakob Grimms 
Meinung erhielten alfo die Deutſchen von den Kelten 
eine Benennung, die fonderbarer Weile dus fchnurgerabe 


1) Geſchichte der deutfchen Sprache ©. 787. 
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Gegentheil von derjenigen befagt, mit welcher die Sla⸗ 
ven und und unfere Altoordern belegen, indem fie uns 
die Stummen, nicht Redenden, nennen. Ich vermag 
dieſer Erklärung des Worts nicht beizupflichten. 

Die alten Deutfchen wurden ihren Nachbarn nicht 
als Handeltreibenne, als Aderbauer oder überhaupt 
als friedliche Menichen, fondern als Soldaten, Eroberer, 
Krieger bekannt. Was iſt natürlicher, als die Annahme, 
daß die andern Voͤlker bei Benennung des unſrigen eine 
Egenſchaft hervorhoben, die ſich auf den Krieg bezieht. 
Gibt doch Jakob Grimm ſelbſt zu, daß die deutſchen 
Staͤmme der Suerdverä, Suartones nach dem Worte 
Schwert, die Sachſen nad der ſäachſiſchen Benennung 
ihrer Hauptwaffe, des kurzen Schlachtmeſſers, welches 
Saſſe hieß, die Cherusker nach Heru, einer alldeutſchen 
Bezeichnung des Schwertes ſo genannt worden ſeien. 
Hauptwaffe unſerer Ahnen war die Framea oder der 
Spieß, welcher auf altdeutſch Ger heißt. Zugleich hängt 
dieſes Wort wahrfcheinlih mit dem faft gleichlautenden 
guerre, guerra zuſammen, welches in den von Deuts 
ſchen eroberten Ländern, ohne Zweifel aus beutfcher 
Wurzel ſtammend, noch heute Streit und Krieg befagt. 
Was werden die alten Deutfchen auf bie Frage eines 
Romanen oder Kelten, wer fein Ihr? was wollt Ihr? 
geantwortet haben? ſicherlich: Kriegsleute find wir und 
wollen Euch die Stärfe unfered Armes zeigen. Auf 
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folhe Weiſe denke ich mir, haben die Kelten am Unter⸗ 
rhein den Namen Germanen in Umlauf gebradt. Zwar 
wenden Grimm und Gleichdenkende ein: wenn ers 
mannen der urfprüngliche Sinn von Germani wäre, fo 
müßte das Wort mit zwei N, wie Alamanni, Marco- 
manni gefchrieben fein, während es doc überall mit 
einem n vorfomme. Allein mit fehr gutem Yuge Tann 
man hierauf envievern, daß das Wort Germani nicht 
unmittelbar von Deutfchen in Umlanf geſeht ward, fon 
dern vorher durch den Mund der Kelten hindurchlief, in 
deren Sprade Enbungen auf mani fehr Häufig find, 
wie die Ramen Paemani, Cenomani u. f. w. zeigen. 
Hiezu kommt no, daß auch die Römer befondere 
Gründe hatten, das N nicht zu verboppeln, denn das 
Wort Germani befigt befanntlih in ver Tateintichen 
Sprache eine eigenthümliche Bedeutung, welche die Rö- 
mer mit einer gewiffen Vorliebe auf unfere Altwordern 
anwanbten. 

Alfo der Ausbrud Germanen war urfprünglich fein 
Geſammtname der Deutichen, fondern ift es erft im gals 
liſchen und römifhen Munde geworden. Ebenfowenig 
melden bie älteflen Quellen von einem andern, den 
Deutihen eigenthümlichen Ramen. Zwar iſt es wahrs 
ſcheinlich, daß unfere Altvordern Ahr Volk vorzugsweiſe 
Thiuda nannten, woraus das heutige Deutſch ſtammt. 
Der Gothe Ulphilas überträgt im Briefe Pauli an die 
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Galater IL, 14. das griechifche Wort 20506c durch thin- 
disco und daſſelbe Wort iſt ohne Zweifel in dem alt» 
deutfchen Thuisko verborgen, ven Tacitus ald Stamm» 
vater unferes Geſchlechtes aufführt. Aber der Ausdruck 
theodiscus, als die Deutfchen überhaupt bezeichnend, fommt 
af im 8. und 9. Jahrh. vor. Dagegen find deutliche 
Spuren vorhanden, daß ſchon lange vor Chriſtus unſere 
Borfahren zur Bezeichnung ihres Volkes im Begenfag 
gegen Andere ein Wort brauchten, das verſchieden von 
Thiuda war und ungefähr Askan ober Alan oder in ähn⸗ 
licher Weiſe gelautet haben muß. Die ältefte Stammfage 
der Nordgermanen, die fi) lange vor Chriſtus im heutigen 
Slandinavien anftedelten, meldet mit merkwürdiger Ein» 
fimmigfeit,‘) daß ihre Ahnen Aſen hießen und aus dem 
fernen Oſten über den Donfluß nad) Welten gewandert 
fein. Auf dem Durdgangspunft, ven eben biefe Sage 
erwaͤhnt, d. 5. auf dem Stromgebiet des Don fennt der 
griehiiche Erbbeichreiber Ptolemäus ein Volk, dem er 
den Namen Aſdäi, alfo Afen gibt. Ungefähr in ber 
gleihen Gegend führt Strabo ein Boll, aoßovpyaroti, 
d. 5. Aöburger genannt, auf. Noch mehr, bis auf den 
heutigen Tag wohnt in Kuufaflen ein Volt, das ruf 
fiſche Schrififteller „Safen“, das europälfche Reiſende 
früherer Zeit Aaſen nennen, ein Volk weiter, das fi 





1) Kuobel ©. 33. 
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laut dem Zeugniſſe des befannten Schriftſtellers Kohl 
durch blaue Augen, röthliche Haare (alte Merkmale ger⸗ 
manifchen Stammes) auszeichnet und eine der deutſchen 
verwandte Sprache rebet. 

Iſt nicht in hohem Grave wahrfheinlih, daß vie 
After des Ptolemäus, die Asburger Strabos zurüdger 
bliebene Refte einer uralten germaniihen Wanderung 
find? Noch andere Beweife liegen vor: Tacitus ſpricht 
von einer deutfchen Stadt Asciburgium (Ajenburg) uns 
weit des Rheins, und Ptolemäus nennt‘) das mitten in 
Germanten liegende Riefengebirge öpoc aomBovpyior. 

Faſſen wir das Gefagte zufammen: erſtens, ein 
großer Theil der älteften Deutfchen iſt aus den Ländern 
am Kaufafus oder aus andern, noch weiter öftlidh ges 
legenen, alfo aus Aften durch das heutige Rußland nach 
Germanien und Skandinavien gewandert, zweitens die⸗ 
felben führten einen Namen, der Afen over Asfen ges 
lautet haben muß. 

Aber nicht blos durch die Pforten des Kaukaſus 
find deutihe Stämme in ihre fpätere Helmath einge 
zogen, anbere gelangten an daſſelbe Ziel auf einem 
zweiten, nicht minder betretenen Wege, den man neben 
der noͤrdlichen die ſüdliche Wölferfiraße nennen kann. 
Schon im 12. Jahrh. v. Ehr. kommt in Kleinaften eine 


1) Geogr. I, 11.7. 
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Landſchaft zum Vorſchein, welde den Namen Askanien 
trägt. Homer fingt in der Sliad CH, 862), daß den 
Trojanern Phrygier aus Asfanien zu Hülfe zogen. In 
der nämlihen Gegend gab es laut dem Zeugnifle 
Strabos) einen Landfee und einen Fluß, welche. bie 
askaniſchen biegen. Sollte es zu Fühn fein, aus dieſem 
Worte auf einen deutſchen Stamm zu fchließgen? Nein, 
es iſt nicht zu Fühn, man muß vielmehr aus andern 
Gründen dieſen Schluß ziehen. Im aslkaniſchen Lande, 
fogar am askaniſchen See lag in fpäteren Zeiten bie 
Stadt Riffa,”) berühmt durch die erfte ökumeniſche Kir⸗ 
chenverſammlung, welche dort 325 nad Chr. gehalten 
ward. In weniger ald einer Tagreife gelangt man von 
Aida an die Propontis oder das heutige Meer von 
Marmora und wenn man über daſſelbe hinüberfeht, 
fiehet man auf europälfcher Erbe und befindet ſich in 
einem Lande, das feit uralter Zeit Thrazien heißt und 
von dem Volke der Thraker bervohnt ward. Nörblich 
Dinwieberum von den Thrafern faßen urkundlih nach⸗ 
weisbar feit der Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. zu beis 
den Seiten der unterfien Donau längs den Küflen bes 
ſchwarzen Meeres bis an den Dnieper hin Geten. 

Ehe der PBerferfönig Dartus, fo berichtet Herobot 
(um 520 v. Ehr.), vom Bosporus zur Donau gelangte, 


4) Die Beweife bei Knobel ©. 39. 2) Gbend. 
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unterwarf er dad Volk der Geten. Herodot blühte um 
430 v. Chr.; um einige Jahrzehnde fpäter, als er, 
fhrteb der Athener Thucydides, der gleichfalls an den⸗ 
jelben Ort die Geten als Nachbarn der Thrazier vers 
feßt. Die nämlihe Ausfage findet fi bei Xenophon, 
der um 390, bei Strabo, der um 40 nad Ehr., bei 
Pomponius Mela, der um 80, bei Dio Caffius, der um 
200, bei Solinus, der um 250 nad Ehr. fchrieb. Alle 
zufammen melden, größtentheild al Augenzeugen, daß 
um bie untere Donau Geten wohnten. ') 

Diefe Geten blieben dafelbft bis 375, da fie durch 
die Hunnen gebrängt Ind roͤmiſche Reich überfievelten. 
Aber gegen Anfang des 4. Jahrhunderts geht eine kleine 
Umänderung ihres Namens vor; fie werden nämlich 
jegt zuerft neben dem alten Namen Geten auch Gothen 
und bald ausfchließlih Gothen genamt. “Der frühere 
Rame ſchwindet und der jüngere erringt den Gieg. 
Man fann die Zeit dieſes Fleinen Wechſels nachwelfen. 
Einer von den fogenannten scriptores historiae au- 
gustae, Spartianus, der um 320 nad Chr. fchrieb, 
fagt, die Geten werden auch Gothen genannt: Getae et 
Goti dicuntur. Und ein zweiter dieſer Schriftfleller, 
Julius Gapitolinus, erzählt Folgendes von dem nach⸗ 
maligen Katfer Marimin, vem Thrazier: Maximinus in 


1) Die Beweife daf. ©. 126. vgl. Wirth deutfche Befchichte 
(Stuttgart 1846) I, ©. 211. 
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Thracia, in vico, ubi genitus fuerat, pOssessiones 
comparavit ac semper cum.Gothis commertia exer- 
cuit; amatus est enim unice a (Getis, quasi eorum 
civis. Man fieht, daß Julius Capitolinus pie beiden 
Worte Geten und Gothen in der Voransſetzung, alle 
Welt fei mit ihm einverſtanden, als gleichbedeutend ges 
braucht. Uebereinſtimmend hiemit meldet der Byzantiner 
Profopius, der im 6. Jahrhundert nad Chr. fchrieh, 
dag Gothen, Gepiven, Vandalen ein getifches Bolt 
feien, gleiche Geſichtsbildung, weiße Hautfarbe, röthliche 
Haare, gleiche Geſetze und die gleiche Sprache hätten, 
Endlich der Gefchichtfchreiber Jornandes, der felbft ein 
halbſchlaͤchtiger Gothe war, bezeugt ebenfalls, daß Beten 
und Gothen verfchtevene Wörter zur Bezeichnung befs 
felben Volkes feien und braucht demgemäß ohne Unter: 
fhten bald den einen, bald den andern Namen.‘) Run 
formen wir die Sprache der alten Geten ober Gothen 
genauer ald die eines andern nicht griechiſchen oder nicht 
sömifchen Volkes in Europa, nämlich durch die Bibel 
überfeßung, welche der getifche ober gothiſche Biſchof 
Ulphilas gegen 400 unferer Zeitrechnung veranflaltete, 
um fein Boll, das zum Chriftenthum übergetreten war, 
in dem neuen Glauben zu beflärfen. Noch find große 
Bruchftüde dieſer von Ulphilas beforgten Bibelübers 


1) Ran vgl. Birth a. a. D. ©. 212. 


40 


fegung vorhanden, und zwar ift die Sprache, in welder 
fie jener Biſchof abfaßte, die Ältefte urkundlich bekannte 
Mundart unferer noch lebenden Mutterfprahe. Denn 
die Gothen oder Geten waren Deut ſche. 

Zu eben demfelben Stamme, d. 5. zum deutſchen, 
gehören aber auch die Thrazier, welche ih oben als 
näcfte Nachbarn. der Heinaftatifchen Afen oder Askanier 
nannte. Herodot fagt,‘) die Geten feien ein Zweig des 
thrazifchen Volkes, eben daſſelbe bezeugt faft mit den 
nämlihen Worten Strabo, und damit jeder Zweifel vers 
fhwinde, fügt er an einer andern Stelle bei, Geten 
und Thrazier hätten eine und biefelbe Sprache gehabt. 
Nah dem Obigen heißt dieß fo viel, als Thrazier und 
Geten redeten deutfh. Klingt das nicht abentheuerlich ? 

Hören wir, was der Augenzeuge Herodot von ben 
Sitten der Thrazier berichtet. „Nah den Indern,“ 
fagt ) der Bater der Gefchichte,“ find die Thrazier pas 
größte unter allen Völkern. Wären fie einig unter ſich, 
fo würden fie die Herren der Welt fein. Im Mangel 
der Einheit liegt ihre Schwäche. Ste zerfallen nad) der 
Verſchiedenheit der Gegenden in viele Stämme mit eige⸗ 
nen Namen; im Ganzen aber haben fie mit Ausnahme 
der Geten und Traufen, gleihe Sitten und Einrich⸗ 
tungen. Die Thrazier verfaufen ihre Stinder an Fremde, 


1) 11,93. 2) v,3flg. 
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He Zungfrauen halten fie nicht eingefchlefien gleich den 
Drientalen, fondern geftatten ihnen Umgang mit Mäns 
nem, hingegen über die Keuſchheit der verheiratheten 
Srauen wachen fie forgfältig; ihre Gattinnen kaufen fie 
um hohe Preife ven Eltern ab. Der Müpiggang fteht 
bei den Thraziern in Ehren; für Schande halten fie es, 
im Schweiße des Angeſichts den Ader zu bebauen, für 
ehrenvoll dagegen, von Krieg und Beute zu leben. 
As Götter verehrten fie hauptfächlich drei, ein weibliches 
und zwei männliche Weſen; die Könige der Thrafer 
verehren insbeſondere Merkur, von dem fie abzuflammen 
behaupten. Die Todten fegen fie drei Tage lang aus; 
dann wird ein Leihenfchmaus gehalten, ber Leichnam 
verbrannt, was davon übrig bleibt, in die Erbe bes 
graben.” Lautet dies nicht, wie bie Schilderungen, 
welhe Tacitus in der Germania entwirft? Die Thrafer 
verehren drei Götter, zwei männliche und einen weib⸗ 
fihen; unter den beiden erflern ift Hermes nad) gries 
chiſcher, Merkur nach roͤmiſcher Bennennung der Anges 
fehenfte. Tacitus fagt von den Deutichen: Deorum 
maxime Mercurium volunt, Herculem ac Martem ani- 
malibus placant. Pars Suevorum et Isidi sacrificat. 
Tacitus zählt, wie man fieht, vier auf, eine Göttin, 
welche er mit der aͤgyptiſchen Iſis vergleicht und drei 
Götter. Ohne Zweifel find vier oder mehr Götter von 
den alten Deutfchen verehrt worden, aber für nicht min⸗ 
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ber gewiß halte ih, daß jene drei die oberften waren, 
und daß Herobot den wahren Sachverhalt darftellt. 

Die Deutfchen opferten vorzugsweiſe zweien männs 
lichen und einer weiblichen Gottheit. Für dieſe Thatfache 
bürgt ein Zeugniß, das in aller Mund ifl. Der Wochens 
tag Donnerstag heißt fo, weil er in alten Zeiten dem 
Thor, der Freitag, weil er der Goͤttin Freia geheiligt 
war. Ein dritter Wochentag bat in unferer heutigen 
Umgangsfprahe eine ähnliche Beziehung auf den alten 
deutfchen Göttergfauben verloren, aber in andern gers 
maniſchen Mundarten bewahrt. Rod heute fagt das 
Bolt in vielen Gegenden Norddeutſchlands flatt Mitt 
woh Wehntag, ein Wort, deſſen urfprüngliher Sinn 
im Engliſchen deutlich hervortritt. Der Mittwoch beißt 
in letzter Sprade Weddenstag, d. h. ein Tag Wobans 
oder Odins, von welchem oberften Gotte laut der Edda 
die Könige abflammen. Diefe drei Bdtter meint Hes 
rodot in obiger Stelle, wo er vom Glauben der Thrazier 
fpricht; fie fanden bei Deutfhen und Thraziern in hoͤch⸗ 
fter Verehrung. Als die alten Deutfchen im 8. Jahrs 
hundert Ehriften geworden waren, ließ‘) unfer National 
apoftel Bonifacius die Neubefehrten eine noch vorhans 
dene Formel beichwören, kraft welder fie den Göttern 
Wodan und Thor abfagen mußten: ec forsacho Thunaer 


1) Berb leg. I, 19. 
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(d. 5. dem Thor) ende Wodan. Die Göttin, die dies 
fen beiden zunächft ſtand, war laut einer belehrenden 
Stelle‘) auß der Iongobarbifhen Geſchichte Paul Warnes 
frieds Freia, Wodans oder Odins Gemahlin. Ich will 
zum Ueberfluß noch zeigen, daß ber beutiche und thra⸗ 
ziſche Bott, den Herodot mit dem Namen Hermes, Tas 
citus mit dem Worte Merkur bezeichnen, fein anderer, 
als Wodan oder Odin fe. Der Beweis tft leicht. 
In ver eben erwähnten Stelle Warnefriev’3 heißt es: 
Wodan sane ipse est, qui apud Romanos Mercurius 
dicitur et ab universis Germaniae gentibus ut Deus 
adoratur. Uebereinſtimmend hiemit berichtet?) die dem 
8. Jahrhundert angehörige Lebenshefchreibung des heil. 
Eolumban: die Sueven hätten Ihrem Gott Wodan, den 
Andere (d. 5. die Römer) Merkur nennen, ein Trank, 
opfer dargebracht: Deo suo Wodano, quem Mercurium 
vocant alii, litaverunt. Weil in römifcher Sprache der 
deutſche Gott Wodan mit dem Namen Merkur, Thor 
mit dem Namen Jupiter bezeichnet zu werden pflegte, 
verbietet”) das berühmte Bapitular Carlmann's vom Jahr 
743 ven Deutfchen bei Todesſtrafe die fernere Ber 
ehrung Merfurs und Jupiters. 

Herodot gibt zu verftehen, daß die Thrazier für bie 


4) De gestis Longobard. I, 8 flg.: Frea uxor Wodani. 
2) Mabillon acta ordinis S. Benedicti II, 26. 3) bei Baluzius 
eapitul reg. Franoorum I, 150. 





44 


Keufchheit der Mädchen nur wenig, deſto entſchiedener 
für die Treue der Eheweiber beforgt waren, wogegen 
Tacitus im Allgemeinen die Keufchheit ver Deutichen 
preist. Hier fcheint eine nicht unerheblihe Abweichung 
zwiſchen deutſcher und thrazifher Sitte hervorzutreten. 
3h glaube, daß auf das heiße Klima des ſuͤdlichen 
Landes, wo die Thrazier wohnten, Rüdfiht genommen 
werben muß. Als die Franken, die Gothen, die Vans 
dalen Wohnftge erobert hatten, wo Sonnengluth die 
Sinnlichkeit anfachte, ſchwand ſchnell der alte Ruhm 
deutfcher Keufchheit Bin. Aehnlich wird es Jahrhun⸗ 
derte früher den Thraziern ergangen fein. Wenn Hes 
tobot ferner behauptet, daß thraziſche Väter ihre Kinder 
verkauften, fo wird viefer Mißbrauch durch Ddeutiche 
Duellen zugleich beglaubigt und erklärt, aber auch auf 
ein richtiges Maaß beihränf. Ein Geſetz des Oſt⸗ 
goihen- Königs Theoderich iſt auf und gekommen, worin 
ed heißt:') wenn auch freigeborme Eltern aus Roth 
ihre Kinder verfaufen, fo kann der Verkauf dem freien 
Stande der Kinder Teinen Eintrag thun; diefelben blei« 
ben nachher wie vorher frei: parentes, qui cogente ne- 
cessitate fillos suos alimentorum gratia vendiderint, 
ingenuitati eorum non praejudicant, homo enim liber 
pretio nullo aestimatur. Nur in brüdenden Lagen, wie 


1) Nro. 94, Walter corpus juris germanici I, 407. 
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Hungersnoth, ſcheinen ſolche Verkäufe vorgefommen zu 
fin. Die von Herobot bezengte Sitte der Thrazier, 
daß Zünglinge, welche heirathen wollten, die Braut vom 
Bater um Geld erkauften, war bei allen deutſchen Staͤm⸗ 
wen eingeführt. Im ſachſtſchen Gefepbude Heißt‘) es: 
worem ducturus trecentos solidos det paärentibus. 
Herodot nennt den Preis einen hohen und er war eö 
m der That, denn 300 Schillinge beitragen nah heu⸗ 
ügem Geldwerth wenigftend 6000 Gulden. Kaum 
fheint es moͤglich, daß eine ſolche Einrichtung allgemein 
werden kann, weil Bielen die Bezahlung ber anges 
gebenen Summe ſchwer werben mußte; allein ich bes 
werte, daß blos von Freien die Rebe ift, welde bes 
gätert waren; überdieß darf man annehmen, daß bie 
Bäter durch Geld, das fie der Tochter mitgaben, bie 
Erlegung des Kaufpreifes erleichterten. 

Zu den hervorragenden Zügen im Weſen ber alten 
Deutfchen gehört die Freude an der Falfenfagd. Daffelbe 
berichtet?) Plintus von den Thrakern: in Thraciae parte 
super Amphipolim homines atque accipitres societate 
quadam aucupantur. Ibi ex silvis et arundinetis ex- 
citant aves, illi supervolantes deprimunt. Wie bei 
den alten Deutfchen folgten auch bei den Thraziern bie 
Weiber ihren Männern häufig in den Tod. Mela 


1) Lex Saxonum tital. VI, 1. alter I, 3886. 2) histor. 
natur. X, 8, 
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Pomponius fagt‘) von den Thraziern: ne feminis qui- 
dem segnis est animus super mortuorum virorum 
corporibus interfici, simulque sepeliri votum eximium 
habent. Die Tobtenfchmäufe, welche Herobot von den 
Thraziern berichtet, finden ſich in alten beutichen Rechts⸗ 
quellen wieder. Bel fchwerer Strafe verbietet das Bas 
pitular Carlmann's vom Jahr 743 die Dadſiſas, d. 5. 
die Todtens&fien. In einem Gefebe aus den Zeiten 
Karls des Großen heißt?) ed: admoneantur fideles, ut 
ad suos mortuos non agant ea, quae de paganorum 
vita remanserunt — et super eorum tumulos nec 
manducare nec bibere praesumant. Kein Lafter war 
bei den alten Deutfchen häufiger im Schwang, als das 
Bolltrinfen. Daffelde wird von den Thraziern erzaͤhlt.) 
Die Griechen fagten ſprichwoͤrtlich: der und ver trinkt 
vie ein Thrazier. Plutarch berichtet, daß Alcibiades 
Tugenden und Fehler der Yremben leicht nachahmte, 
unter denen er weilte, bei ven Thrakiern, fügt er bei, 
babe derſelbe fi als ein tapferer Trinfer ausgezeichnet. 

Ich will nod einen Beleg der merfwürbigen Leber: 
einftimmung erwähnen, die zwifchen ben verſchiedenen 
Nachrichten über Thrazier, Geten und alte Deutfchen 
ftatifindet. Im einem der älteften Abfchnitte der Edda, 


1) De sita orbis II,-2. ed. Gronovius (Lugdun, 1748) S. 137. 
2) Baluzius capital. I, 957. 3) Die Beweife bei Wirth I, 216. 
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dem Grimmismal, zählt‘) Odin die verfchledenen Namen 
auf, die er zu verfchievenen Zeiten und unter verfchies 
denen Bölfern getragen habe; als einer diefer Namen 
bezeichnet er das Wort Gauti. Nun berichtet Jornandesd 
von feinen Geten nicht nur, daß einer ihrer Volksſtaͤmme 
Gautigothen hieß, fondern auch daß der erfle König des 
Volkes Gaut genannt worden fei. Da aber ferner Jor⸗ 
nandes anderöwo verfichert, daß die Gothen oder Geten 
ihre erſten Könige von Odin abletteten, oder vielmehr 
ihn ſelbſt für den Stifter des Geſchlechts erklärten, fo 
folgt: Odin hieß einft Gaut. | | 
Unfere biöherige Unterſuchung hat folgende That⸗ 
ſachen feftgeftellt: erftlih in den trojanifchen Zeiten, 
d. h. im 12. Jahrh. v. Chr. bewohnte ein Afenvolf das 
noroweftliche Kleinafien, zweitend laut dem Zeugniffe 
Herovot’s faß um A430 auf der Grenze eben biefer klein⸗ 
aftatifchen Aſen, d. b. auf der europälfcdhen Küſte ber 
Propontis das Volk der Thrazier, nörblih aber von 
den Thraziern war ein verwandtes Volt, dad der Geten, 
angefievelt. Wann Thrazier und Geten ſich dort nieder⸗ 
gelafien hätten, meldet Herobot nicht, fondern er fpricht, 
fo, als ob beide Völkerſchaften von jeher dort wohnten. 
Man darf daher mit gutem Auge die Ausfage Herodot's 
auf einen längern Zeitraum rüdwärts beziehen und anneh⸗ 


L — — 
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men, daß bie Thrafer und Geten wohl ſchon im 12. und 
11. Jahrhundert da faßen, wo fie Herobot im 5. fand. 
Hiemit flimmt überein, daß ſchon Homer die Thrafer 
fennt. Drittens, Geten und Thrazier hatten ähnliche 
Gebräuche und gleihe Sprade. Diefe Sprade war 
ein Zweig der altveutfchen Zunge, folglich gehörten beide 
Völker dem alten Aſenſtamme an. Viertens, gleichwohl 
weift Herodot auf einen Unterſchied zwifchen Geten und 
Thraztern hin, indem er fagt, mit Ausnahme der Geten 
und Traufen hätten die Thrazier gleiche Sitten und Eins 
rihtungen. Da nun die deutſche Abſtammung ber Geten 
nicht bezweifelt werden fann, ‚fo rät die Vorſicht, jenen 
Unterfied, der die Thrazier von den Geten trennte, 
auch auf deren Stammgenofien die andern Deutfchen 
zu beziehen. Wir werben naher am Beften thım, wenn 
wir vorausfegen, daß die Thrazier zwar mit den Deutichen 
nahe verwandt waren, aber doch ihre befondern Eigen 
thümlichfeiten hatten und als ein Bol für ſich betrachtet 
werden müflen, ungefähr in verfelben Art wie bie Cim⸗ 
bern laut der früher angeſtellten Unterſuchung zwiſchen 
deutſchem und nichtdeutſchem Urfprunge ſchwankten. Fuͤnf⸗ 
tens, während die Nordaſen laut den älteſten in der Edda 
niebergelegten und durch Zeugniffe griechifcher und. roͤmi⸗ 
fer Schriftfteller beglaubigten Sagen durch das heutige 


1) Grimm, Gefch. ber deutfchen Sprache ©. 176. 
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Aubland vom Kaufafud her nad Europa zogen, wan⸗ 
derten höchft wahrfcheinlich andere Stämme deſſelben Urs 
volks durch Kleinaften nad ihren fpäteren Wohnfigen 
und letztere Wanderung muß mindeften® im 13. Jahrh. 
v. Chr. begonnen haben. Zugleih mit den füpfichen 
Alen fam ein ihnen nahe verwandtes, aber doch vers 
ſchiedenes und zwar großes Volt, das der Thrazier, nad) 
Europa berüber. 

Kehren wir nun nad dem nörblichen Europa zurüd. 
Deftlih von den Wohnfigen, welche die alten Afen oder 
Deutfhen ungefähr feit dem 8. Jahrh. v. Ehr. eimah⸗ 
men, findet man feit uralter Zeit das große Volk der 
Skythen angefiebell. Der Rame bezeichnet allem An⸗ 
feine nad Schüge, Bogenichüte, und hängt wohl mit 
dem indogermanifhen Wort skiutan ſchießen zufammen. *) 
Diobor theilt ?) der Skythen Stammfage mit, laut wels 
her fie anfänglich am Arares (der Wolga) wohnten und 
das Land zwiſchen dem Kaukaſus, dem mäotiſchen See 
und dem Don in ihre Gewalt brachten. Noch fpäter er» 
oberten fie die Gebiete vom Don bis Thrazien hin und 
verprängten die Cimmerier nach Welten. Laut dem Zeug» 
nifle Herodots begann ihre Geſchichte um das Jahr 
1500 v. Chr. Heſiod fennt fie bereits als ein noͤrdliches 
Boll. Ja ſchon der aͤgyptiſche Kriegsheld Sefoftris ſoll 


1) Srimm, Geſchichte der deutſchen Sprache S. 220. 
2) Die Beweisſtellen geſammelt bei Knobel S. 63 flg. 
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fie bekämpft haben. Thucydides ſagt, keine Nation in 
Allen oder Europa ſei den Skythen an Madt und Zahl 
gewachlen und Niemand würbe ihnen widerſtehen Tönnen, 
wenn fie zufammenbielten. Aus diefem Zengnifle erhellt 
mittelbar, daß fie in viele Stämme gethellt waren, was 
‚mehrere andere Schriftteller ausprüdlid melden. Die 
Mannigfaltigkeit dieſer Stämme bildete ein buntes Ge⸗ 
miſch und oft brachten Kreuzungen neue Abarten hervor. 
Im Anfange ded 2. Jahrh. v. Chr. fommen 3. B. Roſ⸗ 
falanen zum Borfchein, die, wie der Name anzeigt, 
durch Berbintung zweier Stämme, der Alanen und Rofs 
fen, entftanden. Gleicherweife werden Tauroffgthen umd 
Aanoffgthen erwähnt. Als einer der zahlreichften ffy- 
thiſchen Stämme erfcheinen die Sarmaten, welde ſchon 
Herodot fennt. Später, d. b. um bie Zeit von Chriſti 
Geburt wurden die Sarmaten durch Waffengewalt das 
berrichende Bolt und fo geſchah es, daß laut dem Be⸗ 
richte!) des Plinius allmählig der Name Sarmaten den 
‚ältern der Skythen verbrängte und an feine Stelle trat. 
Die Skythen hatten ihre eigene, von der anderer Urs 
völfer geſchiedene Sprahe mit mehreren Mundarten. 
Herodot bemerkt?) z. B., daß die Sarmaten ſtythiſch 
redeten, jedoch nicht ganz rein, Daſſelbe bezeugt *) von 
ven Alanen Lucian. 


1) Histor.' natur. IV, 25. 2) IV, 147. 3) Toxariz 
eap. 51. “ 
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In welchem Berhältniß flehen num die Skytben zu 
den neuen Rationen? Da fie in alten Zeiten ein großes 
md zahlreiches Bolt waren, da ferner feine Spur vor 
handen ift, daß fie durch irgend ein außergewöhnliches 
Unglüd audgeroitet worden wären, fo müſſen, wie faft 
von allen größer Nationen ded Alterthums, aud von 
den Skythen noch Heute Enkel vorhanden fein. Run 
fennen wir die Borfahren der Völker, welche gegenwärtig 
das weftlihe Europa bi8 an die Dvergränge bewohnen, 
nemlich die Ligurer, Iberer, Gothen Spaniens, die 
Kelten, Cimbrier Großbritanniens, die Kelten, Ligurer, 
Gothen und Franfen Galliens, die Germanen Deuiſch⸗ 
lands, folgliih bleibt nichts anderes übrig, ald die Sky⸗ 
then für die Ahnen derjelben Stämme zu erklären, bie 
heute noch die alte Heimath der Shythen, d.h. Ruß⸗ 
land und Polen einnehmen. Mit andern Worten, bie 
alten Skythen müſſen Slaven, ihre Spradhe muß bie 
ſlaviſche geweſen fein. Umwiverfprechliche Beweiſe bürgen 
für die Wahrheit diefed Sapes: einmal die nod heute 
durchfchimmernde Gleichheit vieler Gebräuche. Unſere 
neuefte Litteratur befist aus der Feder des vielgereiöten 
Kohl eine Schilverung der Zuftände im fühlihen Ruß⸗ 
land. Sever,. der fie mit dem Bilde vergleicht, welches 
Herodot 23 Jahrhunderte früher von den dort lebenden 
Skythen entwarf, wird zugeftehen, daß es ein und das⸗ 
felbe Bolt if, das beide Reifende befchricben. Auch 
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Zeugniffe ver alten Geographen fehlen nit. Ich habe 
oben eine Stelle des Plinius angeführt, laut welder 
um den Anfang des erften chriftliher Jahrhunderts der 
Name Sfythen in den der Sarmaten überging. Nun 
meldet ) Ptolemäus: „in Sarmatien wohnen folgende 
Hauptvölfer, die Wenden am ganzen wendiſchen Meer- 
bufen (entweder die Oſtſee oder der nordweſtliche Theil 
des fchwarzen Meeres), auf der Küfte der Maötis die 
Jazygen und die Rorolanen” u. ſ. w.) Zunädft muß 
ih bemerfen, daß Wenden anerfannt der ältefle Eigen⸗ 
name der Slaven ’) ift, ein Eigenname, der fih bis 
auf den heutigen Tag erhalten bat. Nach der Ausfage 
bes Ptolemäus find demnach Wenden das Hauptvolf 
Sfythiend und Sarmatiend, folglih find die Skythen 
oder Sarmaten gleih den Wenden, d. 5. fie waren 
Slaven. Hiezu kommt, daß faft alle ſtythiſchen Worte, 
die von den alten Schriftftelern erwähnt werben, ent⸗ 
weder aus der flavifchen felbft oder aus der indoeuro⸗ 
paͤiſchen Sprache, welche die gemeinfchaftliche Mutter des 
Slaviſchen, Keltifchen, Deutfchen, Römifhen, Griechiſchen 
ift, ſich ungezwungen erklären laffen. % 

Wir haben nun das nördliche Europa von Frank 
reich bis zur Markſcheide Aſiens durchlaufen. Wenden 


1) Geogr. II, 5. 2) Man vergl. Zeuß S. 266. 3) Schaf⸗ 
farik ſlaviſche Alterthuͤmer J. 43 u. 148. 4) Grimm Geſch. der d. 
Epr. 231 flg. Schaffarik I, 282 flg. Ä 
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wir und zurüd nad dem Süden unferes Erdtheils. Das 
nächfte Land, das wir ind Auge zu faflen haben, if 
Stalin. Die Unterfuhung über Epanien bat gezeigt, 
daß diefelben Ligurier und Iberer, die wir als ältefte 
Bewohner der pyrendifchen Halbinfel kennen lernten, ſich 
in einzelnen Strichen Staliend, Siziliens, der nahen 
Inſeln anftevelten. Thucydides bezeugt '), daß Sherer, 
die fih in Stalien nieverlichen, den. Namen Sifuler 
oder Sikanier führten und fpäter, von andern Völferfhaften 
vertrieben, in die fühliche Infel, die noch heute nad) ihnen 
genannt wird, hinüberwanderten. Cie find die älteften 
hiſtoriſch nachweisbaren Bewohner Staliend. Auf fie 
folgte eine zweite Schichte, die aus dem Oſten kam. 
Herodot und andere Zeugen berichten?) einftimmig, daß 
sor dem trojanifhen Kriege Pelasger aus Theſſalien 
nah Stalien hinüberzogen. Bon ihnen rühren bie grie⸗ 
difhen Elemente ber, die in ver. älteften lateiniſchen 
Sprache hervortreten. Denn die Pelaöger waren ein 
urgriechiſcher Stamm, den wir deßhalb, ausführlichere 
Beiprehung auf eine Stelle weiter unten verfparend, 
bier nur im Vorbeigehen berühren. 

Geraume Zeit fpäter, aber noch vor dem trojanifchen 
Kriege, brach ein drittes Volk in die apennintiche Halb⸗ 
infel ein, ein Volk, deſſen Name noch heute fortdauert 


4) Hist. VI,2. 2) Herodoti hist. I, 57. Man vergl. Bach⸗ 
ofen u. Gerlach Geſchichte der Römer I, 112 fig. 


54 


und mit welchem die Morgenbämmerung ttalifcher Ger 
fhichte beginnt. Daffelbe wird unter verfchienenen Namen 
erwähnt, die aber auf eine Murzel fih zurüdführen 
laſſen. Die Einen nennen fie Tusker, Tusfuler, Etrus- 
fer, Andere Tyrrhener, Tyrſener, wieder Andere Rafend. 
Auf alten Infchriften findet fih der Name Tursni auch 
Tursce, Tursci.) Eine Wurzel wie Turs, Tarfis 
oder Tirſis muß dieſen mannigfaltigen Formen zu Grunde 
liegen. In Kurzem wurden die Tyrrhener das mächtigſte 
Bolt der Halbinfel und breiteten ihre Herrſchaft von 
Mittelitalten einerfeltd nah Süden bis zur Spitze Apu⸗ 
liens, andererfeitd im Norden bis nach den Thälern des 
Heutigen Tirols aus. So geihah ed, daß fpätere Gries 
chen, welche Italiens Alterthümer nur oberflächlich kann⸗ 
ten, die Tyrrhener als Gebteter von ganz Stallen dar⸗ 
ſtellen.) Die Blüthezeit der Tyrrhener muß ſchon vor 
dem trojanifchen Kriege, d. b. vor dem Sahre 1200 
ante Chr. begonnen haben, denn dad Zeugniß des 
Livius, daß fie um die angegebene Zeit bereit zu großer 
Macht gelangt waren, verdient Glauben. 

Woher ftammten num die Tyrrhener, die in Italien, 
che Roms weltgefhichtlihe Laufbahn begann, eine fo 
wichtige Rolle fpielten? Für die Beantwortmg diefer 
Srage find während der letzten 30 Jahre durch Oeff⸗ 


4) Gerlach u. Bachofen a. a. D. ©. 130. 2) Ban vgl. 
Knobel ©. 89. 
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wung altetruskliſcher Grabflätten neue und moerläßige' 
Duellen aufgefunden worben, welde von den gefell- 
ſchaftlichen Zufländen, von der Madt und Kunft der 
Tyrrhener dur eine lange Reihe von Jahren hindurch 
ein überrafchendes Bild gewähren. Kein Zweifel if, 
daß griechifhe Art und Weife mächtig auf die Ent 
widlung der Tusker einwirkte, aber dieß war nur fn 
verhältnigmäßtg fpäteren Zeiten der Fall.) Die Älteften 
Denktmäler Etruriens, insbefondere die Belfengräber von 
Bulci und Cerveteri, tragen ein eigenthlimliches Gepräge, 
fie find der Anlage und der Ausführung nad) ungriechiſch, 
manche der in ihnen enthaltenen Gegenftände erinnern an 
äguptifchen Kunſtſtyl; die Malereien, welche die Wände 
bedecken, die Gewaͤnder, die Haltung der Figuren, bie 
Art und Weife dargefiellter Spiele, vie Form der Blas⸗ 
inftrumente, der Prunk des häuslichen Lebens, die Ueppig⸗ 
keit der Gelage athmen vorberaftatifchen Geiſt. Auf glei 
den Urfprung weist die altetrustiihe Sprache bin. Sie 
zeigt Feine Verwandtſchaft mit der oskiſchen, umbrifchen, 
Iatinifchen, am allerwenigften mit der griechiſchen, viel» 
mehr bezeugt?) ſchon Herodot, ohne Zweifel aus eigener 
Beobachtung, ihre völlige Verfchievenheit von der pelas⸗ 
gifhen Mundart. Hiezu kommt noch bie Eigenheit der 
tyrrhenifhen Schrift, die nicht, wie die übrigen euros 


4) Gerlach u. Bachofen a. a. DO. I, 120 fi. 2) Histon 1,87. 
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päifchen, von ber Linken zur Rechten, fonbern umgekehrt, 
gleish den femitifchen, von der Rechten zur Linken vors 
ſchreitet; endlich nöthigen viele Gebräuche und Einrich⸗ 
tungen, die firenge Abfonderung ded Volkes in Etämme 
und Geſchlechter, die häufige Anwendung der 3 und 4 
Zahl im Religions wie im Staatöweien, die harte 
Zeibeigenfchaft der bäuerlichen Bevölkerung, die Weihe 
des Königthums, der Prunk der Herrichaft, die praͤch⸗ 
tigen Gewänder der Lufumonen (ober ded Adels) — 
die Tunika und SPräterta ftammt von den Etrusfern — 
fowie die große Bedeutung des Pferdes auf. vorbers 
afiattfhen Urfprung zu fchließen. Aber aus weldem 
Lande Aliens? Herodot fhildert‘) ausführlih das Grab⸗ 
mal des Inbifchen Könige Alyattes, ein Werk, deſſen 


- Größe nur mit Ägyptifchen Denfmälern verglichen wer⸗ 


den Tann. Anderer Seits befiten wir aus der Feder 
des Roͤmers Barro?) die Beichreibung eined Grabmale, 
das bei Eluftum dem etrusfifhen Könige Borfenna (dem 
berühmten Gegner der jungen römifchen Republif), ges 
fegt worben if. Diefe beiden Schilverungen ftimmen, 
was Anlage wie Ausführung ded Baues betrifft, auf 
überrafchenne Weife mit einander überein. Kaum iſt es 
möglich, ein ſolches Zufammentreffen auf zwei fehr ent⸗ 
ernten Punkten .für zufällig zu halten, ſondern mit fie 


1) Hist. I, 93. 2) Bei Blinius hist. nater. 36, 13. 
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gender Gewalt drängt fi die Bermuthung auf, daß bie 
Grabmäler des lydiſchen und etruskifchen Königs darum 
fo ähnlich gewefen ſeien, weil die Tyrrhener in irgend 
einer Weife mit den Lydern Kleinaftens zufammenbingen. 

Wohlan, faſt alle Zeugen leiten die Tyrrhener Itas 
liens von den Lydiern ab. Herodot erzählt‘) als einheimis 
fhe Sage der Lyder, daß eine von dort aus zur See ab» 
gegangene Kolonie Macht und Namen des tyrrheniſchen 
Volkes gegründet habe. Tacitus führt im 4. Buche der 
Annalen, dem 55. Kap. eine alte Urkunde an, kraft 
welher die Städte Etruriens erklärten, daß fie von 
einer durch Tyrfenus, den Eohn des lydiſchen Könige 
Atyes nach Afien geführten Kolonie abſtammen. Das- 
felbe melden andere römifchen Schriftfteller.) Kurz, wenn 
man nicht die triftigften Zeugniffe des Alterthums um⸗ 
ſtoßen will, ſteht nichts ſo feſt, als der lydiſche Urſprung 
des tyrrheniſchen Volkes. 

Weiter berichten die Alten mit nicht minderer Ein⸗ 
ſtimmigkeit, daß die Tyrrhener frühe eine Seemacht 
gründeten. Cie beherrſchten nicht nur das adriatiſche, 
fondern auch die weftlihen Meere, trieben Seeräubere, 
eroberten die Infeln Korſika und Sarbinien.) Sollten 
fie nicht aud nach den Küften des golvreichen Spaniens 
vorgedrungen fein? Gewiß war bied der Fall NIE 


1) I, 94. 2) Gerlach u. Backofen I, 119. 4) Beweis⸗ 
Bellen bei Knobel ©. 88. 
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Sohn ded Tyrrhenus wird von ber etrurifchen Sage ein 
Held Tarcho genannt, welcher die Hauptſtadt Tarchonium 
(im Lateinifhen Tarquinii) gegründet haben fol. In 
Hispanien gab ed aber nicht nur ein Tarrafo, fondern 
eine ganze Provinz, welche Tarraconenfiß hieß. Demfelben 
Tarko wird die Erbauung der etruskiſchen Stadt Cortona 
zugeichrieben. Eine Stadt gleihen Namens fand in 
Spanien. Laut dem Zeugnifie Artemidor's brauchten die 
Iberer Spaniens neben ihrer eigenen Schrift eine altitas 
liſche, d. h. tyrrheniſche und in der That find im ſüd⸗ 
lichen Spanien uralte Münzen aufgefunden worden, deren 
Schrift tyrrheniſch iſt. Noch mehr, in Spanien gab es 
eine Stadt und einen großen Bezirk, berühmt durch ſeine 
Silbergruben, deren Namen Tarteffus mit dem etrus⸗ 
kiſchen Stammnamen zuſammenfaͤllt.) Demnach müffen die 
Tyrrhener Italiens Kolonien nach Spanien geführt haben. 

Nun hinüber über das adriatiſche Meer nach der 
großen Halbinſel, die im Norden durch die Alpen und 
die Donau, im Süden, Oſten, Weſten durch die Buchten 
des Mittelmeeres begraͤnzt wird. Einen Zweig der Als 
teſten Bewohner dieſes Gebiets kennen wir ſchon, die 
Thrazier, deren Verwandiſchaft mit den Geten und 
Aſen nahgewiefen ward. Weftlih von den Thrafen 
am adriatifhen Meere hin faßen feit dem grauen Alters 


— 
- 





1) Daf. 91 fig. 


59 


tum Stämme, die den Namen Illyrier führen. Ger 
nauer wurden die Illyrier dem Culturvolke der Griechen 
erft feit den Zeiten des Mazevonen Philipp und feines 
Sohnes Alexander befannt, welche beide Kriege mit 
ihnen führten. Seit diefe genauere Bekanntſchaft bes 
gann, erfcheint der Stamm der Dardaner al6 der mäch⸗ 
tigfte Illyriens. Uralte Sagen erwähnen nicht blos bie 
Darbaner, fondern bringen fie in enge Verbindung mit 
dem kleinaſiatiſchen Volfe der Trojaner. Nach den Auss 
fagen') Strabos, des Damaszeners Nikolaus und Ap⸗ 
pians war der Dardaner Stammvater, Dardanus, ein 
Sohn des Illyrius. Eben dieſer Dardanus gründete 
laut den Geſängen Homers) das trojiſche Reich. Sch 
enthalte mich, die weiteren Ausſchmückungen der alten 
Ueberlieferung anzuführen, als ſicheres Ergebniß der⸗ 
ſelben iſt der Satz zu betrachten, daß die Dardanier 
Europa's enge mit einem gleichnamigen kleinaſiatiſchen 
Bolfe zufammenhtiengen und zwar follen laut der Sage 
Dardanier von Europa aus das trojifche Reich gegrlün« 
det haben, nicht umgekehrt Trojer nad) dem europälichen 
Darbanten eingewandert fein. Das Berbindungsglied 
zwiſchen beiden Hälften bilvete die Inſel Samothrafe, 
die laut dem Zeugnifle *) des Plinius einft Dardania 
hieß. Die Darbaner wurden von den älteften Griechen 


1) Anobel ©. 105. 2) Stiag XX, 215 fig. 3) Hlistor. 
nat. IV, 23. 
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als Stammverwandte betrachtet; ihre Sprache hatte Aehn⸗ 
lichkeit mit der hellenifchen, war dagegen verſchieden 
von der phrygiſchen.) Man wird fchwerlih irren, 
wenn man die Darbanier und Illyrier in daſſelbe Ver⸗ 
hältniß zu den Griechen verfegt, wie die Thrazier zu 
den Geten und Germanen. 

Südlich von Thrazien und Illyrien faßen die Gries 
hen. Als Ältefte Bewohner des Landes, das etwa ſeit dem 
10. Jahrhundert v. Ehr. den Namen Hellas führt, werben 
bie Leleger und Peladger ‘erwähnt, zwei Urvölker, ie 
nit unter ihrem eigenen Namen, fonvern durch jüngere 
Bolfözweige, welche aus ihnen hervorgingen, in der 
Gedichte fortlebten. Beginmen wir mit den Beladgern. 

Bekanntlich ericheint das helleniſche Volk feit dem 
10. Jahrhundert v. Chr. in die 4 Stämme ber Aeoler, 
Jonier, Achäer, Dorter eingetheilt. Bon dieſen vier find 
die zwei leptern neuen Urfprungs.?) Strabo unterjcheivet 
zwei Hauptflämme und zwei Mundarten, die &olifche 
und jonifhe. Hiemit fiimmt die Sage überein, welde 
fi‘ bei Euripides findet: Aeolus, der Stammvater des 
lichen Geſchlechtes, habe XRuthus gezeugt und diefer 
hinwiederum fei der Vater des Dorus und Adhäus ger 
worden. Sn die biftoriiche Sprache übergetragen, heißt 
dieß, die Dorier und Adhäer ſtammen von den Aeoliern 


1) Knobel ©. 1086. 2) Die Beweioſtellen daf. ©. 76. 
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ab. Ich führe noch an, daß der gründlichfte Kenner 
griechifehen Alterthums unter den neueren Deutichen, 
Dttfried Müller, den doriſchen Dialekt aus fprachlichen 
Gründen für eine bloße Abart des äoliſchen erklärt. 
Alfo die Älteften Stämme Griechenlands find die 
Heolier und Jonier. Beide aber erflärt ) Herodot für 
Abloͤmmlinge der Peladger. Zunächft will ich bemerken, 
daß ſich ſchon bei den alten Griechen die Angabe findet, ) 
bie Drientalen hätten ftatt Jonier Ixoves gefügt. Im. 
der That nennen die Perſer, welche in dem befannten 
Schauſpiele des Aeſchylus redend eingeführt worden, das 
griechiſche Volk "Ixores. Eine Wurzel, die Javan ober 
Jawan gelautet zu haben fcheint, legt zu Grund. Im 
Sandfrit heißen die Griechiſchen Jawana, im Altper⸗ 
ſiſchen Juna, im Aegyptiſchen Junan, im Hebräffchen 
Javan. Woher mag das Wort ſtammen? höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich von dem ſanskritiſchen Juwan, zendiſch Jawan, 
das juvenis: jung bedeutet. Die Jonier wären alſo 
Die Zungen und müflen im Gegenſatze zu Alten fo ges 
nannt fein. Wirklich berichtet?) Ariftoteles, die Griechen 
hätten in der Urzeit yoaxoi d. 5. die Alten geheißen.. 
Zwifhen den Alten, den Graikoi, oder den Pelasgern 
und den Joniern over den Jungen muß alfo ein Ereig- 
niß liegen, das den Menichen als eine Verjüngung der 


1) Histor. I, 56. VII, 94. VII, 44. 2) Die Beweis⸗ 
ftellen bei Knobel ©. 78. 9) Meteor. I, 14. 
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Erde oder des menſchlichen Gefchlechtes erſchien, d. 5. 
allem Anfchein nach jene große Erdüberſchwemmung, von 
welder außer Moſis erftem Bude die Bergfchichten 
zeugen und welche den Griechen unter dem Namen ver 
deufalionifchen Fluth mwohlbelannt war. 

Der zweite abgeleitete Hauptſtamm waren die Xeolier. 
welche gleich den Soniern von den Pelasgern abftams 
men. Beide bewohnten in frühefter Zeit Theflalten und 
drangen von dort nach Boͤotien, Yetolien, Attifa, Akar⸗ 
nanien, dem Beloponnes vor und bevölferten die Inſeln, 
fowie die Küften Kleinaſiens. Woher fie aber nad 
Theſſalien kamen, werden wir fpäter erfahren; die gries 
chiſche Sage ſchweigt über diefen Punkt. 

Ich fomme an das andere Urvolk Griechenlands, 
bie Leleger. Im ältefter Zeit wohnten fie in Aetolien, 
Lokris, Phokis, Böotien, Megaris, an einzelnen Orten 
des Peloponnes.') Andere Leleger findet man in Klein⸗ 
aflen. Zwei Faͤlle find möglich, entweber kamen fie aus 
Alten nah Griechenland, oder umgefehrt aus Hellas 
nad Afien hinüber. Die ältefte griechiſche Sage erlaubt 
nicht, für die eine oder andere Annahme zu enticheiven. 
Mit der Zeit verfhwand der Name des lelegiſchen 
Volkes, ebenfo wie der des peladgifihen; ihre jüngern 
Erben find die Karer. So ftellt die Sache ſchon Her 


1) Die Beweisſtellen gefammelt bei Kuobel ©. 99. 
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robot dar und auch viele fpätere Schriftſteller bezeugen 
daffelbe.‘) Run weiter, Thucydides berichtet, ?) daß 
Karer die griechiichen Inſeln bewohnt hätten, lange ehe 
Hellenen dort hinfamen. Rad ihrem Ramen wurden 
die Infeln Lesbos, Samos, Chios, Kos, Rhodos, 
Cypern, Ereta, die makariſchen benannt, denn die Sylbe 
ma bezeichnet in mehreren alten Sprachen den Wohnort 
eines Volkes; auch dichtete man einen König Maka⸗ 
reus over Mafar als älteften Beherrfher der Karer,®) 
welche Sage fhon Homer fennt.t) Später, d. b. etwa 
feit dem 10. Jahrhundert v. Chr. wurden die Karer 
durch eindringende Hellenen aus den Inſeln vertrieben 
und gingen nun nah Kleinaften, deſſen Weftfüfte fie 
befebten. Aber auch bier fließen fie bald mit den Gries 
hen zufammen und ‚mußten fih zulegt mit ber Süd⸗ 
weftfüfte begnügen, vie bi zu der Römer Zeiten ihren 
Ramen trug. Bon der alten kariſchen Sprache find 
einige wenige Bruchftüde auf und gelommen, aus wel- 
den erhellt, daß fie von der griechifchen verſchieden, 
aber doc) ziemlich nahe mit ihr verwandt war.®) - 
Mir haben nunmehr die älteften Völker Europa's 
aufgezählt, müflen aber noch einen Theil der aſiatiſchen 
in unfern Kreis ziehen. Bis über die Marficheive Eu⸗ 


1) Daf. fig 2) His. L, 8. 3) Knobel a. a. D. ©. 98. 
4) Dias XXIV, 544. 5) Knobel a. a. O. ©. 101. flg. 
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ropa's und Aſiens gegen das kaukaſiſche Gebirge hin 
wohnten, wie oben gezeigt worden, Skythen. Südoͤſtlich 
von diefen Außerften Gränzen der Siythen beginnt das 
Land des uralten Volkes der Armenier. Herodot fagt, 
daß die Armenier kaum den Aegyptern an Alter nach⸗ 
ftehen. Der frühefte armenifche Schriftfteller, der noch 
vorhanden iſt, Moſes von Ehorene, nennt?) den Stamm⸗ 
vater feines Volles Thorgom, womit auch andere Nach⸗ 
richten griechifcher Zeugen übereinftimmen. Hieraus fcheint 
zu erhellen, daß der Ältefte Name der Armenier Thor 
gom oder Ähnlich gelautet haben dürfte. Mit den Ars 
meniern hängt ferner das benachbarte Feinafiatifche Volk 
der Phryger zufammen. Denn Herodot berichtet, daß 
die Armenier und Phryger- eined Stammes waren, deß⸗ 
halb aud im perfifchen Heere einerlei Rüftung trugen 
und unter den nämlichen Anführern flanden. Spätere 
griechiſche Schriftfteller beglaubigen Herodots Zeugniß, 
indem fie ausfagen, daß die armeniſche Sprache große 
Aehnlichkeit mit der phrygiſchen hatte. Andererfeits 
bemerkt Plato im Kratylus, das Phrygifche fei mit dem 
Hellenifchen verwandt, und in der That laſſen fi die auf 
uns gekommenen phrmgifhen Worte ohne Schwierigkeit 
aus dem Oriechifchen oder dus verwandten Mundarten 
erflären.*) 

OD Bi ı, 2. 2) Knobel ©. 54. 3) Histor. VII, 73. 
4) Knobel ©. 55. 58. 
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Endlich oͤſtlich an Armenien grenzt das Rand der 
Meder. Auf den neuerdings enträthfelten altperfifchen 
Kellinfchriften heißen fie Mada, bei den Semiten Mas 
dai.) Der Rame kommt allem Anfcheine nad von dem 
Sanskrit» Worte Madja ber, welches Mitte beveutet. 
Denn die alte orientafifhe Weltanfhauung hielt Medien 
für den Mittelpunkt der Erde, von welchem fämmtlide 
Voller auögegangen feien. Herodot eyzählt,?) daß Die 
Meder in der Urzeit den Namen Arter führten. Diefer 
Rame umfaßt aber nicht nur die eigentlichen Meder, 
fendern auch das ältefte Zendvolk, fowie die Sanskrit 
Inder, drei Urflämme, deren enger Zufammenhang durch 
eine Thatfache, die feinen Zweifel zuläßt, nemlich durch 
Bleihheit der Sprache, erwiefen wird. 

Meine Unterfuhung ift hiemit bis auf einen Punkt 
gebiehen, wo ich Inne halten muß. Sn der Richtung 
von Weften nach Often haben wir folgende Völker als 
ältefte Einwanderer in Europa gefunden: Iberer, Li⸗ 
gurer in Spanten, Ballen, Italien, Sizilien; Kelten in 
Gallien, Britannien, Rußland, den Donauprovinzen; 
Eimbrier in Rußland, Norddeutſchland, Britannien; Ger 
manen in Skandinavien, Deutfchland, den unten Donau⸗ 
provingen, Kleinaften; Thraker in der heutigen Türfel; 
Siythen in Rußland, Tyrrhener in Italien, ben ita⸗ 





1) Def. S. 71 fl. 2) Hist. VI 62. 
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lieniſchen Inſeln und Spanien; Darbanier In Illyrien 
und Kleinaſien; Jonier und Aeolier ſammt ihren Vor⸗ 
fahren in Griechenland, den griechiſchen Inſeln und 
Italien; Karer in Kleinaſien und auf den Inſeln, Ar⸗ 
menier ſammt Phrygiern im noͤrdlichen Kleinaſien, end⸗ 
lich Meder im innern Aſien. Als Führer und Weg⸗ 
weiſer dienten und die älteſten vorhandenen griechiſchen 
Schriftfteller, Zeugen von hoher Olaubwürbigfeit, Homer, 
Heflod, Herodot, Thucydides, Strabo u. ſ. w, 
Wohlen, während wir uns mit griechiſchen Aus—⸗ 
fagen zu beichäftigen fchienen, Babe ich unvermerft bie 
ältefte geographifche Urkunde der Welt, eine Stelle jenes 
hebraͤiſchen Buches ausgelegt, von weldem vorliegende 
Abhandlung ausging. Nachdem das erfte Buch Mofts 
die große Waflferfluth und die Errettung Noahs bes 
fchrieben, beißt es im 10. Kapitel: „dies iſt das Ge 
fhleht Noah's: er zeugte Sem, Ham, Japhet. Die 
Kinder Japhets find diefe: Gomer, Magog, Madal, 
Javan, Thubal, Mech, Tiras. Gomers Kinder bins 
wiederum find folgende: Askenas, Riphat und Thor 
garma. Die Kinder von Javan aber find: Elifa, Tarfid, 
Kittim, Dodanim. Bon dem Stamme Japhetsé find aus 
gegangen die Völker der Meerländer des Weftens, jeg⸗ 
liches Volk nad feiner Abftammung, feiner Eprade, 
feinen Geſchlechtern.“ Gin fo uraltes Zeugniß kann nur 
an der Hand der Weberlieferung, die ſich bis zu den 
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frätefen Zeiten herab in der Eynagoge erhalten het, 
rihtig gedeutet werben. Je nun, die jüdiſche Tradition 
elärt‘) Gomer für Cimmerier, Madai für Meder, 
Yavan für Jonier oder Griechen überhaupt, Tiras fr 
Ihrazier, Elifah für Aeoller, Askenas für Askanier, 
Ken oder Deutiche, Thogarma für Armenier, Magog für 
Athen, Kittim für Karier, Riphat für die Riphäer oder 
jenes alte Bergvolf, das an den rhiphaei montes wohnte, 
d. h. die Kelten, Dodanim für Illyrier oder Darbanier. 
Diefe Erklärung muß richtig fein, weil eine unabhängig 
von Mofes, an der Hand der Älteften Griechen anges 
fefite Unterfuhung auf daſſelbe Ergebniß führte. 

Es iſt ein Triumph neuerer Wifienihaft, diefen 
hiſtoriſchen Beweis durch einen zweiten noch ſchlagendern 
verflärtt zu haben. Befanntlih hat vie Philologie im 
köten Jahrhundert einen früher faum geahnten Auf⸗ 
ſtwung genommen, feit man anfing, die verſchiedenen 
Eprachen der Erve mit einander zu vergleichen unb 
ms dem Grabe ihrer Verwanptfdaft oder Ungleichheit 
Echlüffe zum ziehen, vie merlwürdiges Licht Tiber Abſtam⸗ 
mung und ältefte Geſchichte ver Bölfer verbreiten. Denn 
de Eprachen find eine Ausftattung der Völfer, die nicht, 
wie Haͤuſer oder Meder oder bewegliches Eigenthum, der 
ierförenben Gewalt des Zufalls und der Zeit unterliegt, 





1) Ruobel ©. 23 flg., 33 flg., 43 flg., 53 flg., 60 flg., 71 ft. ” 
75 flg., 81 flg., 86 fig, 93 fig. 103 flg-, 123 fig. 
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foadern faft unverwüſtlich, trog mannigfacher Abänderung, 
fortonuert. So jung verhältnigmäßig die vergleichende 
Sprachkunde ift, beweist fie mit unläugbaren Brüns 
ven, daß die Sprachen ber Kelten, Griechen, Lateiner, 
Etrusker, Deutfchen, Slaven, Armenier, Illyrier, Berfer 
oder Meder Töchter eined Stammes find, als Deren 
gemeinfame Mutter das Sanskrit angefehen werben muß. 
Das Berhältniß der ebenerwähnten Spradhen zu eins 
ander nöthigt zu dem Schlufle, daß bie Völker, welche 
fie fpredhen, von einem und demſelben Mittelpunkte, 
und zwar von einer aflatifchen Heimath ausgingen. 
Man nennt die Gefammtheit der angeführten Spra- 
hen die indogermaniſche oder auch die indoeuropälfche 
Familie. Diefelbe umfaßt von den 14 Völkerſchaften, 
die dad 10. Kapitel des erften Buches Mofis ale Ab- 
kommlinge Japhets aufführt, nicht weniger als 12, nem⸗ 
lich: Gomers@immerier, Aokenas⸗Aſen oder Germanen, 
RiphatsKkelten, TogarmasArmenier, Magog-Skythen ober 
Slaven, Madai⸗Meder, Javan⸗Jonier, Eliſa⸗Aeolier, 
Tarſchis⸗Tyrrhener, Kittim⸗Karier, Dodanim⸗Illyr ier, 
Tiras⸗Thrazier. Um eine Probe zu geben, wie enge die 
Verwandtſchaft zwiſchen den Sprachen der meiſten unter 
den genarinten Voͤlkern iſt, theile ich aus Jakob Grimms 
neueſter Schrift ') folgende Tafel über die Worte, welche 
die 10 Urzahlen bezeichnen, mit. 


1) Weſchichte der deutſchen Sprache ©. 238 flg. 
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Zunächft ift nöthig, daß wir aus der moſaiſchen Ge⸗ 
feßtafel die beiden Völker Meſech und Tubal ind Auge 
fafien. Auch außer dem 10. Kap. der Geneſis kommen 
Meſech und Tubal mehrfach in den heil. Büchern der 
Juden vor, aber nic einer für ſich allein, ſondern ſtets 
beide zufammen. Längft hat man auf die im Kaufafus 
zwiſchen dem ſchwarzen und kaspiſchen Meere wohnenden 
BVölferfchaften der Mofcher und Tibarener bingeriefen, 
die gleichfalls in der Regel zufummengenannt werben, 
die ferner laut den Audfagen Herodots ) einen Steuer⸗ 
bezirk des perfifchen Reichs bildeten und im Heere dee 
Zerred die gleihen Anführer hatten, die gleiche Rüftung 
trugen. Die Wurzel des Namens Tibarener muß Tibar 
fein, ein Wort, das fih von Tubal nur dadurch unter 
ſcheidet, daß am Ende Bier I, dort r ſteht. Der Wechſel 
diefer beiden Buchftaben ift fehr häufig und kommt in 
allen Epraden vor. Die Geſchlechtstafel im 10. Kap. 
der Genefis führt jedoch nur große weltgefchichtliche 
Völker auf, zu denen bie Tibarener und Moſcher He 
roboP8 nicht, oder befier, nicht mehr gehörten. Da fie 
diefelben gleichwohl erwähnt, muß man fchließen, daß 
fie Ueberbleibfel einer großen ausgemwanderten Maſſe 
waren. Ganz fo betrachtet auch die jüdiſche Tradition 
die Sade. Der Prophet Jeſaias führt) Tubal beis 


4) Histor. II, 94. VI, 78. 2) Cap. 66, 19. 
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länfig neben Orlechen und Italienern als Bewohner des 
fernen Weſtens auf und Joſephus, der ſüdiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber,) ſowie auch der heilige Hieronymus ) verſtehen 
Iubal von den Iberern Spaniens. In der That iſt 
Tibar und Iber ein Wort. Denn das vorſtehende T 
bezeichnet den Artikel, der je nach Umſtänden beigefügt 
oder weggelaflen werben fann und viele Beiſpiele zeigen, 
dag ein Bolldname bafd mit dem T, bald mit dem 
Bofale anfängt. Eo fagt man Taxcrn und Apm, Goĩmro⸗ 
und Ovrson, Taryren und Aryren, Toperas und Opdeas, 
Toronas und Taoxo, Tanaitis und Anaitis.) Iberen 
md Tiberen find auf gleiche Weiſe daſſelbe Wort. Run 
treten in Epanien, ihrer zweiten Helmath, Iberer und 
&gurer gerade fo zufammen auf, wie in ihren Urfigen 
Iubal und Mefeh. Einen beſſern Beweis für die Einer 
leihelt der Ligurer und Mofcher weiß ich leider nicht zu 
führen, Hoffe aber, daß es weiterer Forſchung gelingen 
wird, die Frage genauer aufzuflären. Gleichwohl ſteht 
Ye Thatſache, daß die Älteften Bewohner Spaniens, 
!igurer und Iberer, aus ven Kaufafusländern ober aus 
Irmenien im weiteften Einne des Wortes in die pyre⸗ 
näifche Halbinfel eingewandert find, fowie, daß fle mit 
Zubal und Meſech der japhetiichen Geſchlechtstafel zu⸗ 


1) Antiq. IL, 6. 1. 2) Quaestiones in Genesin X, 2. 
I) Ansbel ©. 114 fig. ir 


12 


ammenfallen, unerfchütterlih fe. Dem erſtlich leiten 
Phönizier, Griechen und Römer die Urbewohner Spaniens 
aus dem aftatiichen Armenien ab, zweitens deutet Jo⸗ 
fephus, der Alteften jüdiſchen Ueberlieferung folgend, Mes 
feh und Tubal auf die Iberer Spaniens. 

Die Sprache der alten fpanifchen Iberer bat ſich 
bis auf den heutigen Tag in dem Fleinen Volke der 
Basken erhalten. Eben diefe Sprache ift darum merk 
würbig, weil fie nicht unmittelbar der Inboeuropälfchen 
Familie, fondern einem zweiten, aber gleich alten Sprach⸗ 
flamme, dem finnifchen, angehört, der nur in entfernter 
Beziehung zum indoeuropälfchen fteht. Die ebenerwähnte 
Gigenthümlichfeit der baskiſchen Mundart wird bezeugt‘) 
durch neuere Sprachforfcher, wie Jalob Grimm, Wilhelm 
von Humboldt, Arnd, Rasf. Die Genoflen des fin- 
niſchen Spradftammes find wie SInfeln über Europa 
zerſtreut, in Spanien die Basken, d. 5. Iberer und Li⸗ 
gurer, in Pannonien die Magyaren, im alten Thrazien 
die Türken, in Skandinavien die Lappen und Finnen, nur 
Im Außerftien Norden Aftens bilden fie ein geſchloſſenes 
Ganze. So find die Kinder Mefeh und Tubal gewiß 
in der Urzelt nicht ausgezogen, fonden man muß 
annehmen, daß jene Voͤlker⸗Inſeln durch die Gewalt 
nadrüdender Schaaren von Kelten und Germanen 


1) Die Bewelfe daf. ©. 20 fig. 
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jerfprengt und von der grofien Mafle der andern, welche 
derſelbe Etoß in den Norden hinaufwarf, loogetrennt 
worden find. Aus der Stelle, wo fi die Kinder Mes 
feh und Tubal nieverließen, d. b. aus ihren Wohnfigen 
im enifernteften Weften Europa’s, darf man den Schluß 
chen, daß fie als die erften jener Millionen von Wan⸗ 
derern, die im Beginne der Geichichte unferes Gefchlechtes 
aus Aſien nach Europa zogen, aufgebrochen find, folglich 
daß die große Völferbewegung der Urzeit durch fie ihren 
Anfang nahm. Was ift natürlicher, als daß fie großen 
Theild Spätergefommenen erlagen? Ueberall dienen in 
der äußern Natur wie im Berlanfe der Schidfale des 
menſchlichen Geſchlechtes Altere Schichten jüngern zur 
Grundlage, zum Befruchtungsmittel. 

Ich halte es für paſſend, an den älteſten verein⸗ 
zelten Zweig des finniſchen Stammes, an die Iberer 
Spaniens, Das anzureihen, was wir ans griechiſchen 
und römiſchen Quellen über andere Finnen wiſſen. Zus 
erft nennt den Ramen Binnen auf unzweideutige Weiſe 
Tacitus. Im 46. Kap. der Germania fagt er: Peu- 
einorum, Venedorum et Fennorum nationes Grermanis an 
Sarmatis adscribam, dubito; dann etwas weiter unten; 
Fennis mira feritas, foeda paupertas, non arma, non 
equi, non penates, victui herba, vestitui pelles, cubile 
humus; sola in sagittis spes, quas inopia ferri ossibus 
asperant u. |. w. Deutlich befchreißt er das arme 


74 


Fiſchervolk des Nordens. Als der zweite Zeuge er 
wähnt‘) Ptolemäus die Finnen und zwar in beachtend« 
werther Verbindung: „an der Weichfel unter ven Wen⸗ 
den find Gythonen (ein ſlaviſches Geſchlecht), ſodann 
die Finnen — die Awarener (ſpaͤter Avaren) neben den 
Weichſelquellen, unter ihnen die Ombronen und noch 
drei weitere Voͤlker am Karpathengebirg.“ Ptolemäus 
ſtellt alſo mit den Finnen Ombronen zuſammen. Die 
Ombronen, oder mit leichter Verwechſslung eines Vokals, 
die Ambronen kommen auch ſonſt vor, namentlich in 
Italien, wo ſie mit den Umbronen, Umbriern zuſammen⸗ 
hängen dürften. Rod, beſtimmter aber werben fie in jenem 
Feldzuge erwähnt, den ums Jahr 100 v. Ehr. ein Ge⸗ 
mifch nordifcher Völker verfchienenen Urfprungs, Gim- 
bern, Teutonen, Ambronen und Tiguriner gegen Stalien 
antraten, um dort der Kriegsfunft des Feldherrn und 
Barteihauptes Cajus Marius zu erliegen. Bon eben die⸗ 
fem Kriegszuge und von der Schlacht des Marius gegen 
die vereinten Ambronen und Cimbern berichtet Plutarch im 
Reben des Marius?) Folgendes: „bie italiſchen Ligurer im 
römischen Heere hätten das Schlachtgefchrei der Ambronen 
verftanden, denn der Name Ambronen fei eine alte Bes 
zeichnung des Igurifchen Volkes.“ Alfo gehörten Ligurer 
and Ambronen nicht nur einem und demfelben Stamme an, 


4) Geegr. II, 5. 20. 2) Cap. 19. . 
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ſondem fie hatten auch eine gemeinfame Sprache. Da nun 
Inut obiger Andeutung des Ptolemäus die Ambronen fin» 
niſchen Urfprungs find, fo folgt, daß auch die Ligurer den 
Binnen beigezählt werben müflen. Wie trefflich fiimmt 
das zu den übrigen Ergebniflen unferer Unteriuchung! 
Roc ein Punkt muß erwähnt werben: eine Reihe 
alter Schriftfteller bezeugt, daß feit den letzten Jahren 
vor Ehrifti Geburt auf der Nordoſt⸗ zum Theil auf ver 
Eüboftgrenze Germaniens ein Volk wohnte, welches ben 
Kamen Lugier oder Ligier führte, alfo gerade fo hieß, 
wie die Griechen die Liguren Spaniens, Süpgalliens 
und Italiens nennen. Rad Strabo ') beberrfchte der 
deutihe König Marbod vom heutigen Böhmen aus 
anßer den Markomamen, feinen Stammgenofien, bie 
Lugier, ein großes Volt u. f. w. Tacitus fagt”) im 
der Germania: dirimit scinditque Sueviam continuum 
montimm jugum, ultra quod plurimae gentes agunt, 
ex quibus latissime patet Lygiorum nomen in plures 
eivitates diffusum. Das Euevenreid, von dem er fpricht, 
lag im bentigen Böhmen und Mähren. Daflelbe wurde 
unter Kaiſer Klaudius und zwar hauptfächlih von Li⸗ 
gyern und Hermunduren zerſtoͤrt.) Ein dritter Zeuge, 
welcher der Lygier gevenkt, iſt Dio Caſſtus, laut deſſen 


4) VII, 1. ed. Falconer ©. 420. 2) Cap. 43. 3) Taciti 
annal. XII, 29. 30. 
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Beriht‘) diefelben in Myſien, d. h. im heutigen Ungam 
wohnten umb die Hülfe des römtfchen Katfers Domitianus 
gegen die Sueven anriefen. Ein vierter Zeuge, Ptole⸗ 
mäus, verfeht?) die Lugier ind heutige Schlefien, ein 
fünfter, Zofimus, meldet, Kaiſer Brobus habe um 277 
gegen das germanifche Volk der Logionen geftritten, end» 
lich die Peutingerifche Tafel reiht die Lugiones unter bie 
Sarmaten. Dieß find die auf und gefommenen Beweis⸗ 
ftellen über die im Oſten des heutigen Deutſchlands 
angeftebelten Lygier. Grimm") und Zeuß*) erklären bie 
Lygier für Deutfhe, Schaffarik behauptet,*) fie feien 
ein Miſchvolk von Kelten und Germanen geweien. Ich 
bin anderer Meinung und glaube, daß fie allerdings ein 
Zwittergefchleht waren, aber nicht aus Kelten und Ger⸗ 
manen, fondern aus Germanen und Finnen entflanden. 
Nah einer Seite hin hiengen fie mit den finnifchen 
Liguren, den älteften Bewohner Hispaniens, und mit 
den Ambronen zufammen. 

Kommen wir noch einmal auf die Stämme Meſech 
md Tubal der hebrälfchen Weberlieferung zurüd. In 
der japhetitiihen Gefchlechtstafel erfcheint Meſech und 


1) ib. 67, 5 ed. Reim. ©. 1108. 2) Geogr. I, 11. 

3) Hist. I, 67. 4) Geſch. d. deutfch. Sprache ©. 710 fig. 

5) „Die Deutfchen* ©. 124 fig. 6) Glaviſche Alterthümer 
I, 406 unten flg. ’ 
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Tubal als ein großes Volt, das beftimmt if, ausge 
behnte Länder zu befeben. In anderer Welle werben 
Zubal und Meſech von den fpäteren Propheten feit 700 
vor Chriftus erwähnt. Die Skythen waren in ber 
zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts v. Ehr., nachdem 
fie die Eimmerier aus ihren Wohnfigen vertrieben, in 
Aften eingefallen, hatten die Meder befiegt und ihre 
Herrschaft über ganz Vorberafien ausgevehnt. Durch 
Baläftina drangen fie laut dem Zeugniſſe) Herodots 
bis auf Die Grenze Aegyptens vor, eroberten jedoch letz⸗ 
teres Land nicht, ſondern Tehrten, durch reiche Geſchenke 
befchwichtigt, wieder um. Endlich wurben fie, nachdem 
ihre Herrfhaft 28 Jahre gebauert, wieder von den 
Mevern aus Aften zurüdigetrieben. Gegen Ende des 7. 
Jahrhunderts weiffagte nun der Prophet Ezechiel einen 
ähnlichen Einfall. Gog, verfündigt?) er, werbe fommen 
aus dem Lande Magog mit einem unermeßlichen Heere 
nordifcher Sireiter; auch Bundesgenoflen aus dem Süden, 
Berfer, Aethiopier, Libyer werbe er an fich ziehen und 
mit diefer unwiderſtehlichen Macht ind Land Sfrael eins 
fallen, aber zuletzt durch Jehovah vernichtet werben. 
Ezechiel befchreibt Gog als unmittelbaren Fürften von 
Roſch, Meſech und Tubal, und als mittelbaren Gebieter 
von Gomer und Thogarma, d. 5. als Lehnshern der 


1) Hist. I, 103 flg. IV, 1 fig. 2) Esech. cap. 38. 39. 
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Eimmerier und Armenier. Volk und Fürft wird vom 
Vropheten nad feinem ganzen Titel Gog im Lande 
Magog genannt. Im altperfifhen heißt Gog Berg, bie 
Vorſylbe ma dürfte wohl aus dem Sanskrit» Worte 
Maha abflammen, welches „groß“ bedeutet.) Unter 
dem großen Berg ift aber das Faufafiiche Gebirgsland, 
der aͤlteſte Wohnfitz der Skothen, zu verſtehen. Noch 
heute nennen die kaukaſtſchen Offener ihr Gebirg og, 
ja bei einem andern Volk derfelben Gegend, den Thiulet, 
heißt der Kaufafus Mugog. Zunähft iſt Har, daß 
die Meſech und Tubal Ezechiels nicht mehr ganz zus 
fammenfallen mit venjelben Namen der japhetitifchen 
Voͤlkertafel. Zwiſchen Eyechiel und dem Zeitpunkt, weils 
hen die Tafel im Auge hat, liegt die große europälfche 
Wanderıng der Saphetiden, ald deren Erftlinge Meſech 
und Tubal auszogen. Unter ven Mefeh und Tubal des 
Propheten Fönnen daher nur bie Theile des Geſammt⸗ 
volkes verftanden werden, die im Umkreiſe ſtythiſcher 
Macht, d. h. im nordweſtlichen Aſien und im benach⸗ 
barten nordoͤſtlichen Europa zurückgeblieben waren. GOleich⸗ 
wohl muß man ſich dieſe zurückgebliebenen Meſchiten und 
Tibarener als ein bedeutendes Volk denken, zahlreicher 
als die kleinen Stämme der Moſcher und Zibarener, 
die zu Herodots Zeiten am ſchwarzen und kaspiſchen 


1) Knobel 60. 63 fig. 
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Meere wohnten. Denn Ezechiel gibi ja zu verfichen, 
daß Die furchtbare Macht, die er dem Fürften von Gog 
zuſchreibt, guten Theils auf der Herrichaft über Meſech 
und Tubal beruhte. Demnach müͤſſen zur Zeit bes 
Propheten nicht bloß einige kleine, ſondern mehrere und 
zahlreiche Stämme aus dem Geſchlecht Meſech und Tubal, 
d. 5. nach den obigen Erklärungen aus finnifchen Ge⸗ 
flecht, den Ekythen gehorcht haben. 

Stimmt dieß nicht trefflich zu den Nachrichten grie 
chiſcher und römifcher Schriftfieller, laut welchen Waffen 
von Finnen auf dem Gebiete des heutigen Rußlands 
fi umtrieben! 

Das dritte Volt, dad Gog nad der Weiflagung 
Czechiels unmittelbar beherrfcht, heißt Ros. Die beften 
neuem und Altern Ausleger deuten das Wort auf bie 
Rufen ımd ich für meine Perfon fehe keine Möglichkeit, 
es anberd ober befier zu erflären. Zwar Schaffarif‘) 
und Zeuß?) behaupten, dag ber Rame Rufen erft im 
9. Jahrhundert chrifilicher Zeitrechnung entfland, ur 
fprünglich einen Theil der ſchwediſchen Rormannen ber 
jeihnete und von diefen, den Gründern des ruſſiſchen 
Reiches, auf Die von ihnen beherrfchten Staven über 
ging. Abgeſehen von den Ros des Ezechiel made id 
biegegen Folgendes geltend: 1) find nicht die Roſſa⸗ 

1) Slav. Altertb. II, 68. 2) Die Deutfchen u. ihre Nach⸗ 
darkämme ©. 555 fig. 
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lanen, die feit dem 2. Jahrhundert v. Ehr. erwähnt 
werben, ein Mifchvolf und zwär nothwendig aus ben 
und wohlbefannten Alanen und einem zweiten Stamme, 
der nicht anders als Ros geheißen haben Tann? Schafr 
farik fühlt felbft, daß der Name Roralanen feiner Ans 
fiht über die Herkunft der Slaven wiberwärtig iſt und 
fucht dadurd vorzubeugen, daß er behauptet, irgend ein 
Fluß im fünlihen Rußland, wahrfcheinlih die Wolga, 
möüfle Ros geheißen haben und von biefem unbekannten 
Flußnamen dürfte die Bezeihnung NRoflalanen für die 
Alanen, die an demfelben wohnten, entftanvden fein. 
Aber weit gefehlt. Es gab nicht blos Roffalanen, ſon⸗ 
dern auch Gothalanen, deren Name im heutigen Cata⸗ 
Ionten, d. h. Gothalanien, fortvauert, fowie Alano⸗ 
ffythen. Hätte Schaffarit Recht, fo müßte man fagen, 
daß die Gothalanen nach irgend einem unbefannten 
Fluſſe Goth und weiter die Alanoſtythen nad irgend 
einem gleichfalls unbekannten Fluſſe Alan fo genannt 
worden feien. Die Abgefchmadtheit folder Säge fpringt 
in die Augen. Wo mögen nun die Rod gewohnt 
haben, deren Verbindung mit den Alanen das Mifch- 
volk der Roſſalanen erzeugte? Plinius nennt”) am Kaus 
kaſus, folglich in der Nähe ver Alanen und Roffalanen, 
ein Volk oder eine Gegend, der er den Namen Rhoos 


4) Ptolem. Geogr. II, 5, 19. 25. 2) Hist. natur. VI 4 
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oder Rhos gibt. Paßt dies nicht fehr gut? Aber ohne 
Zweifel erſtreckten fi die Wohnfige der Ros oder Rufft 
im 4. Jahrhundert v. Chr. weiter gegen Norden; denn 
derſelbe Plinius iheilt im 4. Buch, dem Kapitel 27 feiner 
Raturgeihichte aus der Schrift eines alten Griechen, 
Bhilemon, die merkwürdige Nachricht mit: das baltiiche 
Meer fei von den Cimbern morima rusa genannt wor 
den; septentrionalem oceanum Philemon morimam 
zusam a Cimbris vocari testatar. Das Wort morima 
rasa iſt altflavifch und befagt zuffifhed Meer. Endlich 
erwähnt PBtolemäus ) im Norden unfern ber Oſtſee 
das Volk der Boruskoi, welches Wort höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich gleichbedeutend if} mit dem fpäter vorkommen⸗ 
den Boruſſi oder Preußen. Boruffi aber heißt ebenfo 
die an die Ruffen Grenzenden, wie Bomorani die am 
Meere Wohnenden befagt.?) 

Schließen wir, der Name Ruflen iſt uralt und reicht 
erweislich bis ind 7. Jahrhundert v. Chr. hinauf. Ders. 
felbe bezeichnet em ſlaviſches Volk, das um 700 v. Chr. 
den Skfythen oder den Fürften von Magog gehorchte. 
Ze genauer man an der Hand der alten griechiichen 
und römtihen Erpbeichreiber die Ausfagen ded Pentas 


. 


beute ergibt ſich. 


1) Geogr. III, 5. 22. 2) Schaffarik ſlaviſche Alterth. IL, 407. 
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Moſes leitet ſaͤmmtliche Völker; welche in der Urs 
zeit aus Aften nah Europa einwanderten,. von einem 
Stammvater Japhet, dem Sohne Noahs, ab. Was ber 
deutet der Ausbrud Japhet? Ohne Zweifel Schönhelt, 
denn "pz heißt auf hebrätich fchön fein und regelmäßig 
it von diefem Zeitwort dad Hauptwort np} ober np! 
Schönheit abgeleitet. Das europätfche Geſchlecht Japhets 
ift demnach vorzugsmelfe das ſchöne. Was verfteht aber 
der Hebräer unter Schönheit des Körpers? vor Allem 
weiße Hautfarbe. Im hoben Liede heißt‘) es: „Mein 
Gebieter ift weiß und röthlih, auserforen unter Tauſen⸗ 
den.” Ebenfo in den Klaglievern des Jeremias?): „ihre 
Edlen waren weißer ald Schnee, lauterer ale Milch.“ 
Dagegen galt die ſchwarze Farbe als haäßlich. „Schwarz 
bin ich zwar,“ fagt die Geliebte im hohen Liebe, „aber 
doch lieblich, ſchaut mich nicht fo an, daß ich ſchwarz bin, 
denn die Sonne hat mid; verbrannt.“ Ebenſo fährt in 
dem Verſe der Klaglieder, der oben angeführt worden, 
der Dichter fort: „Der Edlen Geſtalt, die früher ſo 
weiß war — iſt jetzt dunkler als Kohlenfhwärze und ihre 
Haut hängt an den Knochen." Gleicherweiſe betrach⸗ 
teten die Araber ſchwarze Gefichtöfarbe als abjcheulich, die 
dunfle Haut der Aethiopier ald einen göttlichen Fluch, 
während ihre Dichter andererfeitö nicht nur beim Befingen 


'9)v,10 2 Threi IV, 7. 
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ihrer Geliebten, ſondern auch in Schilderung männlicher 
Schönheit ftetö die weiße Haut hervorheben.‘) Wie noch 
heute in Ländern, wo Menſchen verfchienener Farbe unters 
einander wohnen, 3. B. in Nord⸗ und Südamerifa, insbe⸗ 
fondere in Weftindien, die Haut als Richtſchnur dient, um 
verſchiedene Klaſſen abzufchähen, jo geſchah es ſchon in ven 
äteften Zeiten in Aſien. Man unterſchied mweiße, braune 
und ſchwarze Menfchen, hielt jene für ein edles, Diele, 
d. h. Die Schwarzen, für ein unedles Geflecht. Ein 
alter jũdiſcher Ausleger zum Pentateuch ſagt, Gott 
babe die Menfchen weiß, braun und ſchwarz gefhaffen 
und der Syrer Abulpharag behauptet in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem eben angeführten Hebräer,. Noah habe 
nah der großen Fluth die Erde alfo vertheilt, daß 
Japhet das Land der Fleiſchfarbigen, Sem das der: 
Dramen, Ham das der Schwarzen erhielt. Auch auf 
den Malereien ver älteften ägyptiſchen Denkmale fommen 
weiße, rothe und ſchwarze Menfchen zum Vorſchein, ja 
fie übertrugen diefen Farbenunterſchied auf ihre Götter. 
Dfiris wird ſchwarz, Typhon roth, Horus weiß gemalt. 
Diefelbe Eintheilung findet fich bei Griechen und Römern. 
Die Griechen unterfchieven Leufofgrer und Melanofyrer, 
d. h. weiße und ſchwarze Syrer, nannten die ſchwarzen 
Menſchen wegen ihrer von der Sonne gefchwärzten Haut⸗ 


1) Rubel ©. 22. 2) Def. €. 18. 


84 


farbe Aethiopen, d. h. die im Gefichte Verbrannten, die 
dunfeln Stämme Mittelafiend Erythräer. und Phoͤniker, 
d. h. braune und purpurfarbige Menſchen. Deßgleichen 
ift der aͤlteſte Name für die Vorfahren der heutigen 
Neger, der bei den Römern vorfommt, Nigritae, ums 
zweifelhaft von niger abgeleitet. 

‚ Saphetd Stamm umfaßt alfo die weißen Voͤlker 
Europa’d und Aſtens. Hoͤchſt merkwürdig aber ift, daß 
audy die Altefte Sage der Griechen eine wiewohl vers 
dunkelte Kunde von Japhet hat. Hefiod‘) und andere: 
alte Mythologen?) berichten von dem Titanen Japetus, 
einem Sohne des Himmeld und der Erbe, der des 
Oceanus Tochter Afia ehelichte und durch fie Vater des 
Atlas, Menötius, Epimethens und Prometheus ward, 
welcher letztere den Deufalton zeugte, von dem laut ber 
griechifchen Weberlieferung die Griechen und im allges 
meinen Europa’8 und des vordern Aftens Völker abr 
ffammen. Was heißt Titane? Das Wort bezeichnet 
das Geſchlecht, das zur Zeit der großen Erdummwälzungen 
lebte, welche mit einer allgemeinen Fluth fchloffen. Einer 
dieſes Geſchlechtes Japet blieb übrig, vermählte fih mit 
des Meeres Tochter Afia und zeugte eine Nachkommen⸗ 
ſchaft, welche Europa bevälferte. Trägt man diefe Säge 
aus der Bilderſprache Altefter Sagen in die hiftorifche 


1) Theog. 134. 500 flg. 2) Apollobor I, 1. 3.1, 2. 3, 
Hyginus praef. u. fabula 142. 
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über, fo befagen fie: nachdem unter ben übrigen von ber 
Fluth bededten Erbtheilen zuerft Aften wieder trodenes 
Land und zeugungsfähig geworben war, entflanden bort 
nee Stämme der Menfchen, welche nah und nad) in 
Europa einwanderten. 

Nach diefer Auseinanderfegung wird ınan mir Recht 
geben, wenn ich mit dem neueften Bearbeiter der Voͤlker⸗ 
tafel, Profeſſor Knobel, diefe Urkunde für ein unfchäß- 
bares Kleinod alter Gefchichte erkläre. Wie mögen aber 
Moſes, oder die Alteften Abfafler der Nachrichten, welche 
er benüßte, zu einer fo überrafchend genauen Völkerkunde 
gelangt fein? Die Juden flanden feit der Urzeit in 
enger Verbindung mit den Phöniziern, den älteften Sees 
fahren und Großhändlern der Welt, welche fhon 2000 
Jahre v. Chr. die Küften des mittellänbifchen Meeres 
durchſchifften. Als Herodot im 5. Jahrhundert vor unferer 
Zeitrechnung Tyrus beſuchte, erfuhr‘) er dort, daß vie 
Etadt mit ihrem Heraflestempel ſchon 2300 Jahre ſtehe. 
Ich möchte die Wahrheit diefer Angabe nicht verwerfen. 
Sicherlich kannte Niemand im grauen Altertum Zus 
fummenhang und Abftammung der Völker fo gut, als 
die Phönizier, und wenn Iſtraels ältefte Gefchichtichreiber 
phöniztihe Erfahrungen benüsten, haben fie aus ver 
beiten Duelle geichöpft. 


1) Hist. II, 44. 
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Nachdem wir Mofes als einen unvergleichlichen Füh⸗ 
rer dur das Dunfel des europätichen Alterthums kennen 
gelernt haben, dürfen wir ihm mit noch größerer Zuvers 
fiht durch die Gebiete folgen, die der Heimath feines 
Volkes zunächſt lagen. Auch jet wieder werben uns 
die Alteften Urkunden der Hellenen, Homer's und Hes 
ſiod's Gefänge, fowie das Werk des Vaters der Ge 
ſchichte, Herodot, dazu dienen, nicht fowohl um die Aus⸗ 
fagen des Hebräers zu befräftigen, als vielmehr um durch 
die merkwürdige Uchereinftiimmung fo ferner Zeugen zu 
zeigen, wie gut Mofes unterrichtet if. 


Dritter Abſchnitt. 
Jie Semiten. 


Als Stammvater der braunen Menſchen bezeirhnet 
die Bölfertafel Sem. Dieſes Wort drüdt nicht mie 
Japhet und Cham eine Eigenthümlichkeit der Hautfarbe 
aus, fonbern es bezeichnet „vie Berũhmten, die Edlen“, 
Die Semiten, zu denen die Juden gehörten, gaben fi 
auf ähnliche Weile diefen Ehrennamen, wie Meder und 
ihre Stammverwanbten fich ſelbſt Arier, d. h. Ehr⸗ 
würbige, wie die SBerfer fi Artäer, d. h. ein Helden» 
gefchlecht, wie Ruſſen und Polen fi Siaven von bem 
Worte slawa, welches Ruhm bedeutet, nannten. 

Die Bölkertafel gibt dem Roahiven Sem fünf 
Söhne: Elam, Affur, Arpachſad, Lud uud Aram. Bon 
drei derſelben, Elam, Affur, Lud nennt fie keine Nach⸗ 
kommen. Dagegen führt fie Arpachſads Geſchlecht bie 
zu defien Urenfeln Beleg und Joktan fort und leitet von 
jenem, d. h. von Beleg, die hebrälfchen, von Joltan Die 
ſidarabiſchen Stämme ab. Als Söhne Arams endlich 
bezeichnet fie Uz, Chul, Gether und Maſch. Das ſe⸗ 
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mittfche Gebiet hat folgende Grenzen: gegen Norden die 
Taurudfette, welche Kleinafien in zwei ungleiche Hälften 
fheivet und dann weit ins innere Aſien fich hineinver- 
zweigt, gegen Weften dad Mittelmeer, Aegypten, ben 
arabifhen Golf oder dad Scilfmeer, gegen Süden ben 
arabifch perfifhen Ozean, gegen Oſten den perftichen 
Golf und einen Theil der Ebene jenſeits des Tigris. 
Am wenigften ſcharf ift die Grenze auf letzterer Seite 
gezeichnet, was ſich auch in der Gefchichte herausftellt; 
denn auf jener Seite fanden Mifchungen mit Saphetiten 
und Kuſchiten flat. Im den angebeuteten Grenzen ums 
faßt das Semitengebiet die Länder Syrien, Paläftina, 
Mefopotamien, Chalddka, Aflur, Suflına und die große 
Halbinfel Arabien. 

Die Völker, welche diefe verfchievenen Länder be 
wohnten, waren durch das wichtigfte Bindemittel der 
Menfchen, durch die Sprache, enge verfnüpft. Denn obgleich 
bie hebrätfche, ſyriſche, chaldäſche, arabiſche Mundarten 
vielfach unter einander abweichen, bilden fe doch zuſam⸗ 
men eine Familie für ſich, ſcharf geichleben von ben 
meiften Sprachen der Hamiten und noch fchärfer von 
denen der Japhetiven. Diejenigen, welche das Hebrätfche 
erlernt haben, willen, was ich fagen will; für Andere 
begnuge ich mich zu bemerken, daß die femitifchen Spra⸗ 
chen eine eigene Zufammenfügung von Vorſetz⸗ und 
Anhangſylben (praefiza und suffixa), fowie eine eigens 
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thũmliche Weife der Deklination und Conjugation haben. 
ir werben tiefer unten fehen, daß mehrere kuſchitiſche 
Bölter, insbefondere die Phoͤnizier, ſtatt ihrer angebornen 
Sprache eine femitifche annahmen, ungefähr auf dieſelbe 
Weile, wie die Longobarben Staliens, die Gothen Spas 
niend, die Franken Galliend ihre deutihe Mutterfprache 
mit der italienifchen, franzöflfhen und fpaniichen vers 
taufchten. Anderer Seits vermifchten fich ſemitiſche Spras 
den mit japhetitifhen und Eufchitifchen. 

Auch der Hautfarbe nach unterfchieden fich die Ser 
miten von den beiden andern Urftämmen; fie find mit 
den ſchwarzen Hamiten verglichen, licht, mit den weißen 
Japhetiden, dunkel, d. 5. braun oder röthlih und ohne 
Zweifel gefhah es wegen der Hautfarbe der Voͤlker, bie 
an ihm wohnten, daß der arabifche Ozean der erpthräifche, 
d.h. der rothe genannt ward. Beginnen wir mit Sem$ 
erſtem Sohne Elam. 

Das Wort Elam kommt im alten Teſtament haͤufig 
vor und mehrere Zeugniſſe der jüngern Propheten dienen 
dazu, die Heimath des Volles zu beſtimmen. Aus 
Stellen des Jeſaias erhellt,‘ daß Elam auf der Grenze 
von Medien und Babylonien lag. Noch genauer ift 
Die Angabe des Propheten Daniel, welcher berichtet, ?) 
dag der Fluß Ulais, — von den Griechen Euläus ges 


1) Ruchel ©. 130. 2) VII, 2. 
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nannt — durch Elam firöme und daß die Hauptftadt 
Sufa dem Lande Elam angehöre. Die Lanpfchaft Sus 
flana über dem Tigris ift gemeint, die heut zu Tage 
Khufiftan heißt. Suflana oder Elam grenzt öſtlich an 
Perſis, fünlih an die Spige des perfifchen Golfs, weft 
lich an Mefopstamien und Babylonien, noͤrdlich an Afs 
forlen und Medien. Die griechifchen und römifchen Schrift 
fteller bi8 auf Ptolemäus herab geben der Landſchaft 
einen ähnlichen oder vielmehr denfelben Namen. Sie 
heißen fie Elymais, die Bewohner Eiymäer. Berühmt 
ift das Land durch den großen Tempel der Mondgöttin, 
welcher unter den Nachfolgern Aleranvders, namentlich 
unter Antiochus dem Erlauchten, eine wichtige Rolle fpielte. 
Daß die Elymäer urfprünglich eine femitifhe Sprade 
hatten, wird außer dem Hauptzeugniß der Völfertafel, 
auch noch durch eine andere Tchatfache beftätigt. Auf 
jenem Boden entftand nämlich um die Zelt Alexanders 
das fogenannte, Pelwi, eine Mundart, die aus altper- 
ſiſchen und femitifchen Worten zufammengefest iſt. Eine 
folhe Sprache konnte fih nur auf der Grenzſcheide ſemi⸗ 
tifcher und ariſcher Zungen ausbilden. *) 

Rördlih von Elam und gleichfalls auf dem linfen 
Ufer des Tigris liegt die ältefte Heimath des Stammes 
Aflur. Laut dem Zeugniffe des Eratofihenes ) wurden 


41) Knobel ©. 143. 2) Daſ. ©. 146, 
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die Bewohner Aſſurs in der Vorzeit von den Griechen 
ebenſo wie von den Hebraͤern nämlich "Aoovgss genannt, 
was ein Stammwort "doovop vorausſetzt. Später kam 
jeboch bei Griechen und Römern der Name "Acovgos 
oder Affyrli in Gebrauch. Auch in den morgenländifchen 
Spraden erlitt dad Wort eine Heine Aenderung. Die 
altperfifchen Ketlinfchriften bezeichnen Aflyrien mit Athura. 
Den gleichen Ausdruck gebrauchen die chalbätichen Ueber⸗ 
feger des alten Teftaments, Indem fie flatt des Schin 
ein Zau anwenden und tur flatt Affur fagen. Nicht 
minder kennen diefe Verwechslung Strabo, Div Eaffius 
und Arrian; fie nennen nemlih das Land, in welchem 
Rinive, bie alte Hauptftabt Afiyriend lag, Aturia, wobei 
Dio Caffius nicht unterläßt, die Bemerkung einzuflechten, 
dag die Barbaren das Sigma in Tau verwandelt hät 
im.) Wie hHarmonifh fiimmen die Zeugen zufammen! 

Die Stammgrenzen von Affur waren gegen Welten 
der Tigris, gegen Oſten Medien, gegen Rorden Armes 
nien, gegen Süden Elam. Bon diefen Urfigen aus 
haben ſich die Afiyrier in grauer Vorzeit gegen Weften, 
namentlich nach dem Pontus und nad Kappaboden hin 
ausgebreitet. Schon die Orphiker erwähnen im Argos 
nautenzuge Aſſyrier am ſchwarzen Meere, ebenfo bie 
Schifffahrtsberichte. Herodot, der fie öftlih vom Halys 


1) Daf. 


92 


an die Klüffe Thermodon und Parthenius verfeßt, gibt 
Ihnen den Namen Zvosos, weldhen er von dem faft glei) 
Sautenden Worte Zvpos unterfcheibet, mit dem er bie 
eigentlichen Syrer belegt. Bel jüngern Schriftftellern 
heißen die Fleinafiatifchen Afiyrier gewöhnlich Aevroovon 
zum Unterſchied von den ſchwarzen Syrien, weldhe das 
aramälfche Tiefland, das gewöhnlid von den Griechen 
Syrien genannt wird, bewohnten. Bon den Perfern 
wurben laut dem Zeugniſſe Herodots die Heinafiatifchen 
Afiyrer mit dem Namen Kappadoken belegt, weldyer 
ihnen und dem Lande geblieben if.) Auch nad Süb- 
weften in das aramätiche Tiefland führten die Aflyrier 
@olonien, woher es fam, daß letzteres Land bei den Gries 
hen den Namen Syrien empfing. Gemäß ihrer femiti- 
fhen Abſtammung hatten die Aſſyrier urfprünglih eine 
femitifhe Sprache. Hiefür bürgt eine Mafle auf uns 
gefommener Namen und Worte, welche aus femitifchen 
Wurzeln ihre Erflärung erhalten.) Nicht minder ges 
wiß ift jedoch, daß ſchon in früher Zeit mande ariſche 
oder japhetitifche Elemente in das Aſſyriſche einbrangen. 
Ich muß die oben bei Elam gemachte Bemerkung wies 
derholen. So gut in die elfäßtiche Mundart eine Menge 
franzöftfcher Worte übergingen, konnte auch die Sprache 


1) Daf. ©. 147 fig. 2) Daf. ©. 155 fig. 
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des aflyrifchen Graͤnzvolkes ſich nicht von Einniſchung 
fremder Beſtandtheile freihalten. 

Der dritte Sohn Sems in der Geſhlechtöteſel iſt 
Arpahfad. Dieſer Name war den Griechen befannt, 
fie fprachen ihn "Aödanayirs aus. Das im Rorbweften 
von Affur Hegende rauhe Gebirgsland wirb damit be 
zeichnet. Die alte jüdiſche Ueberlieferung, die Kirchen⸗ 
väter und die DByzantiner bezeichnen ) Arpachſad eins 
ſtimmig als dad Stammland der Chaldaͤer und dieß ift 
ohne Zweifel auch die Meinung des erſten Buch Moſis. 
Denn nicht nur wird gemeldet, daß Abraham, der von 
Awachſad abſtammte, von dem Land Ur der Chaldaͤer 
ausging, als er fih nah Paläftina wandte, fondern ber 
Name Chaldaͤer ift höchft wahrfcheinlih in dem Worte 
Awachſad verborgn. Nach der wahrfcheinlicften Er- 
Härung lautete derfelbe urfprünglich Aramkeſad, d. 5. 
Hochland ver Chalvder. Der ganze Unterſchied zwiſchen 
den Worten Armachſad und Arpachſad kommt darauf 
ud, daß im erſten flatt des Mem ein Peh fteht, 
während man beweifen kann, daß der Wechſel biefer 
Buhftaben im Hebräifhen Häufig vorfommt.) Die 
Chaldaͤer, ein kühnes und ftreitbares Bergvolk, haben 
nach allen Seiten Kolonien ausgeſendet und Eroberumgen. 
gemacht. Am wentgften befannt find diejenigen ausge» 
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wanderten Chaldaͤer, welche die 10,000 Griechen Xeno⸗ 
phon's auf ihrem Zuge durch Armenien in der Nähe des 
ſchwarzen Meered vorfanden. Auch andere Griechen, 
Sophofles, Strabo, Mentppus, Plutard erwähnen dieſe 
nördliche Kolonie der alten Chaldaͤer.) Wie fie dorthin 
famen, iſt dunkel. Die Chalväer haben ſich zweitens 
laut dem Zeugnifle Moſis nad Paläftina und Arabien 
verzweigt. Aus jener Kolonie entftand das Volk der 
Ebhräer, aus dieſer gingen die Stämme des füblichen 
Arabiend hervor. Wir werben von beiden beſonders 
handeln. Die berühmtefte Rieberlaffung der Ehalpäer 
ift die am untern Euphrat, Die Mutter des älteſten 
Weltreichs von Babel. Griechen und Römer fennen?) 
die Chaldaͤer Babyloniens ebenfo gut, ald die Hebräer. 
Herodot erwähnt Chaldaͤer im Heere des Zerxed neben 
den Aſſyriern. Strabo ſpricht von einem Stamme der 
Chaldaͤer in der Nähe des perfiihen Meerbuſens; Pto⸗ 
lemaͤus verfeht Die zöga yaAdaia auf die Grenze Ara⸗ 
biend, rechnet fie aber zu Babylonien. Plinius nennt 
Babylon chaldaicarım gentium caput. 

Daß die Sprache der Chaldaͤer eine femitifhe war, 
erhellt nicht blos aus unmittelbaren Zeugniſſen, ſondern 
auch aus vielen Namen von Göttern, Perſonen und 


1) Dal. ©. 163. 2) Daf. ©. 164. 
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Orten. Doch find auch in das Chaldaiſche arifche Worte 
ziemlich zahlreich eingebrungen. 

Bon Noah durch Arphakſad, den Gründer bes 
chaldaͤiſchen Geſchlechts, leitet Moſes in fünfter Linie 
Joktan, den Stammvater der Südaraber, ab. Als 
de Joktaniden in Sübarabien eiprückten, fanden ſie da⸗ 
ſelbſt hamitiſche Voͤlkerſchaften vor, mit welchen ſie ſich 
mm Theil vermiſchten. Die alte arabiſche Sage trifft 
mit der hebrätfchen Weberlieferung vielfach zufammen, hat 
aber ihre Eigenthümlichkeiten, auf welche ich bier nicht 
genauer eingehen fan.) Der Joktaniden Wohnftge 
fiegen im heutigen Jemen, dem füblihen Theile Aras 
biens. Softan, der Stammvater jelbft, führt bei ben 
Arabern den Namen Kahtan. Sein eigener Name, wie 
derjenige der Söhne, welche ihm die Gefchlechtstafel bei- 
legt, laffen fih auch in den Nachrichten ver Griechen 
afennen. Ptolemäus erwähnt die Kararizaı, d. h. die 
Softaniden. Mehrere Hellenen und Römer ſprechen von 
Eabäern, d. b. von dem Stamme Saba, den Mofed 
als 10. Sohn Joktans bezeichnet. ’) Ä 

Wie den Stammvater der Südaraber Soltan in 
fünfter, fo leitet Moſes in zehnter Linie Abraham durch 
Arphakfad von Noah ab. Aus dem Chafdäerlande zogen 
Thera, defien Sohn Abraham und Lot, des Erftern Enkel, 


1) Daf. ©. 187. 2) Daf. S. 179 fig. 3) Daf. S. 185 fig. 


zuerft nad) Haran, einem Ort im nordweſtlichen Meſo⸗ 
potamien, von da weiter über den Euphrat nah Pas 
läftina, wo fte chamitifhe Stämme, die Kanander nem⸗ 
ih, antrafen. Die Ankoömmlinge erhielten dort von ben 
Eingebomen den Namen Ebräer, d. 5. die aus dem 
Lande jenfeltd (des Stypmed Euphrat) Cingewanderten. 
Später jevod nahm der Name Hebräer eine engere Bes 
deutung an, nemlich die jenſeits des Jordan Wohnen- 
den. Raſch breitete fih dad Geſchlecht Abrahams aus 
und verzweigte fi in viele Wölkerfchaften. Aus ber 
Linie Ismael's ftammen die Ismaeliten, aus der Linie 
Iſaaks und Eſau's die Epomiten am tobten Meere, aus 
der Linie Iſaaks und Jakobs die Israeliten, aus ber 
Linie der Söhne,-welde Abraham mit der Ketura erzeugte, 
verfchledene arabiſche Stämme, namentlich die Midianiten. 
Bon Abrahams Neffen Lot leitet Mofed die Moabiter 
öftlih vom todten Deere und vie Ammoniter ab. 

Sp viel von Arphakſad und feinem Geſchlechte. Ich 
fomme an Sem’s vierten Sohn Lud. Sonderbarer Weife 
finden fih im alten Teſtamente weber über Lud noch 
feine Nachkommen weitere Nachrichten, während man 
doch aus der Völfertafel den Schluß ziehen muß, daß 
Lud ‚gleich den andern Söhnen Sem's Stammvater von 
Bölferfchaften wurde. Da die hebrälfche Ueberlieferung 
ſchweigt, bleibt nichts übrig, als fih an die arabifche 
Sage zu halten, welche Lud fammt feinen Nachkommen 
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fennt und geeignet ift, obige Lüde auszufüllen. Häufig 
werben im alten Teftamente Amalefiten erwähnt, fa 
das vierte Buch Moſts nennt fie fogar Reſchit Gojim, 
d. b. den Erftling der Völker, aber nirgends if vom 
Urfprunge derfelben die Rede. Zwar führt das 36. Eds 
pitel des erſten Buchs Moſis einen Amalek als Enkel 
Eſau's auf, allein dieſer Eſawide kann nicht der Stamm; 
vater des ‚großen Volks der Amalefiten fein, denn fchon 
lange vor Eſau fommen Amalekiten als ein ausgebreitetes 
Geſchlecht vor. 

Dagegen bezeichnet die arabifche Sage Amalek als 
einen Sohn Lud's oder Laud's. Diefelde Sage leitet 
von Amaleks Stamme die NRiefengefchlechter ab, deren 
auch die Hiftorifchen Bücher des alten Bundes unter den 
Namen Rephaim und Enafim gevenfen. Ferner berichtet 
fie, dag in der Urzeit Amalefiten Aegypten anfielen, 
die Herrichaft über das Land an fi riffen und bie 
gegen bie Zeit des israelitiichen Geſetzgebers behaupteten. 
Ohne Zweifel fallt dieſe Meberlieferung mit der Hykſos⸗ 
Eage zufammen, welche ver ägyptiſche Priefter Manes 
thos im zweiten Jahrhundert v. Ehr. aus den Tempels 
archiven feines Landes veröffentlichte. Laut dem Bericht 
des Manethvs brachen, aus dem Often, d. b. aus Aras . 
bien kommend, Menfchen unberühmten Stammes in ' 
Aegypten ein, unterwarfen das Land, verbrammten bie 
Städte, zerflörten die Tempel, tödteten die Männer, 

. y | 
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machten Weider und Kinder zu SHaven, festen Könige 
aus ihrer Mitte ein, welche in Memphis wohnten und 
5i1 Jahre lang Aegypten beherrſchten. Diefe Könige 
hießen Hyffos, d. i. Hirtenkönige. Abermal ftimmen, 
wie man fieht, die Sagen zweier Völker trefflich zuſam⸗ 
men! Weiter . meldet die arabiiche Ueberlieferung, daß 
jeue Stämme nicht blos das Rilland überſchwemmten, 
fondern bis ins weftliche Libyen vordrangen. Auch biefe 
Angabe kann nicht verworfen werden, denn in Mauri⸗ 
tanien erwähnen Plinius und theilmeife Ptolemäus zwei 
Flüffe, Laud und Tamuda, ein Gebirg Abila und einen 
Ort Wabar, die mit gleihen Namen in Arabien ges 
funden. werben. _ 

Enbli gehören zum großen Semiten-Stamme Lud 
wahrfcheinlich die Philifter. So häufig dieſe Völferfchaft, 
die im Süden Paläftinad’d an der Gränze Aegyptens 
faß, von den heiligen Büchern der Juden genannt wird, 
beftimmt doch Feine einzige mofatfche Stelle ihren Urs 
fprung. Denn in der Gefchlechtötafel (gen. X, 14) ift nicht 
von der Abſtammung, fondern offenbar von den älteften, 
dem Berfafier befannten Sigen der Philifter die Rebe: 
ed wird gefagt, daß die Philifter zuerft in der Nähe 
der Kasluchim, d. 5. in Aegypten wohnten und von 
dort auszogen.) Gleich den Amalefiten, oder mit ihnen, 


Ny Enobel ©. 215. 


müſſen die PBhilifter bei ber großen Hykſos⸗Bewegung 
in Aegypten eingefallen und von bort in ihre ſpaͤtere 
Heimath, zwiſchen der äguptifchen und israelitiſchen 
Grenze, eingewanbert fen. Denn Herodot meldet ‘) 
Folgendes: „anf feine Frage, wer gewifle Pyramiden 
aufgeführt babe, Hätten die Hegypter aus Haß feinen 
Namen genannt, fondem nur die allgemeine Antwort 
gegeben, biefelben ſeien durch ben Hirten Philitis, der 
dort fein Vieh hütete, erbaut worden.“ Philitis iſt offen, 
bar derfelbe Name mit Philiſti oder Peliti, welcher im 
Hebraͤiſchen den Philifter bezeichnet. Hiezu kommt noch, 
daß die alte arabifhe Sage den Stamm der Philifter 
zum Geſchlechte der Amalekiten oder Lud rechnet.) Ins 
befien waren bie Philifter ein gemifchter Stamm. 

Zwei Propheten, Ezechiel (25, 16) und Zephanta 
(U, 5) nennen neben einander Kreter und Philifter ala 
Bewohner eines und deflelben Landes. Diele Ausfage 
erhält ihre Erflärung durch zwei anderweitige Stellen, 
in welchen gemeldet wird, daß Einwohner aus Caphtor 
in dad Land der PBhilifter einwanderten (Amos IX, 7 
u. Jerem. 47, 4). Gapbtor iſt ohne Zweifel die Inſel 
Kreta.) Auch zu den Griechen und Römern drang eine 
dunfle Kunde von Fretiihen Einwanderungen nah Pax 


1) Histor. II, 128. 2) Knobel ©. 220, 3) Daf. ©: 294. 
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laͤſtina. Belanntlih erzählt ) Tacitus, Juden hätten 
fh aus Kreta flüchtig auf der Oſtgrenze Aegyptens 
niebergelaffen, Judaeos Creta insula profugos novissima 
Libyae insedisse. Zu den Zeiten des Tacitus betrachtete 
man die Landenge von Sue und die ihr nahliegenven 
Striche als die Außerfte Grenze Nordafrika's oder Li⸗ 
byens. Nur hätte Tacitus Paläftiner, oder Philiſter, 
ſtatt Juden, fagen follen: er verwechlelt die Erftern 
mit Letztern. 

Mer waren aber bie Streter, die mit den Philiftern 
zu einem Bolfe verwuchfen? Da von hebräffchen Schrifts 
ftellern mehrfach diefelben, die fonft Kreter heißen, «als 
Karer bezeichnet werben, I iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß jene Einwanderer Karer waren. Trefflih ſtimmt 
biezu eine andere Thatſache. Die Auswanderung der 
Karer nad Paläftina fällt ungefähr in die Zeit Des 
Könige Minos von Kreta. Bon diefem berichten”) aber 
mehrere griechiſche Schriftfteller, paß er die Karer aus 
Kreta und andern benachbarten Inſeln ‘vertrieben habe. 
Sehr nahe liegt die Vermuthung, daß ein Theil der 
Flüichtigen an der Südküſte von Paläftina fich anſiedelte. 

Roh will ich bemerken, daß das Philtfterland auf 
hebraͤiſch Peleſchet heißt, welches Wort Auswanderung 


1) Histor. V, 2. 2) Rnobel ©. 223, 3) Die Beweiſe 
bei Knobel ©. 100. ' 
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bedeutet. Philifter befagt alfo urfprünglid ein Wan 
derer. Rad meiner Anfiht ſtammt das griechiſche Wort 
Pelaoger von Pelefchet ber. Wie daſſelbe zu den Grie⸗ 
den übergegangen fein mag, will ih an einem andern 
Ort nachzuweiſen fuchen. | 

Der fünfte und lebte Sohn Sems ift Aram, oder 
der forifche Volksſtamm, den das alte Teftament in ver 
Regel mit dem Worte Aram bezeichnet. Den Griechen 
war diefer Name wohlbefannt. Strabo berichtet?) wies 
derholt, daß die Eyrer von Andern Arimäer ober Aras 
mäer genannt würden und ſich jelbft fo nennen. Aram 
befagt wörtlih Bergland. Die Aramder fiebelten fid 
nemlich zuerft im fogenannten Ober⸗ oder Hochſyrien an, 
defien Altefte Hauptflabt Damaskus war, verbreiteten ſich 
aber von da in das ebene Syrien, dad von den Gries 
den xosAn Zvpia, von den Hebräem Padan Aram ober 
Sedeh Aram, d. h. die Fläche oder Ebene Syriens ges 
nannt ward. Rieder-Syrien begriff als wefentlichen Theil 
dad Land zwifdhen den beiden Strömen Euphrat und 
Tigris, von den Griechen Mefopotamien genannt, forte 
die ebenen Striche Paläftina’d in ſich. Auch nad) den 
Provinzen Kleinafiens, die auf der Süpfeite des Taurus 
lagen, fenveten die Syrer Kolonien. In Cilicien und 
Lycien wohnten ehemald Stämme, welden die Namen 


1) Daf. ©. 218. 2) Die Beweioſtellen daf. S. 226. 
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Arimer, Erember, Solymer beigelegt werben. Die Namen: 
Erimber, Arimer find ververbte Formen-von Aram und 
der Ausdruck Solymer ftammt von dem ſemitiſchen Worte 
Shalom, Salem ab, welches Frieden bebeutet. Laut 
alten Nachrichten war die Sprache diefer Fleinaflatifchen 
Syrer phöntzifch, d. h. ein Zweig des Semitiſchen.) 


1) Daf. ©. 229 fig. 


Vierter Abſchnitt. 


Die Chamiten. 


Wir haben das Gebiet der braunen Menfchen durch⸗ 
laufen und fommen nun zu den Schwarzen ober Dunkel⸗ 
farbigen. Cham, ber Name des dritten Noadjiven, von 
welchem die dritte und legte Klaſſe der die Erde bewoh⸗ 
nenden Gefchlechter abgeleitet wird, heißt von der Sonne 
verbrannt und ſchwarz fein.) Schwarz war der Vater 
und ſchwarz find feine Erzeugten. Es heißt im 6. Verſe 
des 10. Kapiteld ber Geneſis: „pie Kinder von Cham 
find diefe: Kus, Mizraim, Put, Kannan“. Kus, der erfle 
Sohn Cham's, bezeichnet genau baffelbe Volk, welches 
bie Griechen mit dem Ausdrucke aidionss, die Sons 
verbrannten, belegen. Schon Homer fennt”) die Aethio⸗ 
pen, er nennt fie die äußerften der Menfchen und fügt 
die merfwürbige Beſtimmung bei, daß fie zwiefach ger | 
theilt feien, nemlih nah Dften und Weſten. Strabo 


1) Kusbel ©. 239. 2) Ilias I, 423. Odys. I], 83. fig. 
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behauptet, 5 Homer habe als Scheivegrenze den ara 
bifhen Meerbufen betrachtet. Etwas der Art muß aller 
dings der Fall fein. Sicherlich hat Homer zwifchen afla- 
tifchen und afrikaniſchen Aethiopen unterfchlevden. Die 
ſelbe Unterſcheidung legt auch der Völfertafel zu Grund. 
Denn fie läßt die Kufchiten von Aſien ausgehen und 
nad Afrifa wandern. Wo war nun in Aften der ältefte 
Sitz ſchwarzer Menſchen? Die einftimmige Meinung ver 


Alten nennt Süd⸗Indien. Ktefias erwähnt Inder, die 


nicht von der Sonne gefhwärzt, fondern von Natur 
ſchwarz feien. Eratoſthenes und Arrian berichten, bie 
fünfihen "Inder gliehen tn Farbe und Ausfehen den 
Aethiopen, die nördlichen den Aegypten, doch ſeien jene 
nicht fo ftumpfnafig une wollhaarig, wie die Aethiopen. 
Alerander der Große fand die Indier fhwärzer als an 
dere Menfchen, ausgenommen bie Aethiopen. Römtiche 
Säriftfteller, wie Plinius, erwähnen jenfeits des Indus 
atras gentes et quodammodo Aethiopas. Auch Herobot 
fennt?) aftatifche Aethiopen und bemerft, daß biefelben 
nur durch fchlichtered Haar und durd die Sprache von 
den afrikaniſchen ſich unterfheiden. Die Alten fahen 
Indien ald Stammland der afrifanifchen Aethiopen und 
Mefe als eine indifhe Pflanzung an. Rah Eufeblus 
und Syncelus zogen bie Aethiopen vom Indus aus 


1) Die Beweisftellen gefammelt bei Kuobel S. 246. 
%) Hist. II, 94. VI, 70. 
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und ließen fi) oberhalb Aegyptens nieder. Syncellus 
verſeht diefe Wanderung in die mythiſche Zeit. Nur aus 
allgemeiner Berbreitung der gleichen Anficht laſſen ſich 
zwei eigenthümliche Erſcheinungen erklären: erfllih daß 
viele alte Ueberjeger der hebrätfchen Urkunden das Wort 
Cuſch durch Inder wienergeben, zweitens, daß Römer, 
wie Birgit, ‘) den Ramen Inder auf die Ägyptiihen 
Hethiopen anwenden. Wir find daher im Recht, wenn 
wir den älteften Sig der Chufdjiten oder Aethiopen nad 
Indien verlegen. 

Die nächte Frage ift, ob fih Spuren ihrer Wan⸗ 
derung vom Indus nad Welten aufweiſen laſſ en? Ptos 
lemaͤus erwähnt in Indien Daradrä neben ven Caspiren, 
Darandä in Drangiana, Augali in Sogbiana, ‘Derbiffä 
in Margiana, und Rapfit in Berfis. Die Landfchaften 
Drangiana, Sogdiana, Margiana und Perfis liegen 
auf dem Wege vom Indus nad dem perfiichen Meer 
bufen und nah Afrika. Nun ebenderfelbe Ptolemäus 
fennt Darader, Derbiften, Augiler, Rhapſter in Afrika.) 
Iſt dies nicht ein merkwürbiges Zufammentreffen und 
beweist es nicht eine Wanderung aus Südindien nad 
Weſten? Längs dem unten Tigris bis zu feiner Müns 
dung zieht ſich die Landſchaft Elam oder Suflanı Hin, 
welche wir ald eine alte Kolonie der Semiten kennen 


1) Georg. IV, 293. 2) Ruobel ©. 248 fig. 
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lernten. Run berichtet eine uralte Sage, daß Memuon 
die Burg von Sufa erbaut habe. Diefer Memnon, ben 
ſchon Homer enwähnt, ) lebte zur Zeit des trojanifchen 
Kriegs und z0g mit 10,000 Aethiopen dem König 
Priamus und den Trojanern zu Hülfe. Derfelbe war 
folglich ein Fürft der Aethiopen und in ber That nennen 
ihn alte Dichter den Aethiopen oder ven ſchwarzen Mem⸗ 
non.?) Daß er und fein Volk aus dem Oſten, von Ins 
dien her, flanımte, beweist die Mutter, welche ihm bie 
Sage zufchreibt: er heißt nemlih Sohn ver Eos, Aurora, 
oder der Morgenröthe. 

In dem nemlidhen Lande, wohin die Sage das 
Reich des Aethiopen Memnon verfeht, finden wir auch 
Das Wort wieder, dad im Hebrätfchen den Aethiopen 
bezeichnet. Herodot weiß nichts von einer Landſchaft 
Sufiane oder von Suflanern, fondern er belegt dad Land, 
wo ber Choaspes fließt und Sufa lag, mit dem Namen 
yi moon, die Einwohner mit dem Ramen Kiffer. Auch 
Aeſchylus und Strabo Fennen dieſen Namen. Statt 
Kiffier fchreiben andere alte Griechen Koßäer, Plutarch 
fogar Kußaͤer. Kurz, der griechiſche Name iſt unvers 
fennbar verfelbe mit dem hebrälfchen Kus. Noch heute 
traͤgt jenes Land den arabiſchen Ramen Kußiſtan, die 
Heimath von Kus.) 


1) Odys. XI, 522. IV, 188. 2) Knobel ©. 249. 
3) Daf. ©. 250. 
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Weiter kann man die Wanderung der Kuffiten Aber 
den Tigris hinüber nad) Babylonien verfolgen. Nimrod, 
ver Sohn des Kus, gründete nad der noachiſchen Ger 
ſchlechtstafel den älteften Staat in Babel. Auch hievon 
findet fi bei den Griechen eine dunkle Veberlieferung. 
Kepheus, Sohn des Belus und Bater der Andromeda, 
der ein König der Aethiopen genannt wird, foll einft 
in Babylon geberrfcht haben. Einige laſſen ihn von 
dort, übereinflimmenb mit dem, was Moſes von ber 
Sründung eines Reiches aus Babel her erzählt, nad 
Norden ziehen. Andere behaupten, daß er von Babylon 
aus nach Welten wanderte und fih auf der Küfte des 
Mittelmeeres nieverließ. ') Lehtere Wendung ber Sage 
nimmt offenbar Rüdficht auf den Theil der Kufchiten, 
weldhe von Babylon oder vom perſtſchen Meerbufen aus 
die phoͤniziſchen Staaten gründeten. 

An Babylonien grenzt füblih die große arabifche 
Halbinfell. Auch dort finden fi Kuſchiten in Mafle 
und die fortlaufende Bewegung des ſchwarzen Stammes 
fann genügend nadhgewiefen werben. Der Armenier 
Mofes von Chorene bemerfi,”) Arabien habe zweierlei 
Bewohner, ſchwarze, d. h. Aethiopen oder Kuſchiten, und 
braune, d. h. Semiten. Dieſe Behauptung iſt uralt. 


1) Daf. 231 fie. 2) Die Beweiſe für dieß und bad Folgende 
bei Knobel ©. 254 fig. 
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Der Targumift oder Falvätiche Ueberfeher des Pentateuchs, 
Jonathan gibt das hebräifche Wort „Rus“ durch Araber 
wieder, er wußte demnach, daß in Arabien Kufchiten 
wohnten. Ebenjo nennen griechifche und ſyriſche Schrift 
fteller die ſüdlichſten Araber bald Inder, bald Aethiopen. 
Roh mehr, die Berfchiedenheit der Bewohner Arabiens 
erſtreckte fih nicht blos auf die Hautfarbe, ſondern auch 
auf die Sprache. Ein alter Zeuge meldet, daß in 
Arabien Bölferfhaften wohnen, welde Sprachen reden, 
die theils ähnlich, theils völlig verfchleven geweſen feien. 
Sa ebenverfelbe führt an ver Seefüfle Stämme an, 
welche zu gleicher Zeit zwei Sprachen, eine arabiſche, 
d. 5. femitifche, und eine nicht arabtiche redeten. Die 
Verſchiedenheit der Sprachen in Jemen oder dem für 
lihen Arabien dauert laut dem Berichte des berühmten 
Reifenden Niebuhr bis auf den heutigen Tag fort. Nun 
nöthigt die Thatſache des Vorhandenſeins von Bölfern, 
die zwei Sprachen reden, zu der Annahme, daß in 
Arabien eine ftarfe und durchdringende Bermifchung vers 
ſchiedener Stämme flattgefunden haben muß. Denn mur 
unter der vorausgefegten Bedingung iſt eine “Doppel- 
heit der Sprache möglid. Abermals ftimmt hiemit bie 
Noachiſche Gefchlechtötafel in merfwürbiger Welle über 
ein. Sie bezeichnet nemlich Schaba und Chavila als 
Söhne des Chamiten Kus, führt aber biefe beiden 


109 


Kamen auch unter den Kindern des Semiten Joltan 
auf. Es gab folglich in Arabien Bölkerfchaften, die zus 
gleich kuſchitiſch und ſemitiſch, d. h. aus beiden Stämmen 
gemifcht waren. | | 

Hiedurch, fowie durch jene alte Nachricht von zwei⸗ 
züngigen Arabern erhält eine feltfame, fonft kaum erflärs 
bare Ericheinung überrafchendes Licht. Die ſchwarzen 
Völker, die fett alter Zeit fünlich von Aegypten wohnten; 
und bis auf den heutigen Tag vorzugsmelfe den Namen 
der Hethiopen tragen, find ohne Frage Eufchitifchen Stam⸗ 
mes, aber fie redeten bis ind 14. Jahrhundert n. Ehr, 
eine Sprache, die zwar ihre befonbere Eigenthümlich⸗ 
feiten hatte, im Ganzen jedoch femitifh war und dem 
Arabifchen nahe ftand. Ste müſſen alfo auf der urzeit« 
lichen Wanderung aus dem Oſten nad Werften fi mit 
den Semiten Arabiens ſtark vermifcht und größtentheilg 
die Sprache der Lebtern ‚angenommen haben. Hierauf 
weist auch der Name Hin, mit weldem vie arabiſche 
Sprache das afrikaniſche Aethiopien und die Bewohner 
des Landes bezeichnet. Diefelben heißen Habeih, fo 
viel ald Land und Völker der Bermifchung.‘) 

Die Ueberfienlung der Kuſchiten aus Arabien nad 
ber gegenühberliegenven Küfte Afrika's ift niedergelegt in 
ber Geſchichte der Kinder Kus. Die Geſchlechtstafel 


41) Daf. ©. 256 fig. 
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führt als Söhne bed Kuss Seba, Chavila, Sabte, 
Naema und Sabtela und wiederum ald Söhne Raema's 
Scheba und Dedan auf. Bon diefen fieben gehören bie 
zwei erften Abyffinien an. Herodot unterfcheidet ) auf 
der dem weftlichen Arabien gegemüberliegenden Küfte von 
Afrika zweierlei Aethiopen. Die Einen läßt er von Ele 
phantine, unfern der Grenze Oberägyptens, ‚bi Meroe 
wohnen, bie andern verfeht er an das fünlihe Meer 
und erzählt, daß fie große, fchöne Menfchen feien und 
fehr Tange leben. Der erfigenannte Stamm Herodots 
find ohne Frage die Seba. Denn erflih nennt ber 
Prophet Jeſaias (43, 3. 43, 14.) nebeneinander Aegyp⸗ 
ten, Seba und das eigentliche Kufch oder Abyffinien, 
woraus folgt, daß unter Seba ein Vollk gemeint iſt, 
das weder Aegypten, noch Kufch im engen Sinn biejes 
Wortes angehörte. Man kann daher mır an das Land 
zwifchen der ägyptiſchen Grenze und zwiſchen Meroe 
denken, wo Abyfiinien beganı. Zweitens übertragen 
die 70 Dollmetſcher — die in aͤgyptiſchen Dingen eine 
Aufktorität erften Ranges find — dad Seba der anges 
geführten Stelle des Jeſaias durch Spene, womit die 
Agpptifche Grenzſtadt Syene bezeichnet wird. Sie ver- 
legen aljo die Sabder in dad Grenzland von Aegypten 
nad Meroe hin. Drittens erwähnen?) Ptolemaͤus und 


1) Die Beweiſe daf. S. 258 fig. 2) Daf. ©. 260. 
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Strabo an der Weſtſeite des arabiſchen Meerbuſens 
ungefähr in gleicher Linie mit Meroe, einen großen 


Hanbelöplap Sabä, weiter nörvlih einen See gleichen - 


Namens und überbieß eine fabäifhe Mündung des- 
felben Golfs. 

Die von Herodot als zweite Klafie erwaͤhnten lang» 
lebenden und fchöngebauten Aethiopen find die Chavila 
der Geſchlechtstafel. Die 70 Dollmetſcher drüden das 
Wort Ehavila durch die griechifchen Buchſtaben ’Evias 
aus. Nun eben in jener Gegend, die Herodot den langr 
lebenden Kufchiten zumeist, Tennen bie alten Geographen 
ein Volk der avadiım, dad am Süden des arabiichen 
Golfs um den Meerbufen und Hafen avadiuıs«herums 
wohnte. Alles trifft zu! 

Die noch übrigen Söhne Kuſch's, Sabta, Raema 
md Sabteka ſammt ven zwei Ablömmlingen Raema's, 
Devan und Scheba, müflen in Arabien und an ber Küſte 
des perfifhen Meerbufens gefucht werden. Die Sabta 
fallen fichtlich zufammen mit den Sabbata, welche laut 
den Ausfagen der alten Umſchiffer, Strabo's, des Pli⸗ 
nius und Ptolemäus im fünlihen Arabien wohnten, 
und welche andere Nachrichten als Menfchen kuſchitiſchen 
Stammes und ſchwarzer Farbe fchildern. ') 

Den hebräifchen Ramen des vierten Sohnes von 


1) Daf. ©. 263 fig. 





112 


Kus, des Raema, geben die 70 Dollmeticher und bie 
Vulgata mit dem Worte Regma wieder. Rum ben 
felben Namen Regma legen die alten griechiſchen Geo⸗ 
graphen einem Stamme bei, welder die gleichnamige 
Seeftadt Regma auf der oftarabifhen Küſte des per 
ſtſchen Golfs und eine gleichnamige Bucht des genannten 
Meerbufens bewohnte. Auh die Ramen der beiden 
Söhne Raemas, Scheba und Devan, laſſen fih als 
Bezeichnungen kufchitifcher Stämme nachweiſen, welche an 
der arabifdhen Küfte des perfifchen Golf ſaßen.) 

Endlich der fünfte Sohn des Kuſch, Sabteka, hauste 
auf der gegenüberliegenden oder äftlidhen Seite des per⸗ 
fifchen Meerbufens, welche von den Alten Caramanien 
genannt wird. Dort: kennen griechiſche und römiſche 
Geographen nicht nur ein aͤthiopiſches ober indiſches 
Geſchlecht, ſondern Stämme mit ven Namen Sabä, 
eine Stadt und einen Flug Sabis. Ja Ptolemdus und 
Andere erwähnen einen Handelsplatz Zauvscan, wa 
mit Sabtefa zufammenfällt, da die Buchflaben Mem und 
Beth Häufig verwechlelt werben. 

Soviel von Kus, dem erften Sohne Ham’d. Noch 
wichtiger ift Ham's zweiter Sohn, Mizraim. Jeder 
Bibellefer weiß, daß dieſes Wort Aegypten oder das 
aͤgyptiſche Volk bezeichnet. Die Gefchlechtötafel leitet die 


1) Daf. 266 fig. 
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Aegypter von Cham, alfo aus dem fühäftlichen Aſien, 
dem Urfige der ſchwarzen Menſchen, ab. Da die älteſten 
Chamiten längs der Meeresküfte durch Garamanien, Bas 
bylonien und Arabien nad, Afrika wanderten, fo ift in 
hohem Grabe wahrfheinlih, daß auch der ägyptiſche 
Urſtamm denfelben Weg einfhlug. Zu biefem Grunde 
innerer Wahrfcheinlichkeit kommt ein zweiter, welcher zu 
der erwähnten Annahme nöthigt, das Gegentheil un⸗ 
denkbar macht. Zu Lande gibt es befanntlich aus Afien 
nach Aegypten nur. einen Weg, über die Enge von 
Suez. Diefer Weg war aber in ältefter Zeit ungang⸗ 
bar. Nach dem Berichte Diodor's von Sizilien behaup⸗ 
teten") die Aethiopen, Aegypten fei anfänglih Meer ger 
weſen und erft durch den Schlamm, welden ber Nil 
aus der obern Gegend herunterwälzte, nad und nad 
angefchwemmt worden. Diefe Ausſage gaben jedoch 
die Aegypter nur theilweiſe, nicht in vollem Umfange 
u; laut dem Zeugniffe Herodot's erflärten fie, Nieder⸗ 
ägupten fei im Anfang ein Sumpf geweien und erft 
durch den Rilfhlamm feft geworden, Thebais aber ober 
das Oberland war laut ihrer Behauptung von der Ur 
zeit her bewohnt. Mit dieſen uralten Ueberlieferungen 
fimmen neuere wifienfchaftliche Unterſuchungen überein. 
Trangöftfche Gelehrte haben nicht nur die allmälige Ans 


1) Die Beweiſe daſelbſt ©. 272 fig. 
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ſchwemmung Nieverägnptens beflätigt, fondern auch bie 
Zahl der Jahrhunderte zu beftimmen ‚gefucht, welche bie 
Anſchwemmung bevurfte. So lange nun Nieverägypten 
ein unhberfehbarer Sumpf war, konnte Niemand zu Land 
von Norden her und über. die Enge von Suez, welde 
ohne Zweifel in alter Zeit ebenfalls Fluthen bebedten, 
in das Rilthal gelangen. 

Phyſiſch betrachtet, zerfällt Aegypten in zwei fcharf 
geſchiedene Theile, ein altes und ein neues, ein oberes 
und ein unteres Land. Diefe Eintheilung reicht bis zur 
Urzeit hinauf. Yür die beiden genannten Theile haben 
die Aegypter in ihrer Bilderfchrift befondere Zeichen, in 
ihrer Sprache befondere Namen. Das Gleiche findet 
fih bei den Hebräern. Mit vem Wort Pathros bes 
zeichnen fie das obere, mit Mizraim das übrige Aegypten. 
Die Araber nennen ven obern Theil Said, d. h. oberes, 
ſuͤdliches Land, den untern Theil Rif, unteres, nörbliches 
Land. Auch Haffifche Schriftfteller,- wie Plinius und 
Ammianus Marcellinus, fennen ') den Unterſchied von 
Thebais und Aegyptus. Darin ſtimmen alle Nachrichten 
der Aegypter felbft, der Griechen und Römer überein, 
- daß. die Cultur und Bebauung des. Landes vom Sühen, 
som oberen Theile ausging. Nennt ja doch Homer 
Thebä das hundertthorige, das in Oberägypten Tag, als 


1) Die Beweife daſ. &. 273 fig. 
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Hauptſtadt von ganz Aegypten. Auch der Prophet Eges 
chiel ſagt,) daß die Macht und Größe Aegyptens aus 
Pathros, d. h. aus dem obern Lanbe, der griechiichen 
Ihebais, ſtamme. Da nım die Aeghpter laut dem Zeug 
niſſe der BVölfertafel dem Geſchlecht Cham's angehören, 
folglich aus Aſten in ihre ſpätern Wohnfige am Nil 
famen, da weiter die Bevölferung des Landes von 
Süden nad) Norden und nicht umgefehrt vorfchritt, ſo 
ung man voransfegen, daß fie gleich ihren Brübern, 
den Kufchiten, durch Arabien und das rothe Meer ein- 
gewandert find. Diefe Annahme wird durch Gründe 
ver ſtaͤrkſten Art beftätigt. Einmal hatte fih bei den 
Aetbiopen laut dem Berichte?) Diodor's non Sizilien bie 
Ueberlieferung erhalten, daß das Agyptifhe Reich von 
ihrem Lande aus gegründet worven fe. Diodor fügt 
bei, bie Aethiopen beriefen fi zum Beweiſe ihrer Bes 
hanptung auf zahlreiche Sitten und Gebräuche, die ſich 
bei Aegypten und Aethiopen in gleicher Weife .fänven. 
Fürs Zweite bürgt die ägyptiſche Koͤrperbildung für. 
kufchitifchen Urſprung des Volkes. Die Mafje der alten 
Aegypter war ſchwarz und kraushaarig. Aeſchylus nennt 
fie dunkelfarbig und vergleicht fie mit Indern ober 
Aethiopen, und Herodot fehreibt den kolchiſchen Abs 


1) Ezech. XXIX, 14. 2) Biblioth. III, 3. 
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koͤmmlingen ber Aegypter ſchwarze Farbe und wollige 
Haare zu.9 

Aber in einem weſentlichen Punkte unterſchieden ſich 
die Aegypter von ihren Stammesvettern, den Kuſchiten. 
Oben wurde gezeigt, daß Letztere während ihres Aufent⸗ 
haltes unter den Semiten Arabiens ſemitiſche Sprachen 
angenommen haben. Nicht ſo die Aegypter. Die alt⸗ 
ägyptifche Sprache, ſowie ihre Tochter, die koptiſche, iſt 
in Bau und Wurzeln grundverſchieden?) von den ſemi⸗ 
tifchen ebenfogut als von den japhetifchen oder euro- 
päifchen Zungen. 

Wie fol man fich erflären, daß von zweien Voͤl⸗ 
fern, die doch nicht blos laut der Noachidentafel, fondern 
auch nad) ihrer Förperlichen Beichaffenheit einem und 
demfelden Stamme entfproßten, das eine feine Urſprache 
beibehielt, das andere die eigene mit: einer fremden 
Mundart vertaufhte. Ich fehe nur eine Löfung des 
Raͤthſels, nemlich diefe: während die Kuſchiten auf dem 
Zuge aus Dften nad) Weſten lange Zeit unter den 
Semiten Arabiens verweilten und fih mit ihnen vers 
mengten, muß die Einwanderung bed ägyptiichen Urs 
ſtammes verhältnigmäßig raſch und darum ohne bedeu⸗ 
tende Bermifchung mit fremden Elementen erfolgt fein. 
Zu berfelben Vorausſetzung nöthigen noch andere Gründe. 


1) Die Beweiſe bei Ruobel 277. 2) Daf. ©. 24. 
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Entweder lügen alle Aegypten betreffende Nachrichten 
der Orientalen, Griechen und Römer, oder entitand in 
Aegypten der Altefte Gulturftaat der weftlihen Welt. 
Dieß heißt aber fo viel, als: die Aegypter müflen zuerft 
unter den übrigen Völkern fefte Wohnflge eingenommen 
haben. 

In den fpätem Jahrhunderten, da bie Aegypter 
den Griechen befannt zu werben begannen, ericheinen fie 
ale ein einheitliches, abgeichloffenes Geſchlecht. Aber in 
der Urzeit war dieß nicht fo. Alte, doch fihere Spuren 
weifen auf wefentlihe Verſchiedenheiten nicht nur ver 
Regierungdform, der Religion, der Gebräuche, ſondern 
felbft der Hautfarbe und Schädelbildung hin. Die Abs 
bildungen menſchlicher Geftalten auf den altägyptiichen 
Dentmälern, fowie die Unterfuhung von Mumien ers 
geben, daß die einen Aegypter den Negern gleichen, 
währenn andere kaukaſiſcher Geſichtsbildung ſich nähern. *) 
Ramentlih war die Hautfarbe verfchienen. Priefter und 
Krieger, d. h. die höhern Klaſſen, follen eine hellere 
Farbe gehabt haben, während das gemeine Volt um fo 
ſchwaͤrzer war, je näher es Nubien wohnte. Belanntlid 
berichte in Aegypten Kafteneintheilung, welde Diodor 
auf den erften König des Landes zurüdführt. Die Zahl 
der Kaften wird von den Alten verſchieden angegeben, 


4) Die Beweife daſ. S. 276 fig. 
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Strabo nennt drei, Diodor fünf, Plato ſechs, Herodot 
fieben. Sicherlich hängt das Kaſtenweſen mit urfpräng» 
lichen Stammverfchiedenheiten zufanmen. Hiezu fommt, 
daß in Aegypten laut dem Zeugnifie ded Manethos zu 
den Alteften Zeiten verſchiedene Reiche nebeneinander be⸗ 
ftanden. Auch der hebrätfhe Prophet Jeſaias fpricht 
(19, 2. 13.) von ägyptifchen Königreihen und Häm- 
men. Nah Dio Eafftus waren die Aegypter über zahl⸗ 
reiche Gegenftände religiöfer Verehrung in Zwieſpalt und 
führten Glaubensfriege unter einander, nad) Herobot 
verehrten fie nur Iſis und Oſiris gleichmäßig, bie übri⸗ 
gen Götter dagegen nicht. Auch in der Form der Ver⸗ 
ehrung wiechen fie von einander ab, Indem 3. B. bie 
Mendefier Schafe und Feine Ziegen opferten, während 
die Thebaner es umgefehrt machten. | 

Alle diefe Thatfachen laſſen feinem Zweifel darüber 
Raum, daß das agyptiſche Voll in den Alteften Zeiten 
aus verfchledenen Stämmen zuſammengewachſen if. Weis 
tern Auffchluß hierüber gibt die Noachidiſche Geſchlechts⸗ 
tafel. Diefelbe zählt 7 Söhne Mizraim's auf: Ludim, 
Anamim, Lehabim, Naptuchim, Patrufim, Kasluchim 
und Kaphtorim. Beginnen wir mit dem erften Sohne 
„der Stamme. Die Ludim fommen auch fonft im alten 
Zeftamente vor (Ser. 46, 9. Ezech. 30, 5.), werben 
aber ftets als ein Kriegerſtamm befchrieben, der neben 
Acthiopern und Libyern in ägyptiſchem Dienfte fland. 
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Sie müflen alfo mit Aegypten eng verbunden, aber doch 
wieder vom eigentlichen aͤgyptiſchen Volke verfchienen 
geweſen fein. In welchen Berhältniffen hat man fi 
Diefelben zu denken? Lubim ift die hebräifche Form ber 
Mehrzahl oder des Pluralis, die einfache Zahl lautet 
Lud. Erinnern wir uns nun, daß ebenfo ein ſemitiſcher 
Hauptflamm, der 4. Sohn Sem’s, heißt. Rimmt man 
die Gleichheit des Namens, die fahr nie täufcht, zur 
Richtſchnur, fo iſt zu Ichließen, daß Ludim ein Miſchvoll 
von Aegyptern und Arabern bezeichnet, das aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach auf der Oſtgrenze Aegyptens gegen 
Arabien bin gewohnt haben dürfte: Finden ſich mm 
anderöwo Nachrichten über ein ſolches Geſchlecht von 
Miſchlingen? D ja. Piolemäus erwähnt‘) im Gebiete 
zwiſchen dem Nil und dem arabifdhen Meerbufen ein 
Bolf, dem er den Namen Arabägyptii, d. h. Miſchlinge 
von Arabem und Yegyptern gibt. Ebenverfelbe melbet 
femer im Einklang mit andern griechiichen, wie mit 
ägpptiichen Zeugniffen, daß der Außerfie ägyptiſche Bes 
znirk gegen Nordoſten sonos ’Agaßias hieß. Run in eben 
biefen Bezirk verfeßen die alten Ueberfeper der hebrätfchen 
Urkunden den erfin Sohn Mizraim's. Der Targum 
Jonathan zur Geneſis gibt Ludim durch Neutäer wieder, 
Reutäer aber hießen die Bewohner des Bezirks Reut, 


— — — — — 


1) Die Beweiſe für dieß und das Felgende hei Knobel ©. 200. 
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der laut dem Zeugniffe des Ptolemäus im norböftlichen 
Delta lag und nad) Herodot von dem ägyptiſchen Krie⸗ 
gerſtamm befegt war. Der Araber Saaviah überträgt 
Ludim durch Tenifiten, was auf daſſelbe binausläuft, 
denn Tenifis war neben Neut ein Bezirk des nord⸗ 
öftlichen Aegyptens. Vortrefflich ſtimmt zu den bebräis 
ſchen Propheten, welche die Ludim für aͤgyptiſche Kriegs⸗ 
leute erklaͤren, das Zeugniß Herodot's, laut welchem bie 
Kriegerkaſte des Landes vorzugsweiſe im nordoͤſtlichen 
Aegypten angeſtedelt war. Auch iſt es leicht nachzu⸗ 
weiſen, wie die Ludim in das angegebene Verhaltniß zu 
den Aegyptern geriethen. Nach der Angabe des Manethos 
und laut der altarabiſchen Sage herrſchte, wie oben ge⸗ 
zeigt worden, einſt ver arabiſche Semitenftamm Lud 
unter dem Namen Hykſos, d. h. Hirtenkoͤnige, 500 Jahre 
lang über Aegypten, wurde aber dann von den Einges 
bornen vertrieben. Allein nicht alle müflen damals 
Aegypten verlafien haben, ſondern einige blieben wohl 
zur, traten aber nunmehr in äghptifche Dienfte. Diefe 
Zurüdgebliebenen waren meines Erachtens die Ludim 
der Roachivifhen Tafel, 

Der dritte Sohn Mizraim's heißt Lehabim Dran?. 
Im Hebrätfchen wechſelt, beſonders in der Mitte ber 
Wörter, jehr häufig das Heh mit Bau, das man braucht, 
um die Selbftlauter D und U zu bezeichnen. Leabim ift 
daher gleich mit Lubim ar335, welche mehrfach im alten 
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Zeftament (2 Chr. XII. 3. XVL 8. dann XL 43) ale 
Kriegsvölfer der Aegypter erwähnt werden. Die Bedeu⸗ 
tung des Wortes ift vollkommen ficher, es bezeichnet eine 
beſondere Abtheilung der Libyer. Die hebräifche Sprache 
braucht nemlich für die freien felbftfländigen. Libyer das 
Wort Phut, wie ich tiefer unten zeigen werde, Zub das 


gegen nennt fie nur die auf Aegyptens Grenze wohnen _ 


den und den Pharaonen dienſtbaren Libyer. ) Im 
Uebrigen verhält es fi mit den Leabim oder Lubim 
gerabe wie mit den Ludim. Der einzige Unterſchied ift, 
daß jene halb libyſchen Urfprungs waren und auf der 
Weſtgrenze wohnten, während umgefehrt Lubim die Oft 
grenze bewachten und aus gemiſchtem arabifchen Blute 
fammten. Das Land auf der Weftieite des kanopiſchen 
Rild, wo Alerandrien lag, wirb von den Alten, ob» 
wohl es Aegypten gehorchte, zu Libyen gerechnet und 
Libyen genannt. Der vorlehte Nomos oder Bezirk auf 
jener Seite hieß laut dem Bericht des Ptolemäus No⸗ 
mod Libya. Ebendort wohnte ein aus Libyern und 
Aegyptern gemifchtes Geſchlecht, welches “Plinius, ?) 
Mela,?) Ptolemäus*) mit dem Namen Libyägypter bes 
legen. Diefe Libyäggpter find unter den Leabim ober 
Lubim der Noachidiſchen Gefchlechtötafel zu verftehen. 
Zwiſchen die Ludim, welche den Nordoſten und die 


1) Die Beweiſe daf. ©. 282 fl. 2) Hister. V, 8. 
3) Geogr. I, 4. 4) Geogr. IV, 5. 26. 
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Lubim, welche den Rorbweiten des Reichs bewadhten; 
reiht die Noachidiſche Tafel Anamim, den zweiten Sohn 
Mizraim's in die Mitte. Allem Anfcheine nad) find die 
Bewohner des Delta gemeint. Laut Etrabo’d Ausfage 
nannte man Die Strede zwilhen den Flußarmen, in 
welche der Nil fich fcheidet, vorzugsweiſe das Unterland 
. 27x00 yöpe. Nach der Grammatik Ehampollion’d lau⸗ 
tete der Rame auf Agyptifh sanemit, mit welchem 
Anamim allem Anfchein nach zufammenhängt. Denn die 
70 Dollmetfcher überfegen Anemet. Auch die jüngern 
Bibelüberfeger verftchen das Wort Anamim von dem 
Gebiet zwiſchen der Oft» und Weftgrenze des nörblichen 
Aegyptens.) | 

Der Name des vierten Sohnes von Mizraim, Nap- 
tuchim, weist auf das mittlere Aegypten bin. Memphis, 
pie Hauptſtadt Mitteligyptens, nebft der Umgegend war 
vorzugsweiſe dem Dienfte ded Gottes Ptach geweiht und 
heißt deßwegen in der Bilderſprache Wohnung des Ptach. 
In der ägyptiſchen Sprache gibt es einen Artikel pos- 
sessivus, na, welcher ben Beſittz bedeutet und dem Haupt⸗ 
worte vorgeſetzt wird. Napthach iſt deßhalb fo viel als 
ot soo BOa, das dem Ptah angehoͤrige Voll. Trägt 
man diefed Wort ind Hebrätfche über und gibt ihm das 
Zeichen der Mehrheit, fo wird Naphtachim oder Naph⸗ 


1) Die Beweife daf. S. 388 fig. 
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tachim Daraus. Lange war Memphis Sig der femitifchen 
Hirtenfönige und daher mag es gefommen fein, daß bort 
ein eigenthümlicher Stamm ſich bilvete. 9) 

Batrufim, der Name des fünften Sohnes von 
Mizraim, hängt ohne Frage mit Patros zufammen, das 
Ezechiel ald Land des Urfprungs oder als älteften Sie 
des Volks bezeichnet. Dberägnpten ift gemeint. Im 
Aegyptiſchen und Koptifchen heißt Raes Mittag, Peträs 
das mittäglihe Land, d. 5. Südägnpten.?) 

Da die biöher erklärten fünf Söhne Mizraim’s bie 
Bevölkerung des eigentlihen Aegyptens umfaflen, muß 
man die übrigen Söhne, Kasluchim und Kaphthorim, 
anderswo fuchen. Bon ver äftlichen oder peluſiſchen Nil⸗ 
mündung 309 fi) eine zwar öde, aber doch bewohnbare 
Etrede nad Paläftina hin, welche laut dem Zeugnifie 
des Piolemäns zu Aegypten geredinet wurde und Gas 
ſtotis hieß. In dieſem Gebiete lagen die Orte Caſium, 
Pentafhönus und der kaſiſche Sandberg, welcher Aegyp⸗ 
tn von Syrien ſchied. Strabo befchreibt ven Berg als 
eine Reihe waflerlofer Sanphöhenz die Hiße iſt dort fafl 
merträglid, doch war das Land bewohnt und zeichnete 
ſich durch feine Webereien aus. Die zauıns« Iyaouaza 
md xeowexaz inasıa hatten guten Ruf. Hier in biefer 
Strede wohnten die Kasluhim oder in der einfachen 


— — 





1) Daſ. ©. 287 fl. 2) Daf. 288. 
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Zahl der Stamm Kasluch. Das Wort iſt zufammen- 
geſetzt aus Kas, das im Aegyptiſchen Berg und Lod, 
das Dürre bedeutet; der Ausdruck befagt alſo Dürren⸗ 
berg. Trefflih ſtimmt hiezu die Angabe der Bölfertafel, 
dag die Philifter von dem Lande der Kasluchim oder 
aus Kafiotis in ihre fpätere Heimath eingewanbert 
ſeien. Bei Vertreibung der Hyffos traf, wie es fcheint, 
auch fie das Schidfal, daß fie ihre frühem Wohnfige 
an der Grenze Aegyptens aufgeben und nad dem bes 
nachbarten Syrien binüberziehen mußten. Ein alter Tar⸗ 
gum überträgt Kasluhim der WVölfertafel mit Penta⸗ 
fhönder, was auf Eines hinausläuft. Pentafhönus ges 
hörte, wie wir oben fagten, Kaftotid an. ‘) 

Die alten Griechen und Römer, namentlidy Herobot, 
Pindar, Strabo, Dionyfiud der Seefahrer, Ammianıd 
Marcellinus, behaupten einftimmig, ‘daß die Aegypter in 
fehr früher Zeit nach fernen Ländern, insbejondere nad) 
Kolchis auf der Oſtküſte des ſchwarzen Meeres Kolonien 
führten, Herodot ald Augenzeuge beweist bie ägyptiſche 
Abſtammung der Kolcher aus ihrer ſchwarzen Geſichts⸗ 
farbe, aus ihrem krauſen Haar, aus Gleichheit der 
Sprache und vieler Gebräuche, wie z. B. der Beſchnei⸗ 
dung, welche die Kolcher mit den Aegyptern und andern 
chamitiſchen Voͤlkern gemein hatten, endlich aus der Gleich⸗ 


1) Daſ. S. 200 flg. 
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beit vieler Gewerbe, namentlich der Art, den Flachs zu 
bereiten und der Leineweberei. Auch Strabo hebt aus⸗ 
drücklich hervor, die allberühmte Leinwand der Kolcher 
fei der ägyptiichen glei, und fügt bei, man könne hier⸗ 
aus die Verwandtſchaft ver Kolcher mit den Aegyptern 
beweifen. Wer läugnen wollte, daß die Koldher eine 
ägyptifche Kolonie feien, müßte dad Anfehen ver alten 
Gerſchichtſchreiber gänzlich umſtoßen. Längft bat man 
sun auf die Namensähnlichfeit zwifchen Kasloch und 
Kolch hingewieſen. Die Wurzelbuchftaben find dieſelben, 
nur fehlt in letzterem Namen das Sigma, welches, als 
den Wohllaut hindernd, bei zufammengefepten Worten 
vieler Sprachen ausfällt. Kaum konnte nun das ferne 
Kolchis von den Aegyptern behauptet werden, wenn nicht 
Mittelglieder, welche die Verbindung Aegyptens mit dem 
fhwarzen Meere erleichterten, in ihrer Gewalt fidh bes 
fanden. Erkennt man die Eolchifche Eolonie ald That⸗ 
fahe an, fo ift ed unumgänglich anzunehmen, daß bie 
Aegypter auch im griechifchen Meere Beflgungen hatten. 
Wohlan, die Gefchichte fteht im Einflange mit 
diefen Borausfegungen. Zu ven ülteften hiſtoriſchen 
Ueberlieferungen gehören die von Cekropo und Danaus. 
In der Zeit, da die Jonier noch Pelasger hießen, und 
noch nicht in Attila wohnten, berichte — fo erzählen‘) 


1) Die Beweife daſelbſt ©. 293 fig. 
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alte Dichter und Gefchichtichreiber — über dad Laub, 
das fpäter Attila und Böotien hieß, Cekrops. Diefer 
Cekrops theilte das Volk in zwölf Stämme, führte Goͤtter⸗ 
dienſt und die Ehe ein, nad ihm wurben die Bewohner 
Cetropiden, Attifa Cekropia und die Burg von Athen, 
welche Cekrops gründete, Cekropis genannt. Cekrops felbft 
ſoll laut Plato's Andeutung mit einer Eolonie aus Ae⸗ 
gypten eingewandert fein. Ich bin überzeugt, daß etwas 
Wahres dieſer Sage zu Grunde liegt, denn ummoͤglich 
konnten die Griechen ohne hiſtoriſchen Anlaß auf den 
Gedanken einer ſolchen uralten Verbindung zwiſchen Aegyp⸗ 
ten und Athen verfallen. Noch beglaubigter iſt die Sage 
von Danaus. Aus Aegypten, heißt es, führte Danaus 
Volk nach dem Peloponnes, ließ ſich in Argos nieder, 
gewann die Herrſchaft und baute die Burg von Argos, 
fowie ein Heiligthum des Apollo. Nach ihm heißt Argos 
bei Pindar Aasxov zölıs, die Argiver und die Pelopon- 
nefier überhaupt werben Danaer genannt. Laut dem 
Zeugnifie Herodot's lernten die Weiber im Peloponnes 
gewiffe Gebräuche von de Danaus Töchtern. Herodot 
fügt bei, Danaus habe den Weg aud Aegypten nad 
Griechenland über Rhodus genommen. 

Wir werben biemit auf die Inſeln hingewieſen. 
Ebendahin Ieitet und auch die Noachiventafe. Noch iſt 
der fiebente Sohn Mizraim's, Kaphtor, zu erklären übrig. 
Reiht man die verfchtevenen Stellen des alten Teſta⸗ 
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mentes, in welchen von Kaphtor die Rebe tft, zufammen, 
jo ergibt fi mit genägenber Sicherheit, daß dad Wort 
die Infel Ereta bezeichnet. Greta muß die ältefle aus⸗ 
landiſche Beſttzung der Aegypter geweſen fein. Es fehlt 
nit an anderweitigen Spuren, welche vie hebräffche 
Ueberlieferung beflätigen. Strabo ') und Plinius ?) er 
wähnen auf Ereta eine Stabt Aptera, deren Namen 
an Sapthor erinnert. Sodann meldet Diobor von Sizts 
iin, als alte Eretifhe Sage, daß Ammun, Libyens Bes 
herrſcher, durd die Titanen verbrängt, auf bie Inſel 
Greta ging, dort die Greta heirathete, und nad ihr. 
die Infel, deren Beherrfcher er wurde, nannte. Der 
Gott Ammun ift ein uraltes Sinnbild Aegyptens.“) 

So viel über Mizraim und fein Geflecht. Merten 
wir ums, daß laut uralter Meberlieferung ägyptiiche Aus» 
wanderer Ereta, Argos, Attifa und Böotien fowie Kol 
chis befegten. Diefe IThatfache leiſtet treffliche “Dienfte 
zu Aufhellung der Anfänge griechiſcher Gefchichte. 

Der dritte Sohn Chams heißt Put oder hut, 
Die Bedeutung dieſes Namens iſt vollfommen ſicher;) 
er bezeichnet das große Volk der Libyer, welches das 
noͤrdliche Afrika von der Grenze Aegyptens bis zu den 
Saͤulen des Herkules bewohnte. Put haͤngt der Wurzel 


1) Geogr. X ed. Falconer ©. 699. 2) Hist. natur. IV, 12. 
I) Die Beweife bei Knobel S. 294 fig. 4) Die Beweiſe daf. 
296 fig. 
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nah zufammen mit dem ägnptifchen Pit, Pät, welches 
Bogen heißt. Die Libyer find Bogenihügen und haben 
von diefer Fertigkeit ven Ramen auf gleiche Welle em⸗ 
pfangen, wie die Skothen des Nordens. Die 70 Dolls 
meticher, ſowie Sofephus, deuten Put dur Luybier. 
Zepterer bemerkt außerdem, in dem Lande ber Mauren 
gebe es einen von ben meiften griechiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern erwähnten Fluß Phut, nach welchem die Gegend 
in der Landesſprache benannt werde. Seine Behauptung 
iſt richtig. Ptolemaͤus und Plintus führen im weſtlichen 
Mauritanien einen Fluß Fut an, der fi in den atlan⸗ 
tifhen Dean ergießt. Nachkommen ver alten Libyer 
haben fih in den heutigen Berbern Afrika's erhalten. 
Ihre Sprache ift gleich der altägnptifchen eigenthümlich, 
weber femitifh noch japhetiſch; fie hat ihren beſondern 
Wortvorrath, nähert fi aber in der Formbildung ſemi⸗ 
tifchen Zungen. ) Man muß alfo annehmen, daß ftarfe 
femitifhe Einwirkungen auf fie erfolgten. Dieß ſtimmt 
mit der Geſchichte überein. Ich habe früher gezeigt, daß 
laut der alten arabifchen Sage die femitifchen Lud nicht 
blos als Hykſos Aegypten beherrichten, ſondern zugleich 
Nordafrika überfhwenmten. Auch japhetiſche Stämme 
ſind frühe in Nordafrika eingedrungen und haben ſich 
mit den Libyern vermiſcht. Erinnern wir uns an bie 


1) Daf. S. 244 fig. 
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oben mitgetheilte Stelle Salluſt's, Taut welcher Armenter, 
d. 5. Ligurer ımb Sberer aus Spanien herüberfamen 
und durch Vermifhung mit den Libyern das Wolf ver 
Mauren zeugten. Plinius erwähnt 9) im norbweitlichen 
Afrika ein Volk der Pharufier, das von den Perfern 
abftamme. -Wahrfcheinlich verfteht der Prophet Ezechiel 
unter den Pharas, die er in der Welffagung gegen 
Tyrus ald Hülfsvölfer der Tyrier aufführt,?) eben diefe 
Pharuſier. 

Ich komme nun an den vierten und letzten Sohn 
Chams, Canagan, deſſen Bedeutung gleichfalls völlig 
ſicher iſt. Als Landesname umfaßt Canaan im weiteren 
Sinne das Gebiet zwiſchen dem Jordan ſammt den Seeen, 
durch Die er fließt, und zwiſchen dem Mittelmeere. Noͤrd⸗ 
lich wird Canaan durch Oberſyrien, ſüdlich durch Arabien 
begraͤnzt, im engern Sinne beſchraͤnkt es ſich auf die 
Meereskuſte.“) Dieß iſt der räumliche Begriff des Wor⸗ 
tes. Daſſelbe bezeichnet aber zugleich, wie alle Namen 
der Noachidentafel, ein Volt, nämlich dasjenige, welches 
die Hebräer Ganaaniter, die Griechen und Römer da⸗ 
gegen Phönizier nennen. Sprahlih ſtammt dad Wort 
Canaan von der hebraͤiſchen Wurzel 923 ab, welche „nies 
derlegen“ bebeutet und der urfprüngliche Sinn von Canaan 
iM Ebene, Nieverung, Meeresfüfe. Daß der Name 

1) Hist. nat. V, 8. 2) Ezech. XXVI, 10. 3) Die 


Beweiſe bei Knobel ©. 307. 
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Ganaan den Griechen nicht ganz unbelannt blieb, erhellt 
aus mehreren Stellen, in welchen gemeldet wird, die 
Phönizier hätten früher den Namen Chena geführt oder 
das Land habe in alten Zeiten oͤx⸗»ẽ geheißen. Die 
Worte 737 m befagen auf hebraͤiſch Klifte der Niederung.) 
Urfprünglih machte Canaan einen Theil des femitiichen 
Stammgebietes aus. Da aber die Canaaniter laut der 
Bölfertafel Chamiten find, muß man fie ald Eingebrun- 
gene, auf fremdem Boden Angeftebelte, betrachten. Wo, 
ber famen fie? Nah Moſes ohne Zweifel aus denſel⸗ 
ben Gegenden, in denen wir die älteften Site der Char 
miten fanden: vom Indus und dem perfiichen Küſten⸗ 
Iande ber. Abermald ftimmt Sage und gefchichtliche 
Meberlieferung der Griechen aufs fchönfte mit den Ans 
gaben des erften Buches Mofis überein. Der beileniiche 
Mythus leitet Phönir oder Canaan, den Stammpvater 
der Phöniten, aus Babylonien, jedoch in verſchiedener 
Weile, ab.) Bald eriheint Phönir ale Sohn des 
Agenor, welcher ſeinerſeits Sohn des Neptun und ber 
Libye, Bruder des Belus, Oheim des Danaus und 
Aegyptus ift, bald ald Sohn des Agenor, Bruder des 
Kadmus, Schwager ded Aegyptus und Danaus, bald 
ift wieder von einem Canaan die Rede, welder Sohn 
des Belus, Bater des Cham und Meftrauim geweſen 


1) Dal. ©. 310. 2) Daf. ©. 311 fig. 
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fein fol. In allen diefen verſchiedenen Sagen wird nicht 
blos, wie man fieht, der chamitifche oder Sftliche Urfprung 
bed canaanitifchen Volkes, fondern aud die nahe Ver⸗ 
wanbtfchaft defielben mit den Aegyptern hervorgehoben, 
Die einfache Wahrheit findet ſich bei Herodot, welder 
Folgendes berichtet:) Iaut der eigenen Angabe der Phö⸗ 
nigier, wie nad dem Zeugniffe gefhichtfundiger Perſer 
hätten die Phöntzier vor undenflicher Zeit am perfifchen 
Meerbufen gewohnt und feien von da in ihre fpäteren 
Wohnfige an der fyrifchen Küfte gezogen. 

Auf der Wanderung aus den Gegenden am indi⸗ 
hen Meer durch das Semitenland in die neue Hei⸗ 
math oder nad) erfolgter Niederlaſſung in letzterer wider 
fuhr ihnen daflelbe, was den Kufchiten in Arabien. Um⸗ 
ningt von femitifhen Völferfchaften, Eonnten fie ihre ur« 
fprüngliche Sprache nicht behaupten, fondern vertaufchten 
fie mit der herfömmlichen des neuen Baterlanded. Die 
Sprache des Handelövolfs der Phönizier, fowie ihrer Abs 
Kimmlinge, der Bunter oder Karthager, von welcher Bruch» 
füde in Inſchriften auf uns gekommen find, war eine 
femitiihe und der bebräifchen ziemlich nahe verwandt, 
doch enthält fie Elemente, die fih aus ſemitiſchem Wort⸗ 
ſchatze nicht erklären lafien und allem Anfcheine nach dem 
chamitiſchen Urfprunge der Cauaaniter angehörten. ?) Ein 


1) Bist. I, 1. VL 89. 2) Daf. ©. 245. 
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folder Wechſel der Sprache erfeint uns mit Unrecht 
feltfam. Iſt es nicht im Bereiche germanifcher Stämme 
den Langobarden Italiens, ven Gothen Spaniens, den 
Franken Galliens, den Staven Griechenlands ebenfo ges 
gangen! 
Noch durch etwas Anderes, als durch jene Webers 
bleibfel der Urfprache verrathen die Ganaaniter ihre 
chamitiſche Abftammung. Bekanntlich werden fie von ben. 
Griechen mit dem Namen goiswes belegt. Was will 
das Wort befagen? Eine feiner Bedeutungen ift bie 
Palme. Biele behaupten, weil die phoͤniziſche Küfte 
reich an Palmen gewefen, hätten bie Griechen ihr Land 
gowixn d. h. Balmenland genannt. Aber mehr ald ein 
triftiger Grund fteht diefer Erklärung entgegen. Erſtens 
iſt es nicht einmal wahr, daß Phönizien fi duch Haͤu⸗ 
figfeit der Palmen auszeichnete; ed gab zwar bafelbft 
ſolche Bäume, aber nicht in befonderer Menge, währen 
andere Länder, die wirklich Palmen im Ueberfluß beftgen, 
von den Griechen nit nad dieſer Eigenheit benannt 
worden find. Zweitens, wer den Namen Phönir von 
der Palme ableitet, ver muß vorausfegen, daß bie ältes 
fien Griechen dad Volk der Phönizier in deſſen eigener 
Heimath Fennen lernten, denn nur, wer das Land ges 
fehen, fonnte auf jenen Ramen verfallen. Aber vie. an⸗ 
gegebene Vorausſetzung ift der Geſchichte zuwider. Viel 
früher kamen Phönizier nach Hellas, als Hellenen nach 
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Bhönizien, denn die Eanaaniten waren die großen Sees 
fahrer und Handelsleute des Alterthums, welche alle 
Küften befuchten und fchon lange Zeit vor dem trojani- 
[hen Kriege Niederlafiungen auf griedhifhem Boben 
gründeten. Drittens iſt Palme eine abgeleitete Bedeu⸗ 
tung bed Worted goins. Homer gebraucht es zur Bes 
zeichnung der bunfelbraunen Farbe und dieß iſt der Ur 
finn des Wortes, aus dem die andern Bedeutungen 
fammen.. Die Palme erhielt wegen ihrer dunkehn 
Farbe den Ramen goin&, derſelben Eigenthümlichkeit 
wegen wurden auch die Ganaaniten von den Griechen 
mit dem gleichen Worte bezeichnet. Ihre dunkelbraune 
Hautfarbe muß befonderd in den älteften Zeiten fehr 
ſtark den chamitifchen Urfprung des Volkes befundet haben. 
Auch fteht der Ausdrud nicht allein. Griechiſche Geo» 
graphen nennen die chamitifhen Stämme des fünlichen 
Arabiens Erythräer, was ein anderes Wort für denfelben 
Begriff iſt. Selbft das fogenannte rothe Meer erbielt 
feinen Ramen nit, weil es roth ift — denn davon 
zeigt fich Feine Spur — fondern weil die Stämme, bie 
um daſſelbe wohnen, eine dunfelbraune Hautfarbe haben. 

Die noachiſche Geſchlechtstafel zähle 11 Söhne 
Eanaans auf: nämlih Sivon, Heth, Jebuſi, Amort, 
Girgaſi, Hewi, Arki, Sini, Arvadi, Zemart, Hamathi. 
Mit gutem Fuge ſteht Sivon voran, denn biefe im Al 
terthum fo berühmte Stabt war laut den einflimmigen 
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Ausfagen der Drientalen, Griechen und Römer die 
Aältefte Niederlaſſung der Phönizier. *) Auch die andern 
Namen der Söhne Canaans bezeichnen Städte ober 
kleine Stämme, die fich mit leichter Mühe in Phönizien 
nachweifen laſſen. Unter den Chetiten find die Tyrer 
begriffen. Mit Arki ift die Stadt Arka, mit Sini eine 
Bergſtadt Sina, mit Zemari die Stadt Eimyra, mit 
Arad Aradus, mit Hamathi die noch ftehende Stadt 
Hamah, mit Hevi, Girgaſi, Jebuſi, Amori find bekannte 
Stämme des alten Ganaan gemeint. | 

Die Phönizier, ein an ſich Fleines Voll, haben 
theild durch ihren Handel, theild durch Golonten, vie 
fie auf vielen Punkten der Küften des Mittelmeeres 
anlegten, eine weltgefchichtlihe Bedeutung erlangt. Den 
Niederlaffungen, vie fie des Handeld wegen gründeten, 
gingen fürmliche Ausmwanderungen einzelner Theile des 
Volks voraus, welche in grauer Urzeit erfolgt zu fein 
fheinen, ehe fih noch ein feſtes Staatsweſen in Phönizien 
ausgebildet Hatte. 

Mehrere alte Schriftfteller, namentlich Herodot, 
Thucydides, und auch jüngere bezeugen, daß Phöntzier fich 
frühzeitig auf Eypern, Greta, fo wie auf den Küften Klein⸗ 
aftens, in Cilicien, Lycien entweder allein, over da und 
dort im Verein mit Kariern, niederließen. Weit wichtiger - 


1) Die Beweiſe baf. ©. 319 fig. 


135 


als dieſe Anftedlungen im ägälfchen Meere erfcheint die 
uralte phöntzifhe Einwanderung in das Herz Griechen⸗ 
lands, nad) Böotien. Diefelbe hängt mit dem mythifchen 
Namen Cadmus zufammen. Herobot erzählt,‘ daß der 
Tyrier Cadmus mit einer Schuar Phöntzier fi in dem 
Lande nieberließ, welches von ihm den Namen des cad⸗ 
meifchen empfing, fpäter aber Bdotien genannt wurbe, 
ſodann daß Eabmus viele nützliche Künfte zu den rohen 
Bölfern brachte, die damals Griechenland bewohnten, 
namentlich aber dieſelben mit der Buchftabenfchrift befannt 
machte, welche bie älteften Griechen nad dem Namen 
der Erfinder phöniziche geheißen, aber mit der Zeit ab⸗ 
geändert und in bie fpätere Geftalt des griechifchen Als 
phabetes umgegofien hätten. Zum Bewelfe der Wahr⸗ 
beit feiner Behauptung fügt Herodot bei, daß er ſelbſt 
in einem Tempel Thebaͤs Weihgefchenfe mit alten phös 
niztfchen Infchriften gefehen habe. Unmoͤglich kann man 
die Ausfage des Vaters der Geſchichte verwerfen, denn 
fie wirb nicht bloß durch die Zeugnifje anderer namhaften 
Schriftſteller, ja man koͤnnte jagen, des gefammten alten 
Griechenlands beftätigt, fondern auch durch fonftige Denk 
mäler beglaubigt. Im vielen Theilen Griechenlands, 
insbeſondere in Böotien, beftanden feit uralter Zeit Goͤt⸗ 
terculte, wie 3. 3. ‘der Dienft der Cabiren, weldhe ur 


1) Histor. I, 57 fg. 
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fprünglih Phönizien angehörten und von dort nad Hellas 
eingeführt worven fein müflen. Diefe Thatfache nöthigt 
auf alte Einwanderungen aus Banaan nad) Griechenland 
zu fchließen. Ein weiterer Beweis und zwar ein fchlagen- 
der liegt in dem Ramen GCadmus, der aus belleniichen 
Wurzeln nicht erklärt werden fann, und höchſt wahrfchein- 
lich von dem phöntziichshebräifchen Worte 2yp abftammt, 
welches Often bedeutet. Cadmus iſt der Mann des Ofteng, 
der nad Welten zog, Führer einer phöniziſchen Eolonie. 

Bliden wir zurüd. Bel Durchforſchung Agyptifcher 
und phöntzifcher Urgefchichte haben wir die Entvedung 
gemacht, dag der Stamm Cham durdy zwei feiner Zweige, 
Mizraim und Canaan, im grauen Alterthum Colonien 
auf dem Boden Griechenlands oder folher Länder, bie 
frühe in Verbindung mit Griechenland famen, gegrüns 
det hat. Diele Eolonien find 1) von Mizraim aus 
Gaphtor auf Ereta, Danaus im Peloponnes, Cekrops 
in Attika, Kasloch in Koldis, 2) von Banaan aus 
Cadmus in Thebk. Da nicht blos im Stammlande 
Mizraim und Canaan, d.h. Aegupter und Phönizier 
an einander grenzten und in uralter Verbindung flanden, 
fondern da auch die cananitiiche Colonie Cadmus uns 
mittelbar an die mizraimitiiche Cekrops ftieß, fo ergibt 
fi eine hohe Wahrfcheinlichkeit dafür, daß das cadmeiſche 
und das cefropifche Unternehmen irgend eine gemeinfame 
Grundlage hatte. 


Fünfter Abſchnitt. 


fihe in der Yölkertafel gegen Ofen. Beweis, daß Indien 
fit dem 12. Iahrhundert den weſtlichen Afeten und den 
Griechen bekannt war. 


Das große Gebiet der noachidiſchen Stammtafel 
MM munmehr durchlaufen. Diefe unfhägbare biftorifche 
Urfunde Hat fih und erprobt wie ein Rorbftern, der 
fiber durch das Dunkel des Uranfangs der Völkerge⸗ 
Kite hindurchleitet. Aber in räumlicher Beziehung iſt 
gegen Südoſten eine Lüde in berfelben. Halten wir bie 
Richtung von Weiten nah Oſten inne, der wir von 
wnferem Ausgangspunfte, Spanien, ber folgten, fo er- 
ſcheint als der Außerfte Punkt japhetitifcher Niederlaſſung 
Medien, das, wie ich fagte, ein Theil des großen 
Bolfed der Arier bewohnte. Deftlih wird der Meder 
ältefter Sig begrenzt durch das hoͤchſte Gebirge Afiens, 
die Kette der indiſchen Alpen, Hinter welcher weiter gegen 
Diten zwei alte Eulturvälfer, Indier und Chinefen haufen. 
Die Außerfte Grenze des femitiichen Gebietes Teicht gegen 
Oſten nicht einmal fo weit, als das japhetitifche Land. 
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Was den dritten Stamm oder Cham betrifft, fo konnten 
wir die Außerften Marken deſſelben in öſtlicher Richtung 
bis nahe an den Indus verfolgen. Hinter dieſen Gren⸗ 
zen aber beginnen bie Sige derſelben beiden Voͤlker, 
Inder und Ehinefen, die wir eben ald Anwohner ber 
japhetitifchen Oftmarfe bezeichneten. Die Bölkertafel 
weiß, wenigſtens unter einem befondern Eigennamen, 
nichts von Sundern und Chinefen; aber diefe Lücke wird 
durch andere alte Quellen einigermaßen ausgefüllt. 
Seit den 12. Jahrhundert v. Chr. war Indien 
den Semiten, Chamiten und den füböftlichen Japhetiden 
nicht blos befannt, fondern ftand auch in Handelsver⸗ 
fehr mit einzelnen der Weftvölfer. Die jüdiſchen Bücher 
der Stönige erzählen (1 Kön. IX, 28. X, 11,22. 2 Ehron. 
VII, 18. IX, 10), daß König Salomo um 1000 v. Ehr. 
aus den ebomitifhen Häfen Ezeongeber und Elath am 
arabifhen Meerbufen nah Ophir Schiffe fandte, welde 
von dort nad dreijähriger Fahrt Gold, Evelfteine, San 
delholz, Elfenbein, Affen und Pfauen zurüdbrachten. 
Wo ift Ophir zu fuhen? Der Name wechfelt im 
alten Teftament (Ser. X, 9. Dan. X, 5) mit Uphas ab, 
welches wörtlich Golpfüfte bedeutet. Ophir fagt fo ziem⸗ 
lich daſſelbe, nänlih Küfte des Reichthums.) Die 
Allgemeinheit des Namens macht, wahrſcheinlich, daß es 


1) Knobel ©. 190. 
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mehrere Golbküften in der hebraͤiſchen Vorftellung gegeben 
baben dürfte. Kaum kann man in Abreve ziehen, daß 
in Arabien eine Gegend lag, welde Ophir oder Golbs 
füfte genannt ward. Aber kamn dieſe gemeint fein? “Drei 
Sabre waren (nach 1 Kin. X, 22) die Schiffe unterwegs, 
ehe fie wieder in die Helmath kehrten. Wenn man fi 
die Schifffahrt der Alten aud noch fo roh und unvoll« 
fommen denkt, erjcheint doch eine Frift von drei Jahren 
zu lang, um von jenen Häfen aus an irgend einen 
Punkt Arabiens und von da wiederrnach Haufe zu ges 
langen. Dffenbar muß das Ziel der Fahrt weiter ge⸗ 
ſteckt geweſen fein. Nun übertragen die 70 Dollmeticher 
Ophir durch Sophara oder Sophir, welches der Foptiiche 
Namen für Indien war.) Auch der alte arabiiche 
Ueberſetzer deutet das Wort auf Indien und ebenſo Jo⸗ 
ſephus.) Wie mögen Araber und Kopten dazu ges 
fommen fein, Indien Sofara zu nennen? Auf dieje Frage 
gibt der griechiiche Erbbefchreiber Ptolemäus eine bünbige 
Antwort, indem er meldet, daß auf der Weftfüfte Indiens 
oder auf Malabar, folglih auf der Seite, wo Araber, 
Phoͤnizier und Hebräer das ferne Land allein befuchen 
fonnten, eine alte Hafenftabt Suphara lag. Leicht ers 
flärt fi) supara aus dem Sanskrit, es heißt wörtlich 


1) Sefenins Artifel Ophir in der Encyclopädie von Erſch und 
Gruber ©. 202. 2) Antig. VII, 6. 4. 
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funftreichen Zierrathen verwendet und dem Golde an 
Werth faft gleih gefhägt. Auf unferem Erdball gibt 
ed zwei Länder, wo fi Zinn in großer Maſſe findet, 
Hinterindien (woher heute noch das befannte Bankazinn 
in Handel kommt) und Britannien. Aus dem einen 
oder andern Lande müflen ed die Griechen befommen 
haben. Abermals zeugt für inbifchen Urfprung das von 
Homer gebraudte Wort xaooizepog, welches mit der 
fansfritifhen Bezeihnung Eaftira zufammenfält. Rod 
mehr, im Sansfrit heißt das Zinn außer Caftira aud) 
Javanefta, d. h. die von den Griechen begehrte Waare.‘) 

Selbft die Handelsſtraße läßt fi nachweiſen, auf 
welcher feit undenklicher Zeit der Verkehr zwifchen Indien 
und dem Abendland betrieben ward. Am Eingange ded 
arabiihen Golfs erhebt fih, glüdlih für den Handel 
zwifhen Oſt und Weft gelegen, unter mehreren Fleinen 
Infeln eine größere, welche von den Griechen Inſel des 
Diosforided genannt wurde. Ausdrücklich bemerft ein 
alter Periplus, die Bewohner beffelben feien zum Theil 
Inder gewefen. In die Augen fpringt, daß hinter dem 
feltfamen griechifchen Namen irgend eine orientalifche Bes 
zeichnung verborgen fein muß. Schon Bodart deutet 
auf den noch heute üblichen Namen Dioſokotra bin. 
Diefes Diofokotra iſt eine Verkegerung des Sanslkrit⸗ 


— — — — 


1) Benfey a. a. O. ©. 29. 


143 


Worted Diupa sukhatara, was fo viel heißt als glüd- 
liche Inſel. Daß aber der Rame Diofofotra wirklich) 
von der ebenerwähnten Sanskrit-Bezeihnung abitamme, 
wird durch eine weitere Thatfache außer Zweifel geſetzt. 
Agatharchives, der um 200 vor Ehr. blühte, berichtet, 
die Inſeln auf der Südküſte Arabiens würden die glüds 
lihen genannt, und Diodor von Sizilien bezeichnet dies 
ſelben als Station für die Schiffe, die von Afrika nad) 
Indien fegeln und umgefehrt. ‘) 

Schließen wir: zur Zeit, da die Völkertafel abges 
faßt worden if, war Indien den Hebräern nod unter 
feinem befondern Eigennamen befannt, aber um 1200 
vor Chr. ftand dieſes ferne Land bereits durch Vermitt⸗ 
Iung der Phönizier im Verkehr mit dem hellenifchen 
Weften und feit 1000 ſchifften Juden unmittelbar nad) 
Indiens Küften. 


1) Die Beweife daſ. S. 30. 


Sechster Abſchnitt. 
Argeſchichte der nördlichen amd füdlihen Arier. 


ALS der erfte unter den Griechen theilte Hekataͤus, 
der ungefähr 100 Sahre vor Herodot blühte, Nach⸗ 
richten über Indien mit. Ich werde unten auf feine 
Angaben zurückkommen. Roc größeren Werth als des 
Hekatäus Ausfagen Haben die Berichte Herodot's, mit 
welchem, wie für die öftliche Gefchichte überhaupt, fo auch 
für die Alteften indifhen Zuftände der Tag bämmert. 

Die Halbinfel dieſſeits des Ganges, mit welder 
wir es bier zu thun haben, zerfällt in zwei durch bie 
Natur gefchiedene Theile: in das Gebirgsland gegen 
Süden, das die Sanskritfpradhe mit dem Ausprude 
Dadina oder Darinapada, d. h. Gebiet nah Rechts 
oder nad Süden bezeichnet. Die Griechen kannten biefen 
Namen. Der Umfciffer ded rothen Meerd nennt ben 
fünlichen Theil Indiens Aayraßaöns, welches genau ben! 
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ebenangeführten Sanskrit⸗Ausdrucke entfpriht.) Heut 
zu Tage nennt man ed Defan. Der zweite Haupttheil 
Indiens begreift die durch die Ströme Indus und Gans 
ges bewaͤſſerte Tiefebene im Norden, welche gegen Tibet 
und Berfien hin durch die hoͤchſten Gebirge der Welt 
umfkumt if. Das Tiefland mit feinem Alpenfaum trägt 
vorzugsweiſe den Namen Hindoftan. 

Nicht blos durch die Natur des Bodens find beibe 
Hauptheile geſchieden. So weit die Geſchichte zurüds 
reicht, wohnen im Dekan Bölfer, welche durch Sprache, 
Abſtammung, Hautfarbe weientlih von den Bewohnern 
des Nordens abweichen.) Herodot hat nur eine dunkle 
Kunde von dem nörblien Indien, eine genauere da⸗ 
gegen von dem fühlihen. Nach feiner Därftellung®) find 
die Indier das größte Volf der Erbe und wohnen am 
weiteften gegen Dften, zerfallen jedoch in viele Stämme. 
Einige waren Romaben, andere nicht, eines derſelben 
wohnte in Sümpfen am Ufer des Stromes, d. h. des 
Indus. Mit Ausnahme eines Stammes, den er durch 
den Ramen der Golbfuchenden unterfcheivet, fchreibt er 
allen pechſchwarze Hautfarbe und rohe Sitten zu. In 
erfterer Hinfiht behauptet er, wie fon früher bemerkt 
worben, daß bie Inder ſich von den afrikaniſchen Aethio⸗ 
pen nur durch die Sprache und ein glattes Haar unter⸗ 

1) Laßen indiſche Alterthumokunde I, 78. 2) Die Beweiſe 


vaſ. I, 359 filg. 3) Hist. I, 38. III, 94flg. V, 8. 
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ſchieden, während Lebtere wolliges Haar hätten. Unter 
den Stämmen, die er mit befonderen Namen aufführt, 
heißt einer Kalatier, ein Wort, das ohne Schwierigkeit 
aus dem Sanskrit erflärt wird. Kala bedeutet ſchwarz.9 
Was die Sitten der Südindier betrifft, fo berichtet er, 
daß fie rohes Fleiſch verfchlingen, daß fie ihre Alten und 
Kranken erfchlagen und verzehren. Einem der Stämme, 
dem er folhe unmenfchlihe Gebräuche zufchreibt, gibt er 
den Namen PBapder, der gleihfald aus dem Sandfrit 
feine Erläuterung empfängt. Padja heißt fchledht und 
mit diefem Worte werben bie niedern verworfenen Kaften 
belegt. Im Uebrigen verdienen die Ausfagen Herodot's, 
fo wunderlich fie Flingen, Glauben. Noch heute find bie 
Südindier ſchwarz und nod immer gibt es Menſchen⸗ 
frefier unter ihnen. 

Herodot beichränft das Geſchlecht der ſchwarzen Ins 
bier keineswegs auf das Gebiet jenfelts des Indus, 
vielmehr meldet er, daß Völker gleicher Beichaffenheit 
auch auf dem Boden des perfifchen Reiches angefefien 
wären, das fi nur bis an den Indus erftredte, und 
daß viefelben den Zug des Zerred nah Griechenland 
mitmachten. Diefe fhwarzen, den Perfern unterworfenen 
Indier müffen in Gebroften, d. h. auf dem Küſtenſtrich 
zwiſchen dem Indus und dem perflihen Golf gewohnt 


1) Laßen a. a. D. ©. 389. 
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haben. ) Uno biemit kommt unfere Unterfuchung auf 
einen früher berüßrten Punkt zurüd. Ich habe oben ges 
zigt, daß die Völker an dem öftlichen Winkel des per 
ſiſchen Meerbufens venfelben Ramen führten, ven die 
Noachidiſche Geſchlechtstafel dem erften Sohne Cham's 
extheilt, nämlih Kus. Hohe Wahrfcheinlichkeit ſpricht 
dafür, daß die ſchwarzen Indier des perfifchen Reiche 
son ben gleichgeftalteten Menichen jenfeits des Indus 
abftammten. 
Anders verhält es fi mit den Bewohnern des 
nörblihen Indiens. Herodot erwähnt von letzteren bios 
diejenigen, weldhe er mit dem Namen der Goldſuchenden 
bezeichnet. Ueber ihre Farbe fagt er nichts. Da er aber 
von den fühlichen Indiern ausdrücklich bemerkt, daß ſie 
ſchwarz ſeien, darf’ man aus feinem Stillſchweigen den 
Schluß ziehen, er habe fie nicht für ſchwarz, alſo für 
hellfarbig gehalten. Seit Alexanders des Großen Zeiten 
erlangten die Orlechen einen Grad von Belanntihaft mit 
Indian, der gegenüber den immerhin dürftigen Rachrichten 
bei Herobot ein weientlicher Yortfchritt genannt werben 
muß. Mit dem Augenblid, wo biefe genauere Kunde 
beginnt, bemerfen auch die Schriftfteller,) daß die füb- 
schen Indier an Hantfarbe den Aethiopern, die nörd⸗ 
lichen dagegen den Yegnptern gleichen. Unter Leptern 


1) Def. ©. 390. 2) Knobel. S. 247. 
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gab es nemlich beſonders in den Städten, unter den höhern 
Klaffen Biele, die eine lichte Haut hatten. Glüdlichers 
weife befigen wir über vie nörblichen Indier uralte, ein 
heimiſche Quellen. | 

Die Rordindter, deren Umgangfpradie das Sand» 
frit war, nennen ihr Land Arjavarta, d. h. das Reid 
der Aria, fich felbft nennen fie das Volk der Aria. oder 
der Ehrwürbigen. Diefer Name bildet im Sansfrit einen 
Gegenfab gegen alle anderen Völker, welche Mlekhas ges 
nannt werben. Auch auf die Sprachen wird der näms- 
lihe Gegenſatz übergetragen: fo weit die Quellen bes 
Sanskrit hinaufreihen, kommt die Unterfcheidung von 
Ara und Mlekha⸗Sprachen vor.) Neben Mlekha gibt 
es noch ein anderes gleichbedeutendes Wort, nämlid 
Barbara, das befonders auf die fihwarzen Menfchen, 
die Kufchiten ober Aethiopen, angewandt worden zu fein 
ſcheint. Ich brauche kaum zu fagen, daß aus letzterem 
Sanskritworte das helleniſche Barbaros flammt, das 
ſchon Homer fennt und das fi aus dem griechifchen 
Sprachſchatze nicht erflären läßt. ”) 

Dafür, daß die Arjas urfprüngli ein weißfarbiger 
Stamm glei den Perfern und Germanen geweſen find, 
bietet das ‚Sanskrit einen flarfen Beweis dar. IH 
werde unten zeigen, daß die indiſche Gefellichaft fi 


1) Laßen L 5. 2) Benfey a. a. D. ©. 10. 11. Laßen 
I, 865. 
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frühe in abgefchloffene Corporationen fehlen, welche ber 
europäifhe Gebrauch, dem Vorgange der Bortugiefen 
folgend, mit dem Namen Kaſten belegt hat. Ein alter 
Sanskrit⸗Ausdruck für Kafte ift aber Varna, welches 
Wort zugleich Farbe bezeichnet.) Demnach unterſchieden 
fih die verfchtedenen Schichten der indiſchen Gefellfchaft 
umfprünglih durd die Farbe. Da nun die dienenden 
oder niedrigen Kaften ohne Frage bis in die Urzelt 
binauf ſchwarz waren, fo folgt, daß bie höhern Kaften 
fih durch lichte Farbe auszeichneten, d. h. weiße Haut 
hatten. Jetzt noch gibt es in Nord⸗Indien unter Bra, 
minen und Bornehmen Biele, die an Weiße den Euros 
päern nicht viel nachftehen. Gleichwohl kann man dies 
nur ausnahmoweiſe von Einzelnen behaupten, benn 
fhärfer, als in irgend einem Lande, prägt ſich Indiens 
eigenthümlicher Charakter an feinen Bewohnern ab. 
Ueppiger Boden, Wolluſt athmende Luft, Glut der 
Some ftrebt unabläffig darauf bin, die weiße Haut zu 
verounfeln, die Kaufafter in Neger zu verwandeln. Noch 
nicht vierhundert Jahre find ed gegenwärtig, daß 
Bortugiefen fih in Indien nieverließgen. Die Abkoͤmm⸗ 
Einge verfelben, welche indiſche Weiber nahmen, gleichen 
beut zu Tage an Schwärze den Negern. Daffelbe bes 
merft man an weftlichen und nörblihen Aſiaten kauka⸗ 





1) Laßen I, 408 u. 514. 
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ſtſchen Stammes, die feit mehreren Menfchenalten in 
Indien leben; auch ohne Heirathen mit eingebomen 
Frauen find ihre Kinder fo dunfelfarbig, wie die übri⸗ 
gen Inder. Die Erhaltung einer lichten Hautfarbe 
hängt von mehreren Umftänden ab, die fi nachweifen 
laſſen. Erftlih je höher der Wohnſitz liegt, je reiner 
die Luft iſt, deſto ficherer bleibt die Weiße der Hant. 
Eines der höchften Thäler iſt das von Kaſchemir. Rum 
bemerken!) neuere Reiſende: wer aus dem hindoftanifchen 
Tiefland nach Kaſchemir fomme, dem falle nichts fo fehr 
auf, als die mit Karmin übergofienen Wangen der Bes 
wohner, die in Niederindien feine Spur von rother Farbe 
zeigen. Faſt noch ftärfer wirft zweitens die Lebensweiſe 
auf die Hautfarbe ein. Familien, die durch ihren Beruf 
genöthigt find, ſich Häufig der Sonnenhige auszuſetzen 
oder gar das Rand zu bebauen, werben unfehlbar ſchwarz. 
Auch Hat man bemerkt, daß der Genuß von Walzenbrob 
geeignet ift, eine Tichtere Sarbe zu bewahren, während in 
folden Gegenden, wo der Reis die täglihe Nahrung 
bildet, die Verdunklung ver Haut fehneller eintritt. Ins 
defien reichen die angegebenen Urfachen bei Weitem nicht 
aus, das Spiel der Farben, durch welche fi Indiens 
Bewohner umterfcheiden, genügend zu erflären. Geheime 
unerforfchte Kräfte fcheinen das Meifte zu thun. 


1) Daf. ©. 404. 


151 


Da, wie ich eben nachwies, Indiens Himmel der 
lichten Farbe abhold ift, fo ergibt fi eine hohe Wahrs 
fheinlichfeit, daß die Arjas, die urfprünglid; weiß waren 
und zum Theil es heute noch find, aus einem gemaͤßig⸗ 
ten, nörblihern Klima flammen. Allein in ihren Als 
teften Sagen findet fi feine Spur von folder Eins 
wanberung. Gleich den meiften alten Völkern Europa’s, 
den Griechen, den Italienem behaupten die Arjas, von 
jeher am Indus ober Ganges gewohnt zu haben, ober 
mit Anwendung befannter, europälfcher Ausbrüde, ab- 
origines, auröydores, Söhne ihres Landes zu fein. ’) 
Wenn fie daher aus fremder Erbe nad Indien famen, 
fo muß jedenfalld die Einwanderung in frühefter Zeit 
ſtatigefunden haben. 

Stalin it bekanntlich durch den Gürtel der Alsen 
vom nörblihen Europa gefchieven. Noch mehr gilt das» 
felbe von Hindoftan. Die höchften Berge der alten Welt 
fchließen e8 gegen das nörblihe Aſien ab und mur an 
den Mündungen des Indus hin führt ein ebener Weg 
nad dem Weften. Auf diefem letzteren zogen, von den 
Arjas gedrängt, die Kufchiten ab. Wenn die Arjas einge- 
wandert find, müflen fie auf einem andern Wege gekom⸗ 
men fein. Die älteften Sitze, welche diefelben auf indiſchem 
Boden einnahmen, lagen, wie unten gezeigt werden joll, 


1) Daf. ©. 511. 


152 


um den obern Indus und die 4 Ströme, welche ihm 
ihr Wafler zufenden. Steigt man dort, dem Indus fols 
gend, weiter hinauf, fo gelangt man an den Theil des 
Hochgebirgs, welchen die Griechen Aleranders Paro⸗ 
pamifus nannten und welcher heute Hindulkuſch heißt. 
Ueber dieſes Gebirg führen mehrere Päffe in ein Land 
hinüber, das feit uralter Zeit angebaut ift und durch 
Ströme bewäflert wird, welde nah dem kaspiſchen 
Binnenmeere abfließen. Die meifter Eroberer, vie aus 
dem weftlihen Aften nad Indien drangen, namentlid 
Alerander der Große, find dur die Päfle des Hindu⸗ 
kuſch binabgezogen. Durch diefelben Päffe müflen aud) 
die Arjas eingewandert fein. Denn drüben auf der 
Nordweſtſeite des Gebirges finden fich die urfprünglichen 
MWohnfite eines Volkes, das gleich den Nordindiern 
japhetifhen Stammes ift, das gleich ihnen eine uralte 
Kultur beftgt, noch mehr, das wie fie Arjas heißt und 
eine und dieſelbe Sprache mit ihnen redete, eine Sprache, 
welche die unzweifelhafte Mutter ſaͤmmtlicher japhetiichen 
Mundarten if. 

Wir kommen hiemit auf ein Gebiet zurüd, das 
wir ſchon früher berührt haben. Herodot berichtet, ‘) 
daß fi die Meder urfprünglih Arii, alfo Arjas ge 
nannt haben. Auch die Vorfahren ver SBerjer führten 


1) VII, 62. 
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den gleichen oder wenigfiens einen ähnlichen Namen. 
Derſelbe Herodot fagt, ihr Ältefter Name fei Artäer ger 
weien, ein Wort, das mit Arja eine gemeinfame Wurzel 
Kat ımd ungefähr daſſelbe bezeichnet. Zufammenjegungen 
aus Arja und Arta fommen häufig in altperfiihen Nas 
wen vor, 3. DB. Artäus, Artarerres, Ariobarzaneß, 
Ariomanes.) Das Wort arta lautet im Altperfiichen 
areta und heißt geehrt. Arja befagt edel. Beide Na⸗ 
men find, wie man fieht, faft gleichlautend mit gleichen 
Bedeutungen. Daß Arja urfprüngli nit blos ein 
Bolt, fondern auch ein Land bezeichnete, wurbe den 
Griechen offenbar, fobald durch Aleranders Macedonen 
ber perſiſche Dften erobert und ein weites Gebiet hel⸗ 
leniſcher Wißbegierde aufgefchlofien worben war. Nun⸗ 
mehr empfängt das Land zwilchen den indiſchen Alpen 
und Medien den Namen Arlanı. Mit ebendemjelben 
wird in ten früheflen Quellen perfiichen Alterthums, 
den Zendbůchern, die urfprünglihe Heimath der Arjas 
bezeichnet. Wir wenden und zu dieſen Büchern. Sie 
melden?) Folgendes: 

In einem hochgelegenen Lande, ArfunemsBaego ger 
naunt, faßen bie Alteften Gefclechter ver Menfchen mit 
ihren Hausthieren. Ein gotterlenchteter Mann, Jima, 
vereinigte fie zu einer Genoſſenſchaft, warb pas erfle 


4) Laßen I, 6. 2) Lafen I, 518. 526. 
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Haupt der Menſchen und der Heerven, lehrte feine Unter 
thanen verſchiedene Künfte des Lebens. Aber mit der 
Zeit geſchah es, daß die Natur jenes Landes fich änderte, 
daß der Winter zehn volle Monate, der Sommer nur zwei 
dauerte. Da führte Jima die Seinigen in. ein tieferes 
Gebiet herab, wo fie gradreihe Triften fanden. Lange 
dauerte die Wanderung, bis fie endlich in eine liebliche 
Gegend gelangten, die Allen ein zweites Arjanem dünfte. 
Dort fiedelte ſich Jima mit feinem Volke an, bepflanzte 
Felder, leitete die Gewaͤſſer, errichtete Straßen, erbaute 
Städte. Bolllommene Ordnung herrſchte, Fein ungerechter 
oder verunftalteter Menſch war daſelbſt, darum heißt 
Jima der gute Verſammler. 

Diefe merkwürdige Veberlieferung drängt in die 
Lebenspauer eines hochbegabten Mannes zufammen, was 
im Laufe von Jahrhunderten gefhah. Die Wechtheit 
erhellt aus der Trefflichfeit der Züge des Inhaltes. 
Man bemerfe, wie fie dur Vereinigung zerftreuter Fa⸗ 
milien die erfte Genoſſenſchaft entftehen läßt, wie fie 
zweitens die Viehzucht als die ältefte Beichäftigung der 
Menfchen, den Aderbau als eine erft fpäter aus der 
erften hervorgegangene Hinftellt, wie dann, nachdem 
diefe beiden Grundſaͤulen menſchlicher Geſellſchaft gelegt 
find, größere Wohnoͤrter, Dörfer, Städte erbaut werben. 
Welch Gepräge innerer Wahrheit tragen dieſe einfachen 
Worte! Noch wichtiger ift ein vierter Punkt. Die Ber 
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Hauptung, daß der Himmel über dem Urfige der Men- 
ſchen ſich geändert, daß der Sommer nur zwei, der 
Winter zehn Monate gevauert habe, beweist, daß der 
Zend» Sage eine Kunde von Abnahme der Erbwärme 
vorfchwebte, anf welche Naturforfcher aus triftigen Grün, 
den fhloffen. Diefer bewunderungswuͤrdige Zug, welcher 
den Geheimnifien der Natur felbft abgelaufcht fcheint, 
bürgt für die Wahrheit und Urfprünglichkeit der ganzen 
Sage. 

Die ältefte Meberlieferung der indiſchen Arjas fimmt 
in wmefentlihen Punkten mit dem Zendaveſta überein, 
doch fo, daß fletd auch da, wo fie nahe zufammentreffen, 
fleine Abweichungen ftattfinden, denn die beiden Arjas 
Bölfer und ihre Lehren haben fich ſelbſtſtaͤndig entwidelt, 
find aber aus einem gemeinfamen Keim hervorgegangen. 
Rah den Zenvbüchern hieß der Vater des guten Bers 
ſammlers und erften Könige Wiwangwat. Auch bie 
indiſche Meberlieferung Tennt dieſen Wiwangwat, befien 
Rame in der Sandkritfpradhe Vivasvat lautet und ber 
als der Sonnengott bezeichnet wird, welche Eigenfchaft 
der Zendavefta nicht hervorhebt. Der indiſche Vivasvat 
zeugte zwei Söhne, Manu und Jama. Manu wirb 
genannt erfter Geſetzgeber und Ordner des menschlichen 
Lebens, Stammvater aller indiſchen Koͤnigsgeſchlechter; 
feinen Bruder Jama dagegen verehren bie indiſchen 
Arjas als Todtenrichter, als Herricher des Reichs der 
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Haupt der Menſchen und der Heerben, lehrte feine Unter 
thanen verfchievene Künſte des Lebens. Aber mit ber 
Zeit geſchah es, daß die Natur jenes Landes fich änderte, 
bag der Winter zehn volle Monate, der Sommer nur zwei 
dauerte. Da führte Jima die Seinigen in. ein tieferes 
Gebiet herab, wo fie graßreiche Triften fanden. Lange 
dauerte die Wanderung, bis fie endlich in eine Lebliche 
Gegend gelangten, die Allen ein zweites Arjanem bünfte. 
Dort fievelte fih Sima mit feinem Volke an, bepflanzte 
Felder, leitete die Gewäfler, errichtete Straßen, erbaute 
Städte. Bolllommene Ordnung berrichte, fein ungerechter 
oder verunftalteter Menſch war bafelbft, darum heißt 
ma der gute Berfammler. 

Diefe merfwürbige Veberlieferung brängt in bie 
Lebenspauer eines hochbegabten Mannes zufammen, was 
im Laufe von Jahrhunderten gefhah. Die Aechtheit 
erhellt aus ver Trefflichkeit der Züge bes Inhaltes. 
Man bemerfe, wie fie durd Vereinigung zerftreuter Fa⸗ 
milten die erſte Genoſſenſchaft entftehen läßt, wie ſie 
zweitens die Viehzucht als die ältefte Beichäftigung ber 
Menſchen, den Aderbau als eine erft fpäter aus der 
erften bervorgegangene hinftellt, wie dann, nachdem 
diefe beiven Grundſaͤulen menfchlicher Gefellichaft gelegt 
find, größere Mohnörter, Dörfer, Städte erbaut werben. 
Welch Gepräge innerer Wahrheit tragen biefe einfachen 
Worte! Noch wichtiger ift ein vierter Punkt. Die Be 
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bauptung, daß der Himmel über dem Urfige der Men- 
fhen fi geändert, daß der Sommer nur zwei, ber 
Winter zehn Monate gedauert habe, beweist, baß ber 
Zend» Sage eine Kunde von Abnahme der Erdwaͤrme 
vorfchwebte, anf welche Naturforfcher aus triftigen Grüms 
den ſchloſſen. Dieſer bewunderungswürdige Zug, welder 
den Geheimnifien der Natur felbft abgelaufcht fcheint, 
bürgt für die Wahrheit und Urfprünglichkeit der ganzen 
Sage. 

Die ältefte Meberlieferung der indiſchen Arjas ftimmt 
in wefentlihen Punkten mit dem Zendavefta überein, 
doch fo, daß fletS auch da, wo fie nahe zufammentreffen, 
fleine Abweichungen flattfinden, denn die beiden Arja⸗ 
Bölfer und Ihre Lehren haben fich ſelbſtſtaͤndig entwidelt, 
find aber aus einem gemeinfamen Keim hervorgegangen. 
Rah den Zendbüchern hieß der Vater des guten Vers 
ſammlers und erften Könige Wimwangmwat. Auch die 
indifche Meberlieferung kennt dieſen Wiwangwat, deſſen 
Rame in der Sanskritſprache Vivasvat lautet und der 
als der Sonnengott bezeichnet wird, welche Eigenſchaft 
ber Zenbavefta nicht hervorhebt. Der indiſche Vivasvat 
jeugte zwei Söhne, Manu und Jama. Manu wird 
genannt erfter Geſetzgeber und Ordner des menfchlichen 
Lebens, Stammvater aller indiſchen Koͤnigsgeſchlechter; 
feinen Bruder Jama dagegen verehren die indiſchen 
Arjas als Todtenrichter, als Herricher des Reich der 
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Berftorbenen.‘) Die Rollen find gewechſelt, das koͤnig⸗ 
liche Amt, das der Zendavefta dem Himmelsfohne Jima 
überträgt, wird in ber inbiichen Lehre einem Andern zu⸗ 
getheilt, aber diefer Andere ift der Bruder Jima's, und 
daß beide Sagen urfprünglid aus einer und berfelben 
Duelle fchöpften, beweist das enge Band zwifchen Jima 
und Manu, den der Zendavefta nicht erwähnt, ben das 
gegen die ältefte deutſche Ueberlieferung zu kennen fcheint. 
Meldet?) nicht Tacitus von unfern Vorfahren: celebrant 
carminibus antiquis Tuisconem Deum, terra editum, et 
filium Mannum, originem gentis conditoresque. 

Der Prophet, dem die Abfaffung des Zendavefa 
zugefchrieben wird, Zoroafter, wollte eingerifiene Miß⸗ 
braͤuche in Leben und Lehre abthun, eine verbunfelte 
Urwahrheit wieberherftellen, er trat folglich als Refor⸗ 
mator auf. Demgemäß unterſcheidet der Zendaveſta zwi⸗ 
ſchen Menfchen des neuen Geſetzes und denen des alten, 
im Anfang geoffenbarten. Die Verehrer des neuen Ge⸗ 
feßes heißen Nabanazdis ſta. Der nämliche Ausdruck 
fommt mit leichter Beränderung Nabanedista in ben 
älteften Veberlieferungen der indiſchen Arjas vor, er bes 
zeichnet denjenigen der Söhne Manu’, der bei Austheis 
lung des väterlichen Erbe von den Brüdern übervortheilt, 
um den Beſttz irdiſcher Güter betrogen warb, aber dafür 
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bie volle Kenntniß des Opfers erlangte, die Wahrheit 
fpriht, die Irrenden zu Achter Lehre und baburdh zur 
Erlangung des Helles leitet. ) Der indiſchen Wendung 
biefer Sage ſchwebt etwas von der hebräffchen Ueber: 
lieferung über Abel und Kain vor. Der Priefter heißt 
im Zendaveſta Aiharvan. Auch den indiſchen Arjas 
iſt dieſes Wort und feine Bereutung befannt. Doch 
fommt es nur felten und nur in den Älteflen Stüden 
vor, denn ed wurde durch den jüngern Ausdruck Brah⸗ 
man, Brahmana, von dem der’ Zendaveſta nichts weiß, 
vervrängt. Dagegen braucht die indiſche Sage das Wort 
Atharvan als Eigenname eined ausgezeichneten Braminen, 
dem von dem Höchften der vierte Vera geoffenbart wors 
ben fein fol. Der erwähnte Beba trägt bis heute feinen 
Namen. ) Gewiß find diefe Züge uralter Uebereinſtim⸗ 
mung zwiſchen zendiſcher und inbifcher Meberlieferung ges 
wihtig, zugleich offenbart fi) in denfelben ein Streben, 
in verſchiedene Richtungen auseinander zu gehen. Ich 
behalte mir vor, die Urfachen dieſes Zwieſpalts unten 
zu entwideln, vorerft muß ich eine Mebereinftimmung her⸗ 
vorheben, welche weit ausgebehntere Sereife, als die eben 
berührten, umfaßt. 

Der Zendavefta befchreibt den Zuftand der älteften 
Menſchen als ein Hirtenleben. Wohlan, an eben biefem 
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Hirtenleben des Hochgebirge Arjanem Vaego haben 
nit blos die Arjas Indiens, fondern aud die Stamm 
väter ſaͤmmtlicher anderen japhetiichen Voͤller, auch die des 
unſrigen, des deutfchen, Theil genommen. Die Wahr⸗ 
heit des ſoeben ausgefprochenen Satzes erhellt aus einem 
Zeugnifle, das nicht tänfchen Tann, aus ber Gemein- 
fhaftlichfeit der Sprache. Wir nahen dem Urborne, aus 
weldem in fämmtlihen japhetifhen Zungen die Bes 
zeichnungen für die erften menſchlichen VBerhältuiffe und 
Mittel des Lebens geflofien find. Mit was wird bie 
Sprade begonnen haben? Ohne Zweifel damit, daß fie 
Worte für die Beziehungen ver Yamilie, wie Bater, 
Mutter, Sohn, Schwefter, Bruder, dann für die unent- 
behrlihen Bebürfnifie der Wohnung und Nahrung, end» 
lich, da der Menfch nicht blos ein irdiſches Weſen if, 
und ehedem feiner höhern Ratur bewußter war, als jet, 
daß fie Worte für Gegenftände der Verehrung fchuf. 
Bater heißt im Sanskrit und in ber Zenbfprache 
pitar, im Lateiniſchen pater, im Griechiſchen ware, im 
Deutſchen Bater, im Keltifchen und Slaviſchen ein Abn- 
licher Laut. Das Sansfritwort ftammt von der Wurzel 
pa beſchützen und bezeichnet alfo urfprünglih den Be⸗ 
fhüßer der Familie. Das lateinifche potis (der Stamm 
von potestas), das griechiiche wozu; in der Zufammen- 
ſetzung daoroens und more, das litthauiſche pati Herr, 
fowie der ſanskritiſche Ausdruck patni, welcher ran 
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befagt, d. h. Gebieterin, find mit ware verwandt. ‘) 
Mutter Iautet im Zendifchen und Sanskrit, im Deutichen, 
Lateiniſchen, Griechifchen, Slaviſchen, Keltiichen faft gleich, 
matra, mater, ugzme u. f. w. Die erfte Berentung ift 
Bildnerin, Erzengerin.) Bruder heißt im Sanskrit 
bratri-bhrahtor, woraus das ebengenannte deutſche Wort, 
fowie das lateiniſche frater entſtand. Die urfprüngliche 
Bedeutung ift Beihüger. Schwefter heißt im Sanskrit 
und Zend swastri, im Gothifchen swistar, im Altſlavi⸗ 
fhen sestr, lateinifch soror: das Wort ift zufammenges 
jeßt aus swa eigen und stri Frau, bezeichnet alſo urs 
fprünglich ein Wefen, das ſelbſt einmal Frau und Mutter 
werben foll, den stri Frau ift zuſammengezogen aus sostri 
Gebärerin. Für Sohn gibt ed im Sanskrit zwei verfchies 
dene Ausdrücke, Sunus, mit welchem das Litthauifche, 
Gothiſche umd Altveutihe genau übereinſtimmt. “Die 
Wurzel ift su erzeugen, aus ber das griechifche vos 
fammt. Die zweite Bezeichnung lautet im Sanskrit und 
Zend putra, woher das Eeltifche paotr, das Iateinifche 
puer, das deutſche Bub abgeleitet if. Ebenfo verhält 
ed fih mit den Worten für Schwäger und Eidam. 
Wittwe heißt im Sandfrit widhawa, im Lateinifchen 
vidua; das Sanskrit bedeutet mannlos. ) Kind heißt 
im Sanskrit arba, woraus das lateiniſche orbus, das 
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griechifhe dogeros, das gothifhe arba, das deutſche 
Erbe abgeleitet if. Enkel heißt im Sanskrit naptri, 
im Zend napat, im Lateinifchen nepos. Beſonders merfs 
würdig if der Stammbaum des Worted Tochter. Im 
Sanskrit und Zend heißt Tochter duhitri, woraus das 
griechiihe Hyyarzo und ähnlich Tautende Bezeichnungen. 
im Deutfchen, Keltiſchen, Slaviſchen abflammen. Die 
urfprüngliche Bedeutung des Wortes iſt die Melkerin. 
Der Tochter des Haufes Fam es in der Urzeit zu, bie 
Kühe zu melten. Kann es einen ſchlagendern Beweis 
dafür geben, daß die Alteften Menſchen vorzugsweiſe 
Hirten waren?! 

Bon der Melferin gehe ich über zu ven Thieren, 
welche die Familie nähren, fchügen oder wenigftend neben 
ihr wohnen. Die Namen für Kuh, Pferd, Gans, Maus, 
Schwein, Hund find in allen japketifhen Sprachen 
verwandt, fo jedoch, daß namentlich bei der Bezeichnung 
für Hund rafche Uebergänge entfichen und die urfprüng- 
liche Gleichheit nur durch Zufammenftellung vieler Spra- 
chen hervortrit. Der Name Maus, griedifh nöc, 
lateiniſch mus ftammt ab *) von dem Sangfritifhen mush, 
welches ftehlen befagt. Pferd heißt im Sanskrit und 
Zend acva, woher das Iateinifche equus, das gothifche 
aihvus, das althochdeutſche ehu , umb Hengſt. Schaaf 
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beißt anf zenbifch und Sansfrit avi, griechiſch ots, latei⸗ 
niſch ovis, auch im Gothiſchen iſt es mittelft der Zus 
ſammenſetzung avisti Schanfftal erhalten.‘) Ziege beißt 
im Sanskrit aga, griechiſch «ik, althochdeutſch Gais. 
Zahmes Bich indgemein heißt auf Sanskrit pacu, wos 
ber das griechliche nav, das lateiniſche pecu, das gothifche 
faihn. ?) . 

Auch die Wörter, mit welchen die verfchlenenen 
Sprachen japhetifcher Völfer Haus und Wohnung bes 
zeichnen, reichen in bie Zelten der asjanifchen Heimath 
hinauf. Hans heißt im Sanskrit dama, wovon das 
griechiſche Söpe, das Iateinifche domus abftammt. Auch 
im Gothiihen Hat fih dies Wort mittelft der Wurzel 
tmrjan bauen, erhalten, welches wieberum mit bem 
dentſchen Zimmern zufammenhängt.Y Die älteften Häufer 
der Menfchen beftanden nämlih aus Hol, waren alfo 
Zimmerwerf. Yür einen Berein mehrerer Wohnungen, 
alſo für eine Gemeinde, hat das Sanskrit und Zend den 
Ausdruck vic,*) der im lateiniſchen vicus vollftänpig, in 
dem griechifchen olnos (vermöge des Digamma aeolicum 
vicus) mit einer Eleinen Abänderung ſich erhalten hat. 
Richt minder blieb er in den altveutihen Mundarten, 
welche mit wig Dörfer und Städte bezeichnen. Hamwig 
2. if. der Ältefte Name Hamburgs, London hieß ches 
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mals Lundenwig und das Wort fommt auch fonft Häufig 
in alten deutſchen Denktmälen vor Das Zufammens- 
wohnen in Vereinen ift die Urquelle aller regelmäßigen 
Herrſchaft und Obrigkeit. Auch die Benennungen biefer 
Berhältniffe gehören der arjaniſchen Gefammtheimath an. 

Sanskrit und Zendiprache gebraudt den Ausbrud 
viepati — wörtlich Vorſteher des wig ober der Ge 
meinde, um einen Yürften zu bezeichnen. Faſt mit 
denfelben Buchſtaben kehrt das Wort im Litthautfchen 
wieder, das unter allen japhetifchen Zungen diejenige 
ift, welche die Gemeinfchaft der arjanifchen Urfprade am 
volftändigften bewahrt hat. Wiespati befagt nämlich 
im Litthautfchen Gebieter, Landesherr.) Ein anderes 
Wort, mit welchem Sanskrit und Zend fürftliche oder 
obrigkeitliche Macht bezeichnet, iſt rag, ragan König, 
abgelettet von dem Zeitwort rag, das fo viel als „richten“ 
bedeutet. Unter den indoeuropaͤiſchen Sprachen hat das 
Zateinifche in rex, das Gothifche in reiks „Oberhaupt,“ 
das Keltiihe in righ, das Cimbriſche in rbi „Häupts 
ing“ die arjaniihe Wurzel beibehalten.) Es gibt im 
Sangfrit ein drittes Wort für Fürft, welches befonvere 
Beachtung verbient, weil es Zeugniß barliber ablegt, 
daß bei den Älteften Arfas auch die Begriffe der Herr⸗ 
haft dem Hirtenleben entiprofien find. Gopa heißt im 
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Sanskrit woͤrtlich Kuhhirt, zugleich aber Fürft und König 
und wirb in leßterer Bedeutung aud von den Göttern 
gebraucht.) Dieſen Urfprung fürftlicher Gewalt gibt 
nicht dem Worte, wohl aber dem Sinne nad am treues 
fen Homer wieder, indem er die Könige Hirten der 
Böller zouereg Arar nennt. | 

Während die Ausdrücke für Mitglieder der Fa⸗ 
mille, für Hausthlere, Wohnung, Herrſchaft fi mit | 
merfwürbiger Stätigfeit in allen japhetifchen Sprachen 
gleichen und denſelben Urfprung verrathen, haben bie 
nämlihen Sprachen nur für eine einzige Getreideart ein 
gemeinfchaftliches Wort. Gerfte heißt im Sanskrit Java, 
Im Zend gav, im Litthauifchen bezeichnet jawai Getreide 
überhaupt. Mit jawa, gaw hängt wohl das griechiiche 
Se, bein zufammen.) Schon Plintus bemerft,”) daß 
Gerſte die Altefte Brodfrucht für die Menfchen war, 
antiguissimum in cibis hordeum und dann von ben 
Sundern insbeſondere (ibid. 13), hordeum Indis sativum 
et silvestre, ex quo panis apud eos praecipuus. Bezüglich 
derjenigen Verrihtung, welche Brod aus ber Erbe hers 
vorfhafft, d. h. bezüglich des Pflügens, zerfallen bie 
arjanifchen Spraden in zwei Klafien. Der Theil der 
Arier, welcher in Afien zurüdblieb, Inder, Meder, 
Perſer haben einen befondern Ausbrud für Pflügen und 
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wieder ein beſonderer findet fich bei den Ariern, die nad 
Europa auszogen, bei Hellenen, Stalloten, Germanen, 
Slaven. Im Sanskrit heißt nämlich pflügen krish, 
im Zend und Perfifchen keresch, wovon das Hauptwort 
karsta, das vielleicht die Wurzel unferes deutſchen Karft 
iſt. Von den ausgewanderten Ariern dagegen bezeichnet 
der Grieche Pflügen mit «or, ber Lateiner mit arare, 
der Litthauer mit arti, der Ruſſe mit orati, der alte 
Deutſche mit aran.!) 

Aus den eben entwidelten Thatfachen folgt, daß 
zur Zeit, da die Arjer noch zufammenwohnten, zwar 
der Gerftendbau, als Nebenbefhäftigung der Viehzucht, 
fchon befannt war, nicht aber bie regelmäßige Ackerwirth⸗ 
ſchaft. Diefe entfland erft nad erfolgter Trennung. 
Gleichwohl zeigen fih auch hiebei Beweile der gemein- 
thaftlichen Abflammung. Das Wort &porgor, mit wels 
chem der Grieche den Pflug bezeichnet, befagt im Sand» 
krit Ruder. Der Begriff, der beiden Worten zu Grund 
Hegt, fft der des Durchſchneidens, weßhalb aud bie 
alten Dichter für Rudern das Bild brauchen, die Fluthen 
des Waſſers Durchpflügen aequora arare, secare, sulcare. 
Hinwiederum hängen mit &oorgor Pflug die Worte zus 
fammen, mit welden Griechen, Lateiner, Altdeutſche 
Ruder benennen, naäͤmlich sgeruos, resmus, remus Rieme, 
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Ruder. Die Wurzel aber, aus welder die Bezeichnungen 
ber ausgewanberten Arier für Pflügen flammen, findet 
ih in dem Sandfritworte irajati oder arajati, das aufs 
wählen bejagt.”) Anders ald mit dem Aderbau verhält 
es fich mit der Belleivung. Die Kunft ver Weberei if 
uralt und reicht in bie Zeiten bed Arjanvaego hinauf. 
Mit dem Worte we, wap, das im Sanskrit und Zend 
Weben bezeichnet, fteht das althochveutiche Weben in 
einem engen, das griechiſche oͤph In einem etwas ent⸗ 
fernteren Zufammenhang. ?) 

Ih komme an die Ausbrüde für die Gegenſtände 
ver Verehrung. Die unter den japhetiihen Völkern 
am Weiteften verbreitete Bezeihnumg Gottes lautet im 
Sanskrit dewas, im Griechiſchen Beoc, im Lateinifchen 
deus, im Litthauiſchen Diewas, im Keltifchen dia. Bei 
den deutſchen Völkern ift dieſelbe Wurzel auf die Bes 
nennung eines beflimmten Gottes beichränft, des Diu 
oder Ziu nämlich, deſſen Name fih in dem dritten Wor 
chentage (Dienftag) erhalten hat. Aber die anfängliche 
allgemeine Bedeutung des Wortes erhellt aus der Mehr 
zahlform Tivar, welde in der Edda Götter überhaupt 
bezeichnet.) Das griehiihe Zeus im äoliſchen Asus 
flammt ab von dios und divos. Der lateiniſche Name 
Zupiter wurde urſprunglich Djupiter und diespiter aus- 
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geſprochen and ſtimmt faſt buchſtäblich überein mit dem 
Sanskritworte diwaspati, d. h. Herr des Himmels, einer 
gewöhnlichen Bezeichnung des indiſchen Indra oder Him⸗ 
meldfönige. in anderer aber verwandter Name, den 
die altitalif hen Umbrer dem Lichtgotte gaben, war Diovis, 
son welchem die Iateinifchen Deflinationsformen jovis, 
jovi, jovem, jove abgewanbelt find. Die Wurzel, aus 
der fämmtliche japhetifche Bezeichnungen der Gottheit 
keimten, ift das Zendwort div, welches leuchten heißt. 
Bon Verehrung des Lichts und des leuchtenden Himmels 
find die Religionen ver alten ariſchen Voͤlker ausge⸗ 
gangen. *) 

Schließen wir: dasjenige Denfmal, das allein über 
die Urzuftände der Menfchen fihern Aufihluß zu geben 
vermag, die Sprache, bürgt mit unabweisbarer Kraft 
dafür, daß nicht blos die zwei Stämme der Arja, welche 
fünlih und noͤrdlich vom Hindukuſch ſich nieberließen, 
fondern daß fämmtliche Völfer, deren Urpäter die Noachi⸗ 
dentafel von Japhet, Noahs Eohn, ableitet, in grauer 
Urzeit Brüder waren und eine und diefelbe Heimath 
bewohnten. 

Die uranfängliche Eintracht endete jedoch mit einem 
großen Ri, mit Zerftreuung der Arjaner über zwei 
Welttheile hin. Der Zendavefta berichtet hierüber Fol⸗ 
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gendes: nad Jima's, des guten Berfammlerd Tode, 
lenkten Sproͤßlinge ſeines Geſchlechts das Volk der Ar⸗ 
jas. Einer der ſpätern Nachkommen Jima's hatte zwei 
Söhne, Tur und Iret, welche ſich entzweiten und zwei 
feindſelige Reiche gründeten, das eine noͤrdlich vom Dſchi⸗ 
hun, dem Jarartes oder Drus der Alten, nach dem 
Stifter Turan genannt, das andere ſüdlich von jenem 
Fluffe, welches Iran heißt. Der böfe Herricher von 
Turan flegte über das frieblihe Iran, und unterjocdhte 
defien Bolf, bis einer aus Iret's Stamme auftrat, die 
Seinigen zu den Waffen rief und das Land befreite. Seit⸗ 
dem halten die beiden Reiche, das der noͤrdlichen Bars 
baren über dem Sararted und das ſüdliche des Cultur⸗ 
volks fi das Gleihgewicht, fiehen aber in unverjöhn- 
licher Feindſchaft. Die Königsreihe Iret's geht in den 
Zendbüchern herunter bis auf Viſtaspa, mit welchem fie 
ſchließen. Unter Biftaspa lebte der Prophet Zarathuftra, 
Zorsafter, welcher nad dem Vorbilde früherer Lehrer 
den alten Glauben wieberherftellte, vie heiligen Gebräuche 
reinigte und das göttliche Geſetz durch den Zendaveſta 
oder dad Buch des lebendigen Worte verfündigte. Alle 
Berfuche, die Zeit Zarathuſtra's und des Königs Viſtaspa 
aus griechifchen oder orientallfchen Quellen zu beitimmen, 
find mißglüdt. % Beide reichen weit über Die Tage der , 
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Berferfürften Cyrus und Darius hinauf. Auch vom 
Bolfe der Arjas, unter dem Zarathufira und Viſtaspa 
Iebten, wiſſen die uns zugänglichen Nachrichten nichts. 
Wohl aber greift dieſes Urvolf in das Gebiet der fpä- 
tern Gefchichte durch zwei Stänme herein, die von den 
Arjas entiprofien find und Zarathuftra’8 gereinigtes Ger 
feb annahmen. Diefe beide Stämme find die Meer 
und die Perſer, deren erftern die Noachidentafel aufführt. 

Zunähft muß ich einen Furzen Veberblid der Gots 
teslehre des Zendaveſta geben. Ehe die fichtbare und 
förperliche Welt geichaffen warb, befand das Reid) des 
Lichts und deſſen Beherrſcher Ahura Mazda (Ormub) 
mit ſeinen Jazata, den Engelgeiſtern. Sieben dieſer Gei⸗ 
ſter (entſprechend den ſieben Planeten der alten Welt), 
bilden eine oberſte Klaſſe und ſtehen dem ewigen Licht⸗ 
vater am nächſten. Der Oberſte aber unter den Sieben 
iſt Mithra, der Sonnengeifi. Im der heiligen unend⸗ 
lichen Fülle Ahura Mazda's waren enthalten die Urs 
bilder aller Weien und Gevanfen. Diefelben firömten 
nachmals aus und fchufen die Koͤrperwelt. Mllein zus 
gleich mit dem Reiche des Lichts, obwohl abgefondert 
von ihm, befland ein Reich der Finfterniß. 

In ihm faß Ahriman, der böfe Geift mit feinen 
Gehülfen, lauernd auf Gelegenheit, das Reich des Lichtes 
zu trüben. Die durch das Wort Ahura Mazda's ges 
ſchaffene Welt war urfprünglid rein. Die erften Men- 
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ſchen wandelten in fleter Anſchauung bes Lichts und 
thaten nichts Döfes, darum vermochten bie Geiſter ber 
Finſterniß nichts über fie. Aber als die Sterblichen, von 
Hohmuth verführt, ſich über ſich felbft erhoben, die reine 
Lehre vernachläßigten und falfchen Goͤtzen anhingen, ge- 
wannen die böfen Geiſter Gewalt im Reiche der From⸗ 
men. Alſo fam der Kampf des Guten und Böſen in 
die Welt und ununterbrochen bauert derjelbe fort; zuletzt 
wird jedoch nad langem Wechſel das Licht über bie 
Sinfterniß die Oberhand gewinnen. Dualiſtiſch ift, wie 
man fieht, die Zenbreligton, aber ver Fünftige Sieg des 
Guten, welden biefelbe am Ende der Dinge weifiagt, 
weist darauf bin, daß der Zwietracht eine Einheit zu 
Grunde liegt. 

Kehren wir zum biftorifhen Theil der arjanifchen 
Ueberlieferung zurück. Der Zendaveſta ſpricht von einem 
tiefen Riß, der im Schooße des einſt einigen Arjavolkes 
ausbrach. ALS Urheber der Zwietracht werden genannt 
bie Stämme, welde unmittelbar im Norden der arjanis 
fhen Heimath ſich nieverließen. Begreiflih iſt, warum 
die Sage diefe Stämme vorzugsweife im Auge behielt. 
Me Reihe, die in den geſchichtlichen Zeiten auf alt» 
arjaniſchem Boden gegründet wurben, das mediſche, dad 
perfiihe, die Herrichaft Alexanders des Großen und ſei⸗ 
ner Nachfolger, der Seleuciden, haben an jenen Turaniern 
ihre gefährlichften Feinde gehabt. Unaufhörlih wurden 
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Artend Staaten dur Einfälle der uörblihen Nomaden 
bedroht, welche die Perſer mit dem allgemeinen Ramen 
ber Safen bezeichneten. Im früheren Jahrhunderten, von 
denen die auf uns gekommenen Gefchichtquellen der 
Griechen und Perfer nichts melden, auf welche aber der 
Zendaveſta hindeutet, muß ed ebenfo gewefen fein. Mit 
Zuverfiht darf man annehmen, daß Turan fchon im grauen 
Alterthum Iran's Tobtfeind war. Wenn daher bie Zend⸗ 
bücher bei Erwähnung bes Riſſes Turan voranftellen, fo 
fiegt dieß in der Ratur der Dinge. 

Gleichwohl fteht feht, daß der Bericht des Zendaveſta 
lückenhaft if. Richt blos Turan bat fih von Iran 
losgeriſſen, aus unwiderleglichen Thatfachen geht hervor, 
daß außer den Stiftern der turanifchen Trennung auch 
die Vorfahren der Kelten, der Eimbern, der Griechen, 
der Tyrrhener, der Thrazier, der Illyrier, ber Germanen, 
der Karer, der Slaven, der nörbliden Inder in der 
Urzeit mit den Arjas ein Ganzes gebilvet, aber fpäter 
bie urfprüngliche Heimath verlafien und ſich zu befondern 
Bölkern geftaltet haben. Denn die Ueberbleibſel einer 
aritihen Urfpradhe, die fih in den Mundarten der eben 
erwähnten Stämme vorfinden, zeugen von einer urans 
fänglihen Gemeinſchaft. Jene Lüde im Berichte bes 
Zendavefta wird durch eine andere Duelle von nod) 
höherem Werthe, durch die Noachiſche Völfertafel aus⸗ 
gefüllt. Diele, Urkunde führt unter dem Ramen Mad 
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oder der Meder den Berireter des Arjaftammes auf, 
meldet aber zugleih, daß Gomer, Magog, Javan, Tu 
bal, Meſech, Thiras, Askenas, Riphat, Thogarma, 
Elifa, Tarfis, Kithim, Dodanim, Brüder von Mab 
waren, d. h. daß die Cimmerier, Slaven, Griechen, 
Sinnen, Thrazter, Germanen, Kelten, Armenier, Etrus- 
fer, Karer, Illyrier urfprünglih mit Mad ober den 
Arjas eine Familie bildeten. Die mofaifche und arjiiche 
Üeberlieferung reichen fih alfo die Hand. 

Aus der Vergleichung der zenbifchen, indiſchen und 
mofaifchen Urkunden laſſen ſich einige Schlüſſe ziehen. 
Die Erfahrung lehrt, daß jedes Volk in der Regel feine 
Sprache fefthält und wenn dennoch burchgreifende Aen⸗ 
derumgen berfelben erfolgen, fo tft anzunehmen, daß bied 
in Folge außerorventliher Umftände gefchehen ſei. Als 
ſolche Urſachen kann man betrachten, frühe Losreißung 
von dem Urflamme und weite Wanderungen in die 
Gerne, fo wie Niederlaſſung unter einem Himmelöftriche, 
der von dem ber urfprünglichen Heimath verfchieden iſt, 
denn ohne Frage wirkt Boden und Klima mädtig auf 
die Entwicklung der Sprache ein. Wendet man dieſe 
aus dem allgemeinen Weſen der menichlihen Ratur ges 
ſchöpften und durch die Gefchichte beglaubigten Säße 
auf die Befonverheit der japhetifhen Familie an, fo 
ergeben fich folgende Regeln: 1) je weniger ein Volt, 
defien japhetifiher Urfprung aus andern Gründen feſt⸗ 
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fteht, von der arfifchen Urfprache beidehielt, deſto wahrs 
fheinlicher ift «8, daß es frühe fi von dem Urfiamme 
losriß und ein abgeſondertes Leben begann, und umge 
fehrt; 2) je volllommener die Mundart eined getrennten 
ariifchen oder japhetiihen Zweig die Züge ber Ur 
ſprache bewahrt, deſto zuwerfichtlicher darf man anneh⸗ 
men, daß es erft fpät aus ber Gemeinfchaft ver Familie 
geſchieden oder, wenn auch die Auswanderung früher ers 
folgte, daß es in der Nähe geblieben fei und feine Ber 
bindung mit dem Urftamm nie ganz abgebrochen habe. 
Die eben aufgeftellte Regel wird unſeres Erachtens 
durch das Beiſpiel des finniihen Volkes beflätigt. I 
babe gezeigt, daß Moſes die Finnen unter dem Ramen 
Meſech und Tubal aufführt und zum Geſchlecht Japhets 
reiht. Anderweitig wiflen wir, daß die Mundart von 
Meſech und Tubal, d. 5. der ſpaniſchen Binnen, fi fehr 
weit von der arlihen Urfprache entfernt, aber auch zu⸗ 
gleich, daß diefer Voͤlkerzweig vor den Cimmeriern, 
Kelten, Germanen, Griehen in Europa eingewanbert 
und in den Außerften Welten vorgebrungen if. Daraus 
folgt, daß die Sinnen unter allen befannten Japhetiten 
‚am früheften fih von dem Urſtamm losgeriſſen haben. 
Sollte e8 nun zu fühn fein, dieſe Finnen, welde bie 
japhetitiiche Wanderung begannen, mit den Turaniern 
in Berbindung zu bringen, von welchen laut dem Des 
site des Zendaveſta die Entzweiung der Arter auöging? 
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Leider iſt es jeht noch nicht möglich, daſſelbe Mittel, 
das tm Bereiche der indogermaniſchen Völferfamilie fo 
große Dienfte Teiftet, die Sprachforſchung, zu Hülfe zu 
rufen. Denn über das Berhältniß der Zungen, in wels 
hen die verfchtevenen Nationen des mittleren Aſiens, 
dieſes Stammfiges der Turanter, reden, herrſcht Duntel. 
Doch fieht ein Punkt fe. Die Mefeh und Tubal der 
mofaifchen Völfertafel, d. h. die Basfen Spaniens, und 
ebenfo jene Finnenftämme, welche in der Germania bes 
Tacitus, wie Fleine Infeln, über dad Meer der ſlaviſchen 
und germaniſchen Voͤlker⸗Welt zerſtreut erfcheinen, find 
ſprachverwandt mit Völferfchaften des noͤrdlichen Afiens, 
mit den fibirifchen Tfchermifien, Oſtiaken, Syriänen. 

Diefe nämlichen Völkerfchaften aber wohnen feit unvors 
benflicher Zeit in dem großen Gebiete der Turanier de& 
Iendavefta. 

So lange bis das Gegentheil durch gründliche For⸗ 
hung bewiefen tft, fpreche ich, geftügt auf die angeflihr⸗ 
tm Thatſachen, das Recht an, die Turanier des Zen- 
davefla und die Finnnen der Vorzeit für Verwandte zu 
erflären. 

Die Turanier waren ohne Frage Hirten. Die 
Kahır diefer Lebensweiſe bringt es mit fih, daß fie 
Trennungen erzeugt, weil bei anfchwellender Bevölkerung 


1) Grimm Geſchichte der deuifihen Sprache ©. 174. 
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das Land, das bie Väter nährte, bald nicht mehr für 
die Söhne, noch weniger für die Enfel ausreicht. . Unter 
den Turaniern müflen daher ebenfogut Riſſe erfolgt fein 
ald unter den Iraniern. Ich nehme an, daß ein Theil 
der Turanier, als Erftlinge weftlider Wanderung, gegen 
Europa auszogen und bort zu Voͤlkerſchaften ſich vers 
mehrten, welche die moſaiſche Geſchlechtstafel mit dem 
Ramen Tubal und Mefeh, welhe Tacitus mit dem 
Namen Finnen bezeichnet. Ich nehme zweitens an, daß 
ein anderer Theil, als Erſtlinge äftliher Wanderung, 
nah China Hinüberrüdten, und‘ das dortige Mei ges - 
gründet haben. 

Längere Zeit, nachdem die in Mittelafien gebliebenen 
Turanier eine feindlihe Stellung gegen Iran eingenom- 
men hatten, fcheinen die übrigen Japhetiten ihre ur- 
fprüngliche Gemeinfhaft mit den Arjas bewahrt zu haben. 
Zeuge dafür die tiefen Spuren, welche fi ihren Mund⸗ 
arten einprägten. Rur aus lange dauernder Verbindung 
läßt ſich diefe Thatſache erflären. Zuletzt aber traten 
auch die andern aus dem Verein und fuchten in fremden 
Zändern eine neue Heimat. Meines Erachtens deutet 
der Zendavefta einen Grund dieſer Trennung an, indem 
er berichtet, daß Iran's Boll von Turan unterjodht 
worden fe. Durch zahllofe Beifpiele beweist die Ges 
dichte, daß unbehagliche Zuflände des Vaterlandes, ins⸗ 
befondere Unterdrückung durch Fremde, Auswanderungen 
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herbeiführten. Um dem Joche der Turanier zu entgehen, 
mögen Askan, Gomer, Javan und Anbere fih nad 
bem Weſten gewendet‘ haben. Allein noch eine Urfache 
anderer Art half die Trennung ermweiten. Der Abſchen 
gegen den Goͤtzendienſt, den der Zendaveſta in feurigen 
Worten ausfpricht, ift Fein Zug, welcher dem Propheten 
Zoroaſter ausſchließlich angehörte; beruft er fih doch 
felbft auf ältere Lehrer, die glei ihm wider Mißbraͤuche 
aufgetreten find. Ein tiefes Gefühl für Sittlichfelt und 
reine Gotteöverehrung durchweht Iran's befiere Geifter. 
Aber auch unter den Arjas, wie unter andern Japhe⸗ 
titen, fehlte es fchon in früher Zeit nicht an folchen, die 
ſich zu vielgöttifchem Naturbienfte hinneigten. Diefe wider 
firebenden Richtungen erzeugten Streit, fchufen Trennung. 
Man kann nachweiſen, daß die Losreißung der fünlichen 
Arjas von den noͤrdlichen, d. h. der Inder von der Ein- 
heit des Zendoolfes, aus dem eben erwähnten Anlafle 
erfolgt ift. 

Oben wurbe bemerkt, daß das Sandfrit den Bes 
griff Bott durch das Wort Dewa ausdrückt. Faſt 
aut demfelben Worte, nur mittelft Hinzufügung eines 
Selbftlauters, nemlich mit daewa,' bezeichnet der Jens 
daveſta die Geifter der Finfternig, Ariman und feine 
Genoſſen. Noch mehr, der Himmelsfönig des Sanskrit 
heist Indra; bdemfelben Indra weist der Zenbavefla - 
eine Stelle ımter Ariman's höllifhem Geſchlechte an. 


176 


Aus dieſer merkwürbigen Thatſache erhellt unwiderleglich, 

dag in unbekannter Zeit Arja’d Volk gewiſſe ehemalige 
Stammgenoffen, die nad Indien zogen, für Gößenbiener 
erflärt hat.) Die Inder zahlten mit gleiher Münze. 
Das Zendwort Mainju, welches oft von Ahura Mazda 
und den Jazata (Ormuz und den Izeds) gebraudt 
wird, befagt himmliſch, uͤberirdiſch, im Sanskrit dagegen 
bat e& die Bedeutung Zornfeuer. Dieß heißt fo viel als 
Indiens Volk fah in Ormuz's Dienern Knechte der Hölle. 
Bis auf das polttifche Gebiet dehnte ſich der Gegenſatz 
aus. Im Zend bezeichnet Dagju die Eintheilung des 
Reihe in Provinzen; Darius nennt 3. B. die ihm ges 
borchenden Bezirke Dahju. Das Sanskrit dagegen braucht 
dafielde Wort, um Empörer, Räuber, Völker, die ſich 
vom göttlichen. Gefege entfernt haben, zu bezeichnen. ?) 
Das ift deutlih genug. Neligiöfer Zwift muß die Aus⸗ 
fheldung der fünlihen Arjas von ihren noͤrdlichen Brü⸗ 
bern herbeigeführt haben. 

Folgen wir den Auswanderern nad) der neuen Hei⸗ 
math. Genügende Anzeigen find vorhanden, daß fie fi 
zuerft in dem obern Künfftröme» Land niedergelaffen 
haben.) Geraume Zeit, nachdem dies geicheben, be⸗ 
hielten fie die Lebendweife des alten Stammlandes bei, 
d. 5. fie blieben Hirten. Schon oben find einzelne 


1) Laßen I, 524. 2) Daſ. 3) Dal. ©. 814 fie. 
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Beweiſe von dem Hirtenleben der alten Inder ange 
führt worden. Ich will noch einige beifligen. Das Wort 
Gokara beſagt urſprünglich Kuhweide, wurde aber zum 
philoſophiſchen Kunſtausdruck und bezeichnet als ſolcher 
Gegenſtaͤnde ſinnlicher Wahrnehmung. Mit Goshtha, 
eigentlich Kuhhürde, verhält es ſich ebenſo, es bedeutet 
Verſammlung, unterhaltendes Geſpraͤch. Gojuga, eigent⸗ 
lich ein Joch Kühe, wird von jedem Paare gebraucht. 
Das Wort Govishti, welches Streit und Kampf im 
Algemeinen bedeutet, heißt urſprünglich Begehren von 
Küben, denn aller Streit um Mein und Dein drehte 
fh urfprünglidh um den Beſitz von Rindern.) Heerden 
werden als Hauptreihthum der Braminen und Könige 
erwaͤhnt, und zu gewifien Zeiten des Jahres befuchen 
bie Fürften im Epos ihre Rinder. Soll ein König als 
beſonders großmüthig geſchildert werben, fo heißt es von 
ihm, er babe dem und jenem Braminen 1000 10,000 
Kühe gefchenkt. Ohne Zweifel hängt auch vie religtöfe 
Verehrung, welche ber fpätere Hinduglauben den Rin- 
den weihte, mit dem SHirtenleben der älteften Zeiten 
sammen. 

Reben der Viehzucht bildete ſich fehr frühe der 
Aderbau und feftes Zufammenleben aus. Das Wort: 
vie, welches Ort ober Wohnung. bedeutet, ift uralt, und 
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Kriſthi, urfprünglich fo viel als Pflüger, erhielt vie 
Bedeutung von Menfchen im Allgemeinen. In den aͤl⸗ 
teften Vedas werden Dörfer grama und Städte puri 
erwähnt, welches letztere Wort mit dem griechifchen wos 
verwandt iſt und von der Wurzel pri Yüllung ab» 
ftammt.‘) Aus einigen Spuren erhellt, daß nad) ber 
älteften indiſchen Borftellung ein Verein von wenigftens 
fünf Familien dazu gehörte, um ein politifches Ganze 
zu bilden.) Der Borfteher eines folchen Vereins hieß 
viepati. Das Bolt war alfo, wie man flieht, ur 
fprünglich in viele Heine Stämme eingetheilt. Ein regel 
mäßiges Königthum Fonnte unter ſolchen Umftänden noch 
nicht entftehen. | 

Anders wurde es, ald die Bevoͤlkerung wuchs, fid 
nad den Tiefebenen am Ganges ausbreitete. Dort ftieß 
fie mit ſchwarzen Menfchen, dem Gefchlechte des mofal- 
[hen Cham, zufammen, dad vor den Arjas in Indien 
eingewandert fein muß. Die Inder haben gleich ven 
Griechen zwei alte epiſche Gedichte, Ramalana und 
Mahabarata, welche lange Zeit blos mündlich über 
liefert, bei Opferfeften oder an den Höfen abgefungen 
zu werben pflegten und deßhalb mit der Zeit eine Mafle 
fpäterer Zufäge erhielten.) Beide melden von großen 
Kämpfen, die einft um Indiens Herrfchaft flattfanden. 


1) Daf. ©. 816. 2) Dal. I, 797 u. 808. 3) Daf. 
©. 482. 
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Allem Anfchein nach liegt eine Erinnerung von dem 
Zufammenfoß des weißen arfifhen Geſchlechtes und bes 
föwarzen zu Grund. Sn Stellen des Ramaiang if 
von Affen und ihren Königen die Reve, denen die ins 
diihen Helden bald Beiftand leiften, bald feindlich ent- 
gegentreien. Offenbar bezeichnet indiſcher Stolz auf für 
perliche Schönheit und Kraft mit dieſem verächtlihen Worte 
die ſchwarzen Eingebornen. Denfelben Sinn haben die 
opferflörenden und priefterfrefienden Rarafa, die da und 
dort- im nämlihen Gedicht erwähnt werden. ) Wilde 
culturfeindliche Stämme find gemeint. Wie lange bie 
Kämpfe dauerten, läßt ſich nicht beftimmen. Biele Jahr⸗ 
hunderte fcheinen darüber verflofien zu fein. Zuletzt fiegten 
die Arjas und dehnten ihre Herrichaft nah dem Dekan 
oder der fünlihen Hälfte Indiens aus. 

Mit diefen Kriegen hängen wahrfcheinlih die Wan⸗ 
derungen ber dekauiſchen Kufchiten nach dem Weiten zus 
fammen. Ich möchte die Vermuthung wagen, daß eine 
Mafle verfelben, durch die Arjas gebrängt, bie biäherige 
Heimath verließ und, längs dem Meere ‚über den Indus 
und durch Gebroften nad dem perſiſchen Golfe z0g, 
wo wir fie bei Erörterung ber chamitiſchen Stamm 
tafel fanden. 

Anderer Seitd beginnt mit dem vollendeten Siege: 


1) Daf. ©. 536. 
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ber Arjas über das ſchwarze Gefchlecht die geiſtige Cul⸗ 
tur Nordindiens. Diefelbe ift lange nicht fo alt, als 
man früher vorqusſetzte. Kein beglaubigte Ereiguiß 
reicht über das 14. Jahrhundert vor Chr. hinauf. *) 
Ungefähr um Die Zeit, da in Griechenland die Gefänge 
Homer's gefammelt wurden, d. 5. um 1000 vor Chr., 
geſchah Aehnliches in Indien bezüglich der Vedas ober 
ber Lieber, Gebete und gottesdienſtlichen Vorſchriften, 
weiche die ältefte indische Religionslehren enthalten. Sie 
finb die Grundlage indiſcher Litteratur. Erft in neuerer 
Zeit wurden einzelne Stüde der Vedas gebrudt und 
dadurch nüchterner Forſchung geöffnet. Seit dies ges 
ſchehrn, verſchwindet allmaͤhlig die bachchiſche Bewunde⸗ 
sung, die vor 30— 40 Jahren den indiſchen Alter⸗ 
thümern unter und Deutfchen gewibmet worben IR. 

Die Religion der Vedas iſt ein vielgoͤttiſcher Naturs 
dienft. Sie kennt brei Götter erften Range: Indra, Bas 
zuna, Agni. Indra iſt der leuchtende Himmel, der un⸗ 
ermeßliche blaue Aether, von welchem er aud den Ra- 
men hat, — denn indra heißt blau, — er iſt weiter 
die Raturfraft, welche Gewitter erzeugt und durch wohl 
thätige Regengüfle die bürftende Erde erquickt. Bor 
allen andern Ünfterblichen geboren, bat er laut ben 
Lehren der Vedas bie übrigen Götter mit Kraft aus⸗ 


1) Daf. ©. 749. 
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gerüftet, die ſchwankende Erde feft gemacht, die erfhät 
testen Berge eingerammt, dem weiten Lufifreife Maaße 
gegeben, den Himmel audgeftredt. Indra führt ven 
Blitz oder den Donnerfeil, mit dem er die boͤſen Geiſter 
erihlägt, welche die Gewaͤſſer des Himmels gefangen 
halten, d. 5. das Fallen des Megend verhindern. Bon 
diefen böfen Geiftern heißt der eine vritra, d. h. Eins 
hũller, weil er bie ſchwarzen Wolfen, die den Himmel 
bedeckten, zurüdzieht, verſchwinden macht; die zwei ans 
deren heißen bala und pani. Alle drei entführten ben 
Göttern ihre Kühe and dem Himmel und hielten fie im 
Bergeshöhlen gefangen. Indra aber ſuchte fie in ihrem 
Berftede auf, fpaltete mit feinem Blitze die Höhlen und 
brachte die Kühe zur.) Das anfänglide Hirtenleben 
der Arjas und zugleih Hindoſtans Natur fpiegelt ſich in 
dieſem Mythus ab: die Kühe find Regenwolfen. Wenn . 
die Ebenen des Tieflandes durch die Sonne ausgetrocknet 
nah Erfriſchung ſchmachten, erfcheinen häufig am Saume 
der Hochgebirge, die wie ein Kranz die Norbfeite des 
Landes mit ihren weißen Häuptern umfäumen, Regen 
wolfen, welche Labung verheißen; der Hirte und Adern 
baner gibt fi) der Hoffnung hin, aber wie durch einen 
neidiſchen Zauber verſchwinden fehr oft die Wolken wie 
der. Die böfen Geifter haben dieß gethan. Allein zu⸗ 





1) Daf. ©. 736 fig. 
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Iegt erbarmt ſich Indra, fährt mit dem Donnerkeile brein, 
d. h. er ſchickt ein Gewitter hernieder und nun ergießen 
ſich die Schleußen des Himmels. 

Der zweite Gott heißt Varuna, d. h. ver Umfaſſer, 
er ift nämlich das Außerfte, die Luft einfchließende Him- 
meldgewölbe. Bon ihm wird gefagt, daß er der Sonne 
ihre Pfade anbahnt, die meergleihen Sluthen der Ströme 
bhervorgetrieben, nach den heißen Tagen die langen Nächte 
geihaffen habe. Nicht nur dem Begriffe fondern auch 
dem Laute und dem Namen nad) fällt Barıma mit. dem 
griechiſchen Uranos zufammen, dem gleichfalls vorzugs⸗ 
weife die Nacht und der Sterne Heer geweiht if. Ba 
rıma beaufſichtigt die Vögel, welche in den Lüften flie⸗ 
gen, die Schiffe, die das Meer durchfurchen, die zwölf 
Monate und die weithin waltenden Winde, denn er if 
ber unermeßlihe Raum. Richt blos phyſiſche, fondern 
auch fittliche Begriffe Tnüpfen fih an Varuna's Ver⸗ 
ehrung: er ift der Allgegenmwärtige, der die Handlungen 
der Menfchen überwacht: fein. Zom bringt Verberben, 
fein Beifall Glück, weßhalb ihn die alten Inder mit 
Dpfern ehrten. 9 

Der dritte Vediſche Gott iſt Agni, die Macht des 
Feuers. Er heißt der Purohita oder Opferprieſter, wedt 
die Götter und Hält fie an, daß fie opfern, nicht minder 


1) Daf. ©. 758 fig. 
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führt er den Göttern die Opfer der Menfchen zu und 
wird deßhalb der Bote und Vermittler zwiſchen Himmel 
und Erbe, zwifchen Göttern und Menfchen genannt. Er 
wohnt bei den Sterblichen, iſt Beihüger des Haufed 
und der Gemeinde, er bringt den Menfchen von Seiten 
der Götter Schäge und Nahrung und heißt darım ber 
Neihe, er beihüst fie gegen ihre Feinde, beſonders 
gegen die Rara ober die ſchwarzen Barbaren, welde er 
verbrennt, er reinigt Die Menfchen, weßwegen er Pas 
waka, der Reiniger, genannt, wird. Die Vedas legen 
den drei vornehmſten Göttern Gemahlinnen: Indrani, 
Varunani und Agnaji bei.) 

Unter den himmlischen Wefen zweiten Range ftchen 
die Lichtgoͤtter voran. Der erfte iſt der Sonnengott, vor 
welchem die Nächte mit den Geftimen wie Räuber ent 
fliehen. Er fährt am Himmel empor auf einem Wagen, 
den ein Geſpann von fieben rothen Roffen zieht. Gr 
bat viele Ramen, die feine Eigenfchaften bezeichnen und 
abwechſelnd geſchieht es, daß bald die Geſammtmacht 
der Sonne als alleiniger Gott, bald die einzelnen Eigen⸗ 
ſchaften als beſondere Goͤtter verehrt werden. Neben 
dem einigen Sonnengotte, welcher ber himmliſche Sura, 
Surja und Savitri, d. 5. Erzeuger heißt, feiern bie 
Vedas feine verfchievene Erjcheinungen und Wirkungen 
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unter dem Namen Mitra „Mittagsfonne*, Pushan 
Gmährer, Bagha ver Glüdlihe, Arjaman der Ehre 
würdige ) u. ſ. w. 

Nicht minder wird verehrt die Morgenröthe Ushas. 
Sie iſt die Tochter des Himmels und oͤffnet deſſen Thore, 
ſie iſt zu gleicher Zeit Tochter der Sonne und der Nacht, 
ſie iſt alt, wird aber ſtets wieder neu geboren. Bei 
ihrer Ankunft gehen die Menſchen, Thiere und Vögel 
aus ihrem Lager hervor, alles wird beſeelt und belebt, 
wenn fie aufgläͤnzt. Der Name Ushas, der im Zend 
ebenfo lautet, hat fi im Aolifhen avowg, woraus Das 
helleniſche Eos entftand, im Titthaulfchen Ausra, im Tas 
teinifchen aurora erhalten. ?) 

Zu den Göttern des Lichts gehören weiter die zwei 
Acvin oder Reiter, welde mit ven Strahlen der Sonne 
antommen und bei Anbrudy ver Morgenröthe angerufen 
werden. Der Name Acwin bezeichnet die der Morgen 
röthe voraneilenden Lichtfirahlen. Geprieſen werben file, 
weil fie viele Menſchen aud Gefahren erretten, während 
des Sturms den Schiffenden zu Hülfe fommen und fie 
auf ihrem Wagen oder auf ihren Noflen and Ufer 
führen. ®) 

Der Luft, dem Gebiete Indras, gehören die Winde 
an, die theild ala einige Weſen, Waju, theild als 
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duzelne Götter, Marut, aufgefaßt werden. Nach letzterer 
Betrachtung find die Marut Söhne des Rudra, d. h. 
des Gottes der Stürme, welcher ber glänzende Eber des 
Himmels und auch der Bertilger genannt wird. Man 
feht ihn an, daß fein Kühe und Menfchen töbtender 
Pfeil ferne bleiben, daß er Greiſe und Juͤnglinge, Söhne 
md Enfel, Bater und Mutter verfchonen möge. Doch 
richt blos die zerftörende, auch die wohlthätige Madıt 
Rudra's ober des Orkans heben die Veden hervor. Ges 
lehtt wird, daß Rudra Menfhen und Heerden Glüd 
bringe, Rahrung verfhaffe, daß er in feiner Hand bie 
vorzüglichften Heilmittel trage, ein Befchüger der Hymnen 
md Dpfer ſei. Die fpätere braminifche Theologie hat 
Rudra zum einem Bruchtheil der Dreieinigkeit gemacht 
md in Siva den Zerftörer umgewandelt. ber die 
Veden kennen ihn blos ald einen dem Himmelskoͤnig 
Indra untergeordneten Gott. ?) | 

Ebenfo verhält es fih mit Wiſchnu, der ein Ges 
noſſe Indra's und der „weithinfchreitende” heißt. Dre 
Schritte werden ihm zugefchrieben, über welche eine Stelle 
des Rigveda fagt: „zu feinen zwei Schritten wendet ſich 
eilig der Sterblihe, um fie zu fchauen, ben britten er- 
reicht und erträgt Feiner, ſelbſt nicht die beſchwingten 
Voͤgel.“ Wiſchnu iſt das glänzende Yirmament, fein 
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höchfter Schritt bezeichnet den mittäglichen Theil deſſelben, 
die zwei andern ven Aufgang und Niedergang. Der 

Brahminen fpätere Theologie ſchuf auch ihn in ein Bruch 
theil der indifchen Dreteinigfeit um. ‘) 

Von Verehrung ded Mondes und der Planeten 
wiflen die Vedas nichts, von den Sternbilvern kennen 
fie nur das des großen Bären, welches das ſiebenfache 
heißt. Die Erde wird gewöhnlid mit dem Himmel 
unter dem aufammengefehten Ramen Djava⸗Prithivi, „vie 
weit ausgebreitete” angerufen. Die Gewäfler erfcheinen 
als Göttinnen, deren Waſſer die Kühe trinken und welde 
Amrita (d. h. Ambrofta) und Heilmittel enthalten. Reben 
ihnen gibt ed in der Vedalehre befonvere Götter des 
Waflers, welche Aptia heißen. Ihr Beherrfcher iſt 
Indra.) 

Der Geiſt war im Zeitalter der Veda noch fo ganz 
von den Einprüden der äußern Natur beherrfcht, daß 
in ihrer Götterlehre nur wenige fittlihe Beziehungen 
hervortreten. Doch kommen fie vor. Bon allen Göttern 
der angeveuteten Art iſt der vornehmfte Brihafpati ober 
Brahmanafpati, d. h. Herr ober Beichüger des Gebets. 
Der Rame bezeichnet die angeftrengte Richtung des Ge⸗ 
müthed auf Verehrung der Götter, die Andacht, ihre 
Kraft und Wirkungen. Berfolgte man diefen Gebanfen 
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weiter, fo konnte «8 nicht fehlen, daß Bramanafpati in 
enge Berbindung mit Indra, dem oberften Gotte, ges 
fest werben mußte. Letzteres iſt geichehen. Die Vedas 
rufen ihn zufammen mit Indra an, und fchreiben ihm alle 
oder einen Theil der Thaten des Himmelögottes zu. 
In feltenen Stellen wird ihm die Erbrechung der Höhle 
des Bala, Berleihung des Siege über Feinde, der Don 
nerfeil, ja Schöpferfraft beigelegt. In einem Hymnus 
des Rigveda heißt es, daß Brahmanafpati die Morgens 
zöthe, den Glanz des Himmels, fowie den Agni, bes 
Feuers Macht, gefunden und mit feinem Blitze die Fin⸗ 
ſterniſſe geichlagen habe, daß er Nachkommen und Kraft 
verleihe, Reichthümer gewähre. Der Uebergang in bie 
fpätere brahmintiche Theologie, weldhe Brahma an Indra's 
Stelle zum Haupte der Dreieinigfeit machte, iſt, wie 
man fieht, in den Veda ſchon angebahnt.9) 

Ein zweiter Name Brahmanafpatl’s ift Vakaſpati, 
Herr der Rede. Diefe felbft wird als Sarasvati d. h. 
Erzeugerin guter Gedanken angerufen. 

Selten erwähnen bie bis jest veröffentlichten Vera 
ZJama den Bändiger oder Gott des Toded. Den Weg 
Jama's wandeln ift ein Ausbrud für Sterben. In 
einem alten Lied wird Jama Sohn des Vivaswat, ber 
Sonne, Verſammler der Menſchen und König genannt. 
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Diefe Worte enthalten einen merkwürbigen Auflang an 
die zendiſche Xehre von Jima, dem großen Berjammler 
und Könige der erfien Menichen. 

Endlich kennen vie Veda noch eine dritte Klaſſe 
von Gdttern, Birve-Dewas geheißen. Sie werben ans 
gerufen als Beſchützer und Helfer ver Menichen, fie 
leuchten wie Strahlen der Sonne, fie geben Regen, fie 
find unvergänglidh, frei von Haß, mit hoher Weisheit 
begabt. Vergleicht man die Stellen, in welchen ihrer 
Erwähnung geſchieht, fo ergibt fih, daß das Vedavolk 
unter dem Namen Vicve⸗Dewas die Geifter feiner Ahnen, 
fowie deren Tugenden als fchligende Genten verehrte. 9) 

Sp viel von der Götterlehre der Veda's; fie If 
unverfennbar ein phantaftifher Naturbienft mit wenig 
fittlihem Gehalt. Die Anfänge verfelben reichen ohne 
Frage bis in die Zeit hinauf, da die Arjas ungetrennt 
zufammenwohnten. In bie Angen fpringt, daß die Sage 
der italiſchen Beladger von Kafus, der des Sonnen 
gottes Rinder ſtahl und in einer Höhle verbarg, mit 
der indifhen Mythe von Bala zufammenfällt, der bie 
Kühe der Götter aus dem Himmel entführte und in 
Bergesflüften gefangen hielt, bis Indra mit feinem Blitze 
die Höhle fpaltete und die Kühe befreite. Richt aus 
Indien, wohin fie nie famen, fondern qus ber gemein- 
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ſamen Heimath Arjanem-Baego müflen Italiens Pelasger 
diefe Fabel nad dem Weften mitgenommen haben. Zus. 
gleich wirb jebt begreiflih, warım der Zendaveſta ven 
Indra und die andern Dewas ded Sanskritvolkes für 
Hoͤllengeiſter, Daewas erflärte. Das hohe fittliche, dem 
Monotheismus zugewandte Gefühl, das die ftrenge Partei 
der Arier auszeichnete, fah in dem Naturbienft, der in- 
Arjanem⸗Vaego aufzuleimen begann, einen Abfall von 
alter Urwahrheit, ein Berbrechen beleidigter göttlicher: 
Maieflät. 

Bald machten Indiens Arier felbft die Erfahrung, 
daß ihre Goͤtterlehre unhaltbar, daß mit derfelben bie 
Grundlage gefellihaftliher Ordnung bebroht ſei. “Die 
heroiſchen Kämpfe, mit welchen die Morgenbämmerung 
indiſcher Geſchichte anfängt, erzeugten ein wildes Selbſt⸗ 
gefühl, weiches bewirkte, daß einzelne Helden keine Ehr⸗ 
furcht vor Goͤttern, welche bloße Gebilde trunkener Phan⸗ 
tafie waren, mehr fühlten, daß der durch die Reibungen 
eines kriegeriſchen Lebens geweckte Welwerſtand ſich über 
den alten Glauben wegſetzte und in menſchlicher Be⸗ 
gier, Kraft und Klugheit das Maaß des Erlaubten 
ſah. Selbſt auf das Volk ging etwas von dieſer Stim⸗ 
mung über. 

Aus manchen Stellen der beiden epiſchen Gedichte, die 
ih oben erwähnte, erhellt, daß die Verehrung ver alten 
Götter einen großen Stoß erlitten hatte. Dewas wer- 
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den von menfchlihen Helden überwimben, zwiſchen ben 
Himmlifhen und Irdiſchen befteht feine ſcharfe Graͤnze 
mehr. Halbgötter wohnen auf der Erde, auch die Götter 
erfheinen den Menfchen und letztere Fünnen ſelbſt Inbra 
in feiner Behaufung befuhen. Ja in das innerfte Weſen 
göttlicher Verehrung dringt ein Ton von Mißachtung 
ein. Die Anfiht macht fi geltend, daß der Betenbe 
die Götter zu befiegen vermöge, ſobald er durch Buße 
und Sinnentöbtung die hoͤchſte Stufe der Heiligfeit er- 
fttiegen habe.) Im Grunde widerfuhr den Inden dass 
felbe, was in Griechenland feit der Abfaffung der homes 
riihen Gedichte bemerflih wird. Konnten die Götter 
Homer's Ehrfurcht einflößen, vermochte ihr Bil und 
Name wilde Leidenfchaften zu zügeln, böfe Gedanken zu 
unterbrüden? Mit Nichten, fie waren zu einem anmu⸗ 
thigen Spiele der Phantafte geworben, man erlufligte 
fi) an ihnen, ja man lachte zuweilen über fie. Gleich⸗ 
wohl hatte der Glaube an bie alten Götter biäher die 
indiſche Gefellichaft zufammengehalten, wenn verfelbe ganz 
zerfiel, drohte allgemeine Zerrüttung. 

- Wie e8 oft gefchieht, enthielt das Uebel zugleich 
ein Heilmittel in fi. Derfelbe beroifche Geiſt, welcher 
Uebermuth gebar, entzündete zugleich Die Begierde nad 
ausgedehnter Herrſchaft. Sobald es aber Einzelnen 
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gelang, eine größere Gewalt zu gründen, ſchloßen ſich 
Gelehrte, fcharffinnige Köpfe an die neuen Fürften an, 
und boten die Kräfte ihres Geiſtes auf, um die Herr 
ſchaft durch fhügende Formen zu fihern, der Gejellihaft 
eine neue Grundlage zu geben. Dieſes Iehtere Streben 
war mit Erfolg gekrönt, ed ſchuf ein Syſtem von Ges 
fegen, welde das tägliche Leben regelten, den Goͤtter⸗ 
glauben befeſtigten. Wir ſind hiemit an die Schwelle 
der merkwürdigſten Entwicklung des indiſchen Staats 
gekommen, deren Anfänge und Fortſchritte ſich auf bes 
friedigende Weiſe aus den Quellen darthun laſſen. Ihre 
Frucht war die indiſche Kaſteneintheilung. 

In der Vedazeit gab es bei den Arjas Indiens 
wohl Obrigkeiten und Aürften, aber weder große Herr⸗ 
fer, noch einen befondern Prieſterſtand. “Der Rigveba 
weis nichts von Brahminen, obwohl einzelne Männer 
erwähnt werben, welche. bei Darbringung der Opfer 
Hand anlegten. Ein folcher heißt purohita, d. 5. der 
bein Dpfer Vorangeftellte. ) Das Sanskrit hat zwei 
Ramen für Opfer hu, verwandt mit dem griechiſchen 
Hua und jag, im Zend jaz, mit welchem das griechiſche 
ro; zufammenhäng. Das ältefle Opfer war das 
Tranlopfer, Soma, beftehend aus dem Safte der Soma- 
pflanzge, welder mit Molken, Gerftenmehl und einer 
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wildwachfenden Kornart gemifcht unb in Gährung gefebt, 
ſtark beraufchte.%) Der Opfernde trank ſelbſt davon und 
fpendete den Goͤttern. Das zweite Opfer war das 
Brandopfer, beftehend in Butter, die der Opfernde ins 
Feuer warf.) Erft fpäter kamen blutige Opfer hinzu, 
indem zu Ehren der Götter Pferde bargebradht wurben. 
Nur Reiche konnten Opfer Iegterer Art ſchlachten, felten 
gefchieht deßhalb ihrer Erwähnung und blos bei der Eins 
weihung von Königen fanden fie Statt. Ihre Dars 
bringung beweist, daß bereits größere Herrichaften fich 
gebilvet hatten. 

Sn der menſchlichen Natur liegt «6, daß Könige 
ihre Gewalt auf den Bötterglauben flügen und Einrich⸗ 
tungen, welche die Religion dem Himmel zufchreibt, an 
ihren Höfen nachzubilden fuhen. Die alte Bebalehre 
fennt, wie ich oben zeigte, in ber Perfon des Brahma⸗ 
nafpati einen Oberpriefter des Himmels. Nachdem 
größere Herrſcher entſtanden waren, wollte jever feinen 
Dberpriefter haben. Aber noch waren die Burohita Fein 
geichlofiener Stand. Das Rigveda berichtet von einem 
Könige, Cantanu, deſſen Bruder Devapi das Amt des 
königlichen Oberpriefters verſah. Devapt gehörte, wie 
fein Bruder, dem Kriegerfiand an und dennoch verrich⸗ 
tete er die Opfer.) Das Anfehen der königlichen Haus⸗ 
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priefter wuchs, der Fürſt zog fie zu Rathe, und nicht lange 
Rand es an, fo beherrſchten fie die Befchlüffe der Könige 
wie des Volfes. Ein glänzender Eult wurde eingerichtet 
und nun zeigte es fi, daß Wiflenfchaft Dazu gehöre, 
um die Opfer in gehöriger Form barzubringen, die Ges 
bete recht zu ſprechen. Das Wort Brahma, Brahmana 
bezeichnet urfprünglich den, der das Gebet an die Götter 
sihtet, die Ceremonien und heiligen Gebräuche vollzieht.) 
Kraft nothwendiger Entwidlung theilten die Brahmanas 
Gewalt und Anfehen ver Burahita, mit andern Worten, 
die beiden Aemter verſchmolzen: Schulen entftanden, 
welche die gotteödienftlichen Lieder fammelten, auslegten, 
die wahre Darbringung der Opfer dem heranwachſenden 
Geſchlechte mitiheilten. Da Beihäftigung mit religiöfen 
Dingen die Zeit der Brahmanen in Anfprud nahm, fo 
mußte für ihren Unterhalt geforgt werben. 

Ehemald hatten Indiens Yürften ihre Purahitas 
freiwillig für Berrichtung der Opfer befchenkt. Den großen 
Königen wurbe reichliche Ausftattung der Brahmanen 
zur Pflicht gemacht.) In dem Geſetzbuche Manu's, 
von dem unten die Rede fein wird, heißt ed: „bie 
einem Richtbrahminen ertheilte Gabe hat einfachen, bie 
einem Brahminen ertheilte, hat voppelten, die einem 
die Vedas Studirenden ertheilte, hat hundertfachen, die 
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einem foldhen, ver die Wiflenfhaft der Vedas vollftänbig 
befigt, dargebrachte Gabe, hat unendlichen Werth." Laut 
einer Stelle des Ramaiana ſchenkte König Dacaratha 
nad vollbrachtem Pferdeopfer den Opferprieftern bie ganze 
Erde. Ste lehnten jedoch dieſes Geſchenk ab, weil fie 
nicht fähig feien, die Erbe zu befhügen, und nur an 
Erforfhung der Vera ihre Freude hätten; dagegen er 
baten fle fi eine andere Belohnung. Hierauf fchentte 
ihnen der König 100,000 Kühe, ‚zehnmal zehn Millionen 
Gold, und viermal fo viel Silder.‘) Aber nicht blos 
Reichthümer, fondern Gehorfam und Unterwürfigfeit fors 
derte der Braminenftand von den Fürften. Abermal 
heißt?) es in Manu's Geſetzbuche: „der König fol, 
nachdem er Morgens aufgeftanden, die weiſen in Er 
forfhung der drei Vedas ergrauten Brahminen verehren 
und ihren Ausſprüchen Folge leiften. Stets möge er 
ihnen in Demuth nahen; denn ein König, der beichels 
denen Geiftes iſt, behauptet feinen Thron. Dur Un 
befcheidenheit find viele Könige zu Grunde gegangen mit 
ihrem Gefchleht und ihrer Habe, durch beſcheidenes Des 
nehmen haben dagegen fogar bloße Einftenler manchmal 
Königreihe erlangt.“ 

Bon ſelbſt verfteht es fih, daß die Brahminen, 
ohne dem Königthum fehr große und wichtige Dienfte 
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zu leiften, eine ſolche Sprache nicht hätten führen koͤnnen. 
In der That verletteien fie des Könige Bortheil aufs 
Engfte mit dem Ihres Standes und firebten auf Erw 
uchtung eines großen indiſchen Weltreihes hin. ‘Der 
Begriff eines Kaiſerthums ift, fo viel ich fehe, in Indien 
entftanden, von bort zu den Perfern übergegangen, und 
af in dritter Linie zu den Europäern gelangt. Das 
Wort Samrag, Geſammtherrſcher, bezeichnet den König 
ver Könige, dem die Kürften der einzelnen Länder zu 
gehorchen haben.‘) Indien follte ein ſolches Kaiſerthum 
werden. Das brahminiſche Geſetzbuch fchreibt ?) vor: 
„ſobald der Samrag ein bisher noch nicht unterworfenes 
Land erobert hat, fol er einen Prinzen des dort herr 
fhenden Geſchlechts zum Unterfönige einfegen.” Auch 
nad) unten, wie überhaupt nach allen Seiten, verlangt 
ed eine burchgreifende Orgmmifation. Aufſeher (pati) 
follen ernannt werben, über eines, über zehn, zwanzig, 
hundert, taufend Dörfer, ſowie über die Städte. Weiter 
verlangt das Geſetz, daß der Samrag ſich mit einem 
hoben Rathe umgebe, in weldem — das verfteht fidh 
von ſelbſt — die Brahminen das erfte Wort führen; 
er (der Samrag) muß außer einem Purahita auch noch 
einen Ritwig, Unterpriefter, und einen Duta haben, welcher 
die anöwärtigen Angelegenheiten beforgt; deßgleichen fol 
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er in allen Provinzen einen Balabjara, d. h. Oberften 
des Heeres aufftellen. Der König fol ferner jeden 
Morgen mit Brahminen ſich in die: Halle begeben, um 
Recht zu ſprechen; doch darf er diefes Geſchäft einem 
Braminen mit drei Beifaßen anvertrauen. Endlich fol 
er rebliche und erfahre Schagbeamte einfeßen, um bie 
Auflagen einzuziehen. Man fieht, der Braminenftand 
fuchte, allerdings mit fteter Wahrung des eigenen Vor⸗ 
theils, das Königthum nad. Außen zu vergrößern, im 
Innern zu befeftigen. Nicht minver ertheilten fie dem⸗ 
felben die höchfte religiäfe Weihe, durch eine mit großem 
Prunf verbundene Geremonie, die abhischeka over die 
Salbung, welche theild dem Könige felbft bei Antritt der 
Regierung, theils dem Erben deſſelben bei der Ernen⸗ 
nung zum SJuvaraga (Jungfönig), d. h. zum Nachfolger 
ertheilt zu werben pflegte.) 

Die Braminen erſcheinen in allen dieſen Einrich⸗ 
tungen als ein mächtiger Stand, der mit den Koͤnigen 
fi in die Staatsgewalt getheilt und ſich denfelben uns 
entbehrlich gemacht hat. Run liegt es in der menſch⸗ 
lihen Natur, daß ſolche Stände Fremden ben Eintritt 
verweigern und die Zukunft ven eigenen Kindern vorbes 
Halten. Das heißt die Braminen wurden kraft Innerer 
Nothwendigkeit eine abgefchloffene erbliche Koͤrperſchaft, 
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eine Kaſte. Doch nicht ohne Streitigkeiten iſt es ihnen 
gelungen, den Grundſatz der Erblichfeit durchzuführen, 
Das altindiſche Epos meldet von hartnädigen Kämpfen 
zwiſchen Braminen und dem Kriegerftande, aber auch, 
daß erſtere zuletzt den Sieg errangen.‘) 

Der Kriegerſtand reicht über den der Braminen 
hinauf, er iſt der ältefle. Die indiſche Geſchichte bes 
ginnt mit Kämpfen gegen das ſchwarze Geſchlecht, das 
die Arjas bei der Einwanderung im Lande vorfanden, 
folglich mußte es Krieger geben; denn nur burd bie 
Stärfe ihres Armed wurbe Indien erobert und be 
hauptet. Hoͤchſt wahrfcheinlih tft, daß Anfangs Die 
ganze ftreitbare Mannichaft der Arjas ins Feld rückte, 
et in der Folgezeit, da größere SKönigreiche entftanden, 
fonderte fich eine befondere Klaſſe von Kriegern in Form 
einer adeligen Corporation ab. Die Krieger heißen 
Fatrija; 7) dies Wort iſt abgeleitet von xatra, weldes 
Kraft und Stärke bedeutet und mit dem griedhifchen 
020; zufammenhängt. Hauptwaffen waren Bogen und 
Pfeil, auch der Gebrauch von Streitwagen reicht in bie 
Älteften Zeiten hinauf. Auf Sanskrit heißt der Wagen 
Ratha. Daſſelbe Wort findet fi im Zend, das über 
dies die Krieger mit dem Ausbrud rathaestao „die auf 
dem Wagen ſtehenden“ bezeichnet.) Ebenfo verhält es 
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fih mit einem andern Ausdruck. Xatrapa befagt‘) ſo⸗ 
wohl im Zend als im Sanskrit ein Oberhaupt von 
Kriegen. Aus xatrapa iſt das perfifhe oarpanys ent⸗ 
ſtanden. Die Gemeinſchaftlichkeit dieſer Worte beweist, 
daß Eintheilung und Ordnung des Kriegerſtands ſchon 
der alten Heimath Arjanem⸗Vaego angehoͤrt. 

Nachdem die beiden Corporationen, der Krieger und 
Weiſen, der Kſatria und Braminen, ſich abgeſchloſſen 
hatten, ergab ſich die Abſonderung der dritten Klaſſe 
von ſelbſt. Dieſelbe umfaßt das ganze übrige Volk der 
Arjas. Die dritte Kaſte führt den Namen Wailſas, 
welches Wort abgeleitet ift von vic, Wohnung, Haus. 
Waikfa bezeichnet daher die Angefefienen, im Gegenſatze 
der berumftreifenden Barbaren, die Begüterten im Gegen 
fage der Befislofen und Leibeigenen.) In dem Maße, 
wie die Cultur wuchs, georpnete Staaten entftanben, 
bildeten ſich die verſchiedenen Berufszweige der britten 
Kafte aus. In Indien, wie in andern Zänbern, wur 
den Aderbau, Viehzucht, Handel und Gewerbe die 
Stüpen des Nährftandes. Im diefe drei Zweige theil⸗ 
ten fi die Waikſas. Das Gefepbuh Manu's ſagt:) 
„die Pflege des Viehs, Opfern, Almofengeben, das 
Leſen der Vera, das Gewerbe des Kaufmanns, Ader 
bau und Geld auf Zinfen Leihen beftimmte die Gottheit 


1) Benfey (Erſch u. Gruber Encyelop. I, 17.) ©. 215. 
2) Laßen I, 795. 9) Daf. ©. 817. 
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dem Waiffa zu feinem Berufe.” So gut als Braminen 
und Zatriad gehören die Waikſas zum herrfchenden Voll 
und heißen Arjas, d. h. Ehrwürbige. ) Auch nehmen 
fie an den religiöfen Weihen Theil, die das Geſetz für 
alle Arjas vorſchreibt. Die Einweihung gefchieht durch 
Anlegung einer Schnur, die von der linfen Schulter 
quer über die Bruſt getragen wird. Die Schnur der 
Drahminen befteht aus Baumwolle und darf vom achten 
Lebensjahr an getragen werden. Der XZatria erhält die 
Schnur mit dem elften Jahre, fie tft von einem eblen 
Gras. Der Waikſa darf die wollene Schnur, die feinem 
Etande eigenthümlic, ift, erſt nach dem zwölften Lebens» 
jahre anlegen. Die mit religtöfen Geremonien verbuns 
bene Weihe gilt als eine zweite Geburt und bie brei 
Stände, welche fie zu erhalten berechtigt find, heißen bie 
weifach Gebornen.”) 

Die brahminifhe Geſellſchaftsordnung kennt noch 
eine vierte Kaſte, die der Diener und Leibeigenen. Als 
die Arjas in Indien einwanderten, fanden ſie dort bar⸗ 
bariſche Völker vor, welche der eingedrungene, urſprung⸗ 
lich weiße Stamm beſtiegte. Aus den Unterjochten wurde 
die vierte Kaſte zuſammengeſetzt. Sowohl der Geſammt⸗ 
name für die vierte Kaſte Sutra, als auch die Benen⸗ 
nungen einzelner Uinterabiheilungen, in welche die Sutra 
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zerfallen, Nishada, Abira, Kandala bezeichnen urſprüng⸗ 
fih ſchwarze Barbaren, zum Theil beſondere Volls⸗ 
ſtaͤmme, welche von den griechifhen Geographen er⸗ 
wähnt werden.) Der Sutra hat feinen Theil an den 
religiöfen Weihen, noch am Unterriht und heißt daher 
nur einmal geboren.) Hingegen wird ihm zur Pflicht 
gemacht, den drei höhern Kaften ohne Neid zu dienen. 
Selbſt im Todtenreich dauert der Sutras Unterord⸗ 
nung fort, eine eigene Wohnung in der Unterwelt ers 
wartet fie. °) 

Anfangs waren die drei oben Kaften der Inder 
wefentlich nicht verſchieden von den drei Ständen der 
Freien, welde bei ven mittelalterlihen Germanen vors 
fommen, dem Klerus, Adel, Bolt, und nod genauer 
entfpricht der vierten ober dienenden Stafte die große 
Maſſe der Leibeigenen. Nur gaben die Braminen der 
indifchen Einrichtung durch allerlei Vorfchriften eine eigen 
thümliche Farbe. Als Gefeb galt, daß jeder Beruf erb⸗ 
(ich fein müfle, daß der Sohn ſtets das Gefchäft feines 
Vaters ergreife, namentlih daß feine Vermifhung der 
Kaften durch Ehen ftattfinde. Der Erbe des Braminen 
durfte nur eine Braminentochter, der Fatrija mur bie 
eined Zatrija, der Sutra nur bie Tochter eined Sutra 
heirathen. Kinder aus gemifchten Ehen unterlagen dem 


1) Laßen I, 798, 799 u. 820. 2) Daf. ©. 797. 
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Fluche und fanfen zu den verworfenften Klaſſen herab. 
Das Berhältnig der verfchiedenen Stände zu einander, 
das tägliche Leben Aller war durch eine Maſſe pein- 
fiher Rormen geregelt. Indien erhielt auf dieſe Weiſe 
eine ganz andere Geftalt, als in den Zeiten der Veda. 

Das Geſetz, das den Umſchwung fhuf, wird auf 
den Stammvater der Königsgefchlechter, auf den Bruder 
Jama's, Manu, zurüdgeführt, und folglid in die Urzeit 
verſeßt. In Wahrheit aber ift es das Werk ver 
Braminen, zugleich Urſache und Wirkung ihrer auffels 
menden Macht. Bis jebt gelang es noch nicht, die Zeit 
der Entſtehung des Manu zugefchriebenen Coder genauer 
m befiimmen. Doch reicht es wohl in das 9. Jahr⸗ 
hundert vor Chr. hinauf,‘) und dürfte ungefähr zu der 
ſelben Zeit abgefaßt worben fein, da Lykurg den fpars 
taniihen Staat ordnete. Noch vor der Geſetzgebung 
Manu's hatten ſich die Braminen des Eultus, der ganzen 
Religionslehre, der wiflenfchaftlihen Bildung überhaupt 
. bemeiftert. Unter ihrer Leitung ſtanden die Schulen, in 
welchen die Veda erklärt, Logik, Philofophie, Aftronomie, 
Recht vorgetragen wurbe. 

Bor Allem fchufen fie eine neue Theologie, rotteten 
jene Zweifel an den alten Göttern aus, welche, wie ich 
zeigte, am Schluß der herotfchen Zeit zum Vorſchein ges 
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fommen waren und gaben dem Volklsglauben eine me⸗ 
taphufiihe Grundlage. Ein Hang zur Spekulation, zum 
Brüten, ift den Arja's Indiens angeboren. Spuren biefer 
Eigenthümlichkeit finden ſich fchon in den fpätern Hymnen 
des Rigveda. Eine Stelle ) Tautet fo: „im Anfange 
war weder Richtfein noch Sein, feine Welt, Feine Luft, 
noch etwas über der Luft, gar Nichts, einhüllenn ober 
eingehült. Top war nit, uno Unſterblichkeit, noch 
Unterſcheidung des Tags und der Nacht. Aber Tab 
(das, nämlich das unbeftimmte Sein, das Etwas⸗Nichts) 
athmete ohne zu hauchen mit Suadha (Selbftfekung), 
welde in ihm enthalten if. Außer ihm war nichts 
Spätered. Finſterniß war, oder AU in Binfterniß ges 
hüllt und ununterſcheidbares Wafler, aber bie Kraft ver 
Betrachtung trieb die von der Hülle bevedte Maffe her 
vor. Kama (Sehnfucht) entftand zuerft im Getfte, und 
wurde der urfprüngliche fhöpfertfhe Same, weldyen die 
Weiſen, durch die Einficht erfennend, im Nichtfein als 
Trieb des Seins unterfcheiden.” Die Braminen bes 
mühten fih, wie man fteht, gleich den neueren beutfchen 
Philoſophen, einen UrgrundsUngrund, ein Nichts⸗Etwas 
aufzufinden, aus dem das AU entftanden ſei. Das war 
die eine Seite. Aber fie mußten zugleich ihre Spekula⸗ 
tion mit den Göttern des Volksglaubens in Verbindung 
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fepen. Diefer Glaube hatte feit den herotfchen Zeiten 
nicht unbedeutende Veränderungen erlitten. An Indra's 
Stelle war Wiſchnu, der Gott des leuchtenden Firma, 
ments, an Die Stelle Agni's und Rudra's der Gott der 
Stürme Schiwa getreten. Der Braminenftand wollte 
feinem Beichüger, Brahmanasfpati, bie erfte Stelle unter 
den Himmlifchen zugefichert wiſſen. Wie follte nun viele 
Dreiheit mit der Einheit, welde bie Spekulation for 
derte, in Einklang gebracht werden? Eine Stelle her 
Veda, wo ed heißt, daß das höchſte Weien drei Zus 
fände habe, Schöpfung, Fortbeſtehen und Zerftörung 
ſchien die gewünfchte Löfung zu gewähren. Alſo wurbe 
Brahmg für den Schöpfer, Wiſchnu für den Erhalter, 
Schiwa für den Zerftörer erflärt, und bie Lehre ber 
Einheit diefer drei Dffenbarungen göttlicher Urkraft aufr 
geſtellt.) | 
Reben der Spekulation erhielt die Einbildungskraft 
{dr Recht, und zwar ein hoͤchſt ausgebehntes, faft maß» 
loſes. Die Gluthhige Indiens erzeugt In bem bortigen 
Geſchlecht einen überwiegenden Hang zur förperlichen 
Aue.) Aber mit dieſer Trägheit verträgt ſich fehr 
gut ein ausſchweifendes abentheuerliches Yladern der 
PBhantafte. Beide Eigenfchaften feines Volles fpiegelt 
ber Stand der Braminen ab. Abgekehrt von der Wirk 


1) Daf. ©. 783 fg. 2) Daf. ©. 411 fie. 
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dichfeit fchwelgt ihr Geiſt in Bilden einer erträumten 
Welt. Die Ratur verwandelt fi) in ein lebendes Weſen 
vol göttlicher Erfheinungen, dad Wunder wirb zum tägs 
lichen Brod. Eine eigenthümliche Folge hievon war, 
daß Indien feine Geſchichte hatz denn die Geſchicht⸗ 
fhreibung beruht auf nüchterner Betrachtung des natür⸗ 
lichen Zuſammenhangs der Dinge und gelangt nur unter 
thatfräftigen Völkern zur Blüthe. Der indiſche Wiffen- 
fchaftstrieb dagegen fucht entweber in ber abgezogenften 
Spekulation, ober in einer ungeheuerlichen Poeſie Befrie⸗ 
digung, weldhe Goͤttererſcheinungen ohne Ende auftbürmte. 
Der beliebtefte Gegenftand Lebterer war der Uebergang 
jenes eigenfchaftlofen Unvefens indiſcher Spekulation in 
die fihtbare Welt oder die Lehre von den Aventara, 
d. h. den Berförperungen des hoͤchſten Gottes in den 
Formen eined Ebers; Vogels, einer Schilpfröte, eines 
Löwen, Fiſches, Zwergs, eines Menichen, eines Gottes. 9 

Träumerifh ift die von den Braminen gefchaffene 
‚Litteratur Indiens. Eine ſolche Träumered fließt Selbſt⸗ 
ſucht keineswegs aus. Ein befannter Dichter fagt über 
die Romantifer: Bon den Empfindfamen will ich nichts, 
denn ed werden, kommt die Gelegenheit nur, fchlechte 
Gefellen daraus. Jene fhwärmerlichen Braminen haben, 
fobald es ihrem Standesvortheil galt, Luchsaugen gehabt. 


1) Daf. ©. 779 flg.. Benfey a. a. O. ©. 779 fig. 
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Das Indien faft immer eine leidende Rolle im Voͤlker⸗ 
verfehre fpielte, ift hauptfächlich ihr Werl. Mit allen 
fremden Eroberen haben fie ſich gut vertragen, wenn 
mır ihre Gewalt unangetaftet blieb. Ward aber dieſe | 
angegriffen, fo zeigten fie wilde Rachgter: Berfolgungen 
wie die, welche Indiens Braminen über die Buddhiſten 
verhängten, Tommen in feinem andern Lande vor. Ich 
muß noch einen weitern Punkt hervorheben. Bis. in die 
älteften Zeiten reicht die Lehre hinauf, daß der Menfch 
bie Leidenſchaften befämpfen, vie Gluth des Fleiſches 
abtödten müſſe, um Gott zu gefallen. Aber biefelben 
Braminen, aus deren Stande fo viele Einfienler und 
Asceten hervorgingen, haben von jeher einen unfittlichen, 
wollüftigen, blutigen und graufamen Eult nicht blos ge⸗ 
duldet, ſondern unterftügt, und zwar weil fie erwogen, daß 
er das Volk feflle und in ihren Reben fefthalte. Unter 
dem poetifchen Schimmer, welcher Indiens geiftiges Leben 
überbedit, iſt tiefe Schuld verborgen. 

Im Bunde mit dem Königthum hatten die Bra⸗ 
minen ihr Bolt durch Manu's Geſetzbuch in Feſſeln ger 
ſchlagen. Nicht lange ſtand es an, ſo wurde die Laſt 
ver Kaſteneintheilung unerträglich. Ein hoͤchſt merk⸗ 
wäürbiger Rüdftoß erfolgte. Um die Mitte des ſechsten 
Sahrhunderts vor Chr. trat‘) ein Königsfohn, Gau 
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tama, mit der Behauptung auf, daß alle Menfchen vor 
dem hoͤchſten Weien gleih und zur Seligfeit befähigt 
fein, daß diefelbe nur durch Abtöbtung der Sinnlich⸗ 
keit, durdy Werke der Burmberzigfeit, Milde, durch Be⸗ 
reuung der Sünde und durch Buße erlangt werben möge. 
Diefe Lehre, welche dem Firchlich»gefellichaftlichen Ge⸗ 
bäude der Braminen einen fchweren Stoß verfehte, 
geht gleihwohl von dem Begriffe eines Urgrunds⸗Un⸗ 
grunds, eines Etwas⸗Nichts aus, welcher der braminis 
fhen Spekulation eigen fl. Das Ziel, dem Gautama's 
Religionsphilofophte nachſtrebt, iſt das Verſinken des 
Geiſtes in das eigenſchaftloſe, ruhige Urnichts, das 
als hoͤchſte Seligkeit geprieſen wird. Der Weiſe ſoll 
das vorgeſteckte Ziel durch freiwillige Ertodtung der 
Sinnlichkeit erlangen, der Unweiſe durch Seelenwan- 
derungen, indem er eine Reihe von Körpern burchlaufen 
muß, bis bie gereinigte von den Banden der Sinmlich⸗ 
feit gelöste Seele fähig ift, in dem Urgrunde zu vers 
ſchwimmen. 

Gautama führte ein ſchuldloſes Leben und ſtarb in 
hohem Alter; feine Schüler verehrten ihn als Buddha, 
d. h. als Verförpermg Gottes. Langſam breitete fi 
die neue Lehre aus. In das Staatsleben griff fle erft 
nad) den Zeiten Aleranders des Großen ein. Gau⸗ 
tama's TIhätigfeit füllt in dieſelbe Zeit, da bei ven 
Athenern Solon, bei ven Ehinefen Coufuttſe den Staat 
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ordnete, da Pythagoras im griechiichen Italien Ichrte, 
da Eyrus das perfifche Weltreich gründete. Irgendeine 
noch nicht erforfchte Urſache muß bewirkt haben, daß mit 
einemmale an verfchievenen Punkten ein feltenes Feuer 
des Geiſtes aufbligte. Hier iſt ein Räthfel zu loͤſen. 
Ueber der Gefchichte des altindiſchen Königthume, 
dad nähft dem Braminenflande Haupihebel des oben» 
beihriebenen Umfhwungs war, liegt undurchdringliches 
Dunkel. Manu's Geſetzbuch und der Braminen wohl 
verftandener Vortheil ftrebte, wie ich oben gezeigt habe, 
unabläfftg dahin, ein Kaiſerthum zu gründen, und ganz 
Indien einer Herrichaft zu unterwerfen. Aber dies ges 
lang vielleicht nie, jedenfalls nicht auf längere Dauer. 
Die Ueberlieferung von den Reichen, die ſich bilveten, 
if durch den unbiftorifchen Geift der Braminen in aben- 
theuerliche Kabeln eingehüllt worden. Die Epen befingen 
ein Reich der Pandava, nad diefem kommen zum Vor⸗ 
fheln ein Reih in Magadha, enblid ein brittes tm 
nordindiſchen Kafchemir. Lepteres Reich zeichnet fih das 
burh vor den andern aus, daß es eine fortlaufenbe 
Chronik beſitzt.) Allein die Alteften Stüde derſelben 
ſind unzuverläffig. Licht fällt auf die politifche Geſchichte 
ded alten Indiens erft ſeit dem Augenblid, da frembe 
Staaten in feindliche ober frienlihe Berlihrung mit ven 


— 
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fünlihen Arjas Tommen. Nah dem Vorgange des 
Kteflas, der ald Arzt am perfifhen Hof lebte und durch 
ein Bud, das er fchrieb, eine Menge abentheuerlicher 
Nachrichten über den Drient bei den Griechen in Um⸗ 
lauf feste, berichtet‘) Diodor von Sizilien, daß die aflys 
sifhe Königin Semiramis Indien mit einem ungeheuern 
Heere angriff, in einer Schlacht den indiſchen Herrfcher 
Stabrobades überwand, aber als fie den Indus übers 
fohritten hatte, mit Verluft zurüdgetrieben warb. 
Semiramis ift ein alter, mythiſcher Rame, wels 
her im Allgemeinen die Höhe aflyriicher Koͤnigsmacht 
bezeichnet. So verftanden, muß etwas Wahres an 
der Nachricht des Kteſias fein. Denn neuerbinge 
find bei Moful in Ueberreften eines aflyrifchen Gebaͤudes 
uralte Bildwerke gefunden worben, auf welchen indiſche 
Gefangene mit dem baftrifhen Kameel, dem Elephans 
ten und dem Rhinozeros einem fiegreihen Könige hul⸗ 
digen.) Hiezu kommt, daß der Name des indiſchen Herrs 
ſchers, welchen Semtramis befriegt haben ſoll, ziemlich 
genau dem Sanskritworte stavirapatis, d. h. Herr des 
Feſtlandes, entſpricht. Jene Angabe kann daher nicht 
aus der Luft gegriffen fein.) Als Thatſache darf man 
betrachten, daß ein aſſyriſcher König von Baltrien aus 
Indien anftel, in einer erften Schlacht flegte, aber dann 
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surüdgetrieben ward. Ein maͤchtiges Reich fcheint das 
mals in Indien beftanden zu haben. Allein feit biefer 
ütefen Nachricht über politifche Beziehungen Hindoſtans 
mm Ausland tritt eine lange Lüde ein, welche nur durch 
die oben mitgetheilten Beweiſe frübzeitigen Handelsver⸗ 
lehrs zwiſchen Indien, Phönizien und Judaͤa einiger⸗ 
maßen ausgeflillt wird. Erſt im 6. Jahrh. vor Chr. 
daͤmmert wieder Licht über Indiens politiſche Geſchichte. 

Daß Cyrus und Darius, Gründer und Wieder⸗ 
herſteller perfifcher Macht, ihr Reich bis an den In⸗ 
dus ansbehnten, und einige indiſche Stämme unter 
warten, iſt unzweifelhaft. Doch bewahrte Indien im 
Ganzen feine Unabhängigkeit. Weber bei des Zerres 
Zug nad Griechenland, noch in fpäteren Zeiten pers 
ſiſcher Herrfchaft werben in den Heeren ber Großkoͤnige 
Elephanten erwähnt. Wären die Nachfolger des Das 
unus Herren über größere Streden Hindoſtans geweſen, 
fo würden fie nicht ermangelt haben, jene Thiere, welche 
ngft für eine furchtbare Waffe galten,‘) in ihren Krie⸗ 
gen zu verwenden. Erſt in der letzten Schlacht, welche ver 
perfiiche König Darkus Kodomannus gegen Alerander den 
Großen lieferte, befaßen die Perfer Kriegs⸗Elephanten.) 
Der Anzug des Macevonterlönigs, der das vordere Aflen 
bereits erobert hatte, muß Schreden bis tief nach Ins 
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dien hinein verbreitet und bewirkt haben, daß dortige 
Fürften dem ſchwer bebrängten wefllichen Nachbar einige 
jener geſchaͤtzten Thiere zu Hülfe ſchickten. Unter Eyrus, 
dem Gründer perfiiher Größe, lebte Hefatäud, der älteſte 
Grieche, der feinen Landsleuten etwas genauere Nach⸗ 
richten über Indien mittheilte. Hekatäus befchreibt den 
norpindifhen Staat von Kafchemir fammt der gleich⸗ 
namigen Hauptftabt, welche er Kaonanvoos nennt. Die 
ſes Wort entfpricht fat buchftäblih der ſanskritiſchen 
Benennung Kaſchjapapura (Stadt des Kaſch⸗japa.) 

Die Blüthe Kafchemird dauerte fort bis auf bie 
Tage Aleranders herab, ver in Nordindien einige ſeht 
friegerifche Reihe fand. Ju dem Zeitraume zwiſchen 
KZerred und Darius Kodomannus verbreitete ſich der 
Ruhm Griechenlands bis nad) Indien; etliche Stellen 
ber Epen fprechen von helleniſcher Weisheit und Kriege» 
tugend.  „Allwiflenn,” heißt es darin, „find die Javana 
und große Helben.” Bald naher traten beide Voͤlker 
in engen Verkehr. Durch Alerander den Großen ift Ins 
dien dem Abendland aufgeichloflen worden. 


1) Benfey ©. 36. 


Siebenter Abſchnitt. 
Ucgeſchichte der Chinefen. 


Rah den Indern müflen wir noch ihre öſtlichen 
Nachbarn, die Ehinefen, das ältefte Culturvolk Aſtens, 
ins Auge faflen. 

China, eine Eleine Welt für fih, bie gegenwärtig 
von mehr als 200 Millionen Menſchen bewohnt wird, 
MR im Süden und Oſten durd das Weltmeer, im Nor⸗ 
ben durch eine unwirthliche Wüfte, im Welten durch eine 
Kette von Hocgebirgen begrenzt, bie von Tibet, ber 
hoͤchſten Hochebene der Welt auslaufend, fih von Rosa - 
ven nah Süden binziehen, aber auch gegen Oſten 
mehrere ſtarke Kämme ausjenden. Eine Menge Flüſſe 
fallen von. dieſen Gebirgen herab und bewäflern aufs 
reihe das Tiefland; zwei der dinefifhen Ströme, der 
Heaughe und ber Jantſeliang gehören zu ben größten 
der Erde. 

Daß China ſchon in uralter Zeit ein cultlvirtes 
Land war, erhellt nicht blos aus einheinuſchen Duellen, 
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fondern auch aus Zeugniffen der alten weftlichen Voͤlker. 
China's wichtigſte Handelswaare, die Seide, fowie den 
Wurm, der fie hervorbringt, kennt Ariftoteles. In fels 
ner Raturgefchichte der Thiere befchreibt‘) er die Raupe 
fammt ihrem Gefpinnfte, und erwähnt, daß Gewebe 
daraus gemacht werben. Die Zucht der Seidenraupe wie 
bie Bereitung von Geweben aus dem Gelpinnfte ift bes 
kanntlich ein dem alten China eigenthümliches Kunfts 
erzeugniß, das eine ſchon ziemlich vorgefchrittene Civilis 
ſation vorausfeht. Folglich muß, ald der Stagirite 
ſchrieb, China ein georbneter Staat geweſen fein, welcher 
Handel in weite Ferne trieb. Died beweist freilich nit 
viel, denn Ariftoteles blühte erft im 4. Jahrhundert vor 
Griſtus. Aber ſchon 400 Jahre früher Tanmten bie 
Suden das im fernflen Oſten angefeflene Handelsvolk ber 
Chineſen. Eine Stelle im Propheten Jeſaias (49, 12), 
wo von den Sinim die Rede if, kann Taum anders 
als auf China bezogen werben.?) Iſt die Deutung rich⸗ 
ig, fo kamen im 8. Jahrhundert vor Chriftus chineſtſche 
Kaufleute nad Babylon. 

Roh Alter iſt die Belanntihaft der Inder mit 
China. Ohngefaͤhr feit dem Jahr 1000 vor Ehrikus 
Brauchen indiſche Aftronomen eine eigenihümliche Weiſe, 
den Lauf des Mondes zu berechnen, welde man mit 


1) v, 17. 2) Man fche efenins im Commentare wie im 
Thesaurus unter bem Worte. 
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dem Namen Rarantra oder Mondhaͤuſer bezeichnet. Diefe 
Rechnung ift aber nicht in Indien entfanben, Klare Bes 
weile liegen vor, baß bie füblichen Arjas dieſelbe aus 
China entichnt haben.) Der Ruhm chineſiſcher Sterns 
funde hatte fi) alfo um die angegebene Zeit bereits 
ah dem Welten Aſiens verbreitet. 

Man bevarf jedoch nicht einmal jübifcher oder in⸗ 
diſcher Weberlieferung, um das graue Alter chinefifcher 
Eultur zu erbärten. Bis auf den heutigen Tag find in 
verihledenen Sammlungen Europa’8 Denfmäler vorhan⸗ 
den, aus denen mit volllommener Sicherheit erhellt, daß 
China's ftaatliche und gewerbliche Bildung in das dritte 
Sahrtaufend vor Chr. hinaufreiht. In feinem Werfe 
über die Agnptifchen Alterthümer, das feit 1832 zu Piſa 
erſchien, berichtet Rofellint,) daß er in einem gänzlich 
uberührten ägyptifchen Grabe, das er öffnen ließ, unter 
andern altägyptiſchen Schmudfachen ein Tleined Gefäß 
von Porzellan mit chineftfcher Inſchrift fand, die der 
ft noch üblichen: gleiht. Seiner Bauart nad, ver 
fihert Roſellini, gehöre das fraglihe Grab ſpaͤteſtens 
der 18. Agyptiichen Dynaftie an, Dieſe Dynaftie ber 
gann um 1822 vor Ehr., zählte 17 Könige und 348 
Jahre der Dauer. Der Engländer Wiltinfon bezeugt 
gleichfalls, daß in den Gräbern Thebä's, der alten pha⸗ 


1) Laßen I, 742. 2) I monumenti dell’ Egitto II, b. 
€. 337. 





214 


raoniſchen Hampiftadt Oberägyntend, ſich nicht felten 
ſolche chineſtſche Gefäße finden. Demnach gelangten ſchon 
um 2000 vor Chr. chineſiſche Waaren nad) Aegypten, 
eine Thatfache, welche feinen Zweifel darüber zuläßt, 
daß China damals eine der heutigen ähnliche Schrift, 
Tünftliche Gewerbe und einen ausgedehnten Handel in 
die fernften Gegenden beſaß. Welcher Blid in die graue 
Urzeit öffnet fi uns bier! 

Wenden wir und von den auswärtigen Zeugen at 
den einheimiſchen Quellen. Pater Gaubil, einer der 
gelehrten Jefutten, welche vor hundert Jahren Ihr Leben 
im Dienfte des Evangeliums bei ben Chinefen zu⸗ 
brachten und zugleich Europa mit einer Sammlung treff⸗ 
Ucher Nachrichten über das Reich der Mitte befchenkten, 
meldet aus einem chineſiſchen Buche, daß Kaiſer Tſchen⸗ 
Kong im Jahre 1100 vor Chr. zu Loy⸗ang, einer der 
Hauptftädte feines Neiche, einen 8 Fuß hohen Gnomon 
errichtete, an weldhem er die Länge des Schattens auf 
1,54 Fuß für den Sommer, auf 13,12 Fuß für den 
Winter beftimmt habe. Als Pater Gaubil diefe Ans 
gabe der dhinefifchen Duelle entnahm, waren die Ma 
thematifer noch nicht im Stande, mit gehöriger Sicher 
heit aftronomifhe Rüdwärtsrechnungen anzuſtellen. Erft 
fpäter wurde die Wiſſenſchaft Im angegebenen Punkte 
volftändig ausgebildet. Nun hat ver befannte Berliner 
Matihematiter Mäpler mit den neuen wifienfchaftlichen 
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Mitteln die Maaße, welche Gaubil aus ber fraglichen 
inefifchen Duelle mitteilt, beredinet; das Ergebniß 
war, daß die Schiefe der Elliptik, welche ber Angabe 
zu Grunde liegt, genau im Jahre 1100 vor Ehr. ſtatt⸗ 
fand.) Die Glaubwürdigkeit und Wahrheit des Zeugs 
niſſes tft Daher erwiefen. Noch mehr, im älteften chine⸗ 
fifhen Kalender finden fih Angaben über den Stand 
der Somne zur Zeit des Kaiſers Jao, deſſen Regierungs⸗ 
antritt die chineſiſchen Reichsannalen in das Jahr 2357 
vor Chr. verfegen. Der franzöfifche Mathematiker Biot 
hat neuerbings diefe Zahlen einer Rüdberehnung unters 
worfen ımd ſich von ihrer Richtigkeit Tiberzeugt. ?) 
Hieraus folgt, daß die Chineſen ſchon im dritten 
Sahrtaufend vor Chriftus unter Jao's Regierung den 
Himmel beobachtet haben und einen cultivirten Staat 
befaßen. Abermal erprobt fi die Glaubwürdigkeit his 
nefiicher Geſchichte. Das ältefte vorhandene materielle 
Denkmal chineſiſcher Eultur ift eine Infchrift, welche der 
Kaifer Fu um 2205 vor Chr. auf einen Felſen des 
Derged Heng⸗chan graben ließ. Diejelbe wurbe in ber 
Folgezeit abgenommen, und nad der Hauptftabt Sin- 
gansfou gebracht, wo man fie noch heute aufbewahrt. °) 


‚ 4) Mäbler populäre Aftronomie Berlin 1841 ©. 533 fig. 
2) Die Beweife bei Laßen I, 743. 3) Hager monument 
de You Paris 1802. Klaproth afat. Ragazin DL, b. ©. 89. 
Reumann afiat. Stubien I, 1 fig. 
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In der Urzeit bersichte der Gebrauch, daß in den Haupt: 
orten der verfchtenenen Provinzen, wo vie oberfien Bes 
amten. ihren Wohnſitz hatten, eherne Tafeln aufgefteikt 
wurden, auf denen Snfchriften eingegraben waren, welde 
Lage, Größe, Gebirge, Ströme, Stäbte, Dörfer, Ein 
fünfte und Erzeugnifie der betreffenden Provinz verzeich⸗ 
neten, Einige folder Tafeln haben fi bis auf den ge 
genwärtigen Augenblid erhalten. Im kaiſerlichen Mus 
feum zu Peling find überdies eine Mafle alter Bafen 
aufgeftelt, die erweislich in den Zeitraum von 250 bi6 
1766 vor Chr. hinaufreihen. ) Durch das bobdenlofe 
Bernüinfteln, Zweifeln und Mädeln, das feit den letten 
100 Jahren die neuere Litteratur durchdrungen hat, find 
wir gewöhnt worden, die Geſchichte der Menſchheit für 
jung, die vergangenen Gefchlechter für einfältig, um®, 
die jetzt Lebenden, allein für weile zu halten. Die An- 
fprüche auf ein hohes Alterthum, welhe und in ben. 
chineſiſchen Quellen entgegentreten, fegen und deßhalb 
in Verlegenheit, allein die angeführten Thatfachen ers 
zwingen ein günſtiges Borurtheil und flößen Achtung 
ein. Entfagen wir dem angeſchulten Hochmuth und fol 
gen wir dem gefunden Menfchenverftanv. 

Derjenige Hauptabfchnitt chinefifcher Gefchichte, wel 
cher jenfeits der großen Grenzmarke aller hiſtoriſchen Ein⸗ 


1) Pauthier ia Chine ou description eto. I, 50. 201 flg. 
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theilung, d. h. jenfelts der Erſcheinung Jeſu Ehrifti Liegt, 
zerfaͤllt in drei Zeiträume, 1) den mythiſchen, 2) ben 
halbhiſtoriſchen, 3) den volllommen beglaubigtn. Der . 
wyihiiche beginnt mit der Gründung des Stanies, d. h. 
nach chinefifcher Sage um die Mitte des vierten Jahr⸗ 
taufends vor Chriſtus und reicht bis 2637. Gleichzeitige 
ſchriftliche Quellen find über denfelben nicht vorhanden, 
fondern nur Ueberlieferungen ver fpäteren Gefchlechter. 
Der zweite Zeitraum umfaßt die zwei Jahrtauſende von 
2637— 782 vor Chr. Theils urfprüngliche, theild abs 
geleitete Quellen berichten über Dielen Zeitraum, fie 
fimmen zwar meift über den Gang der Entwidlung 
im Großen, aber nicht über Zeit und Ort einzelner 
Ereiguiffe zufammen. Dagegen bezüglich des Zeitraums 
von 782 vor Ehr. an find die Reihsjahrbücher (Kang- 
mo genannt) und bie Ehronit (Tfouschu) im Einklang. 
Eine hinreichend beglaubigte Gefchichte beginnt. *) 

Was meldet nun die Ältefte chinefliche Ueberlieferung 
über die Anfänge des Voll? Sie weiſen alle darauf 
hin, daß die Stammväter von den Bergen im Welten 
allmaͤhlig nad dem Tieflande herabfliegen und bort 
wilde Stännme vorfanden, weldye von ihnen bezwungen 
oder nach dem Süden gedrängt wurden. Die erften 


1) Klaproth mömoires rölatifs & 1’ Asis I, 406. Abel-Remu- 
sat nour. mölang. asiat. I, 65 fig. 
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Rieverlaffungen der Chineſen lagen‘) demnach am Fuße 
des Hochgebirge, Das bei den Ehinefen Kuen-Lun heißt, 
durch einen Seitenaft mit dem Himalaya zufammenhängt 
und unmittelbar von der tibetanifhen Hochebene aus⸗ 
läuft, auf deren weftlicher Abdachung wir die Stammfige 
der Turanier fanden. Sollten nicht die Begründer des 
chineſiſchen Staats eine Eolonte der nämlichen Turanier 
seweien fein? Bergegemmwärtigen wir das Dil, das ımd 
die früher durchſchrittenen Gebiete bezüglich der Urzuftänbe 
des menſchlichen Geſchlechts aufnöthigten. 

Kein Zweifel if, daß die erften Menſchen Hirten 
waren. Sicerli ging nun in der Urzeit bie Ber 
mehrung der Menfchen fehr ſchnell von Statten. Ich 
will von befannten Dingen ein Beiſpiel nehmen. Im 
Zaufe des legten Jahrhunderts hat fich die Bevoͤllerung 
von Nordamerika verzehnfacht. Die Urfachen dieſes Wache 
thums liegen am Tage. Wo jeder Erwachſene Raum 
genug findet, um ein Hauswefen zu begründen und mit 
leichter Mühe den eigenen und der Seinigen Lebensuns 
terhalt gewinnt, muß die Menfchenmenge fchnell zuneh⸗ 
men. Noch günftiger waren wohl die Berhältnifle zur 
Zeit der Anfänge unferes Geſchlechtes. Unermeßliche 
Weideflächen flanden den Hirten und ihren Heerden 
offen. Die ungefhwäcte Kraft der Körper und bie 


1) Anfſatz von Biot, journal asiatique 9 serie tom. XIV, 
©. 152 flg. Gützlaff Geſchichte von China ©. 18 fig. 
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Bielweiberel, die in der Urzeit allgemein flattfand, thaten 
das Uebrige. Aber das Hirtenleben hat noch eine andere 
Seite. Sobald die Menſchenzahl ein gewiſſes Maaß 
erreicht hat, führt das Hirtenleben entweber zu Kampf 
und Krieg oder nöthigt es zu Auswanberungen in vie 
Gerne. Derjelbe Flächenraum, auf weldem bei einges 
führtem NAderbau eine Million Menfchen leben Tann, 
nährt kaum 1000 Hirtenfamilien. Ich erinnere an die 
Erzählung der Geneſis über Abraham und Loth, wie 
Beide weite Flächen unter ſich vertheilen und der Oheim 
zu dem Neffen fpricht, zieh du links, fo will ich mit den 
Meinigen mich nach rechts wenden. Aehnliches geichah 
auf taufend andem Punkten. Daher tommt es guten 
Theil, daß die Gefchichte mit Wanderungen beginnt. 
Nichts fieht der Annahme entgegen, daß im grauen 
Alterthum ein Zweig der Turanier, durch die erwähnte 
Nothwendigkeit getrieben, die Urfige verließ und nad 
den Thälen des Kuenslun zog, wo er ſich dann ans 
ſiedelte. Setzen wir weiter den Fall, daß der naͤmliche 
Zweig, dur irgend eine Urfache beftimmt, raſch und 
vollfommen vom Hirtenleben zum Aderbau überging, 
fo ift Har, daß eine ganz andere Entwidlung als bei 
denjenigen Stämmen, welde Hirten blieben und den 
Aderbau mur als untergeorbnetes Geſchaͤft neben ber 
Viehzucht betrieben, erfolgen, mit andern Worten, daß 
Die fraglichen Auswanderer früher, als bie Uebrigen, 
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fefte Wohnſihe, ein bürgerliches Regiment ober einen 
Staat gründen mußten. Die vorausgeſetzten Umſtaͤnde 
find wirtlich eingetreten: das hohe Alter chineſiſcher 
Cultur beruht auf dem Pflug. Laut den Berichten von 
Reiſenden betrachten die Rothhäute Amerika’ das Saat 
forn als eine Art von Zauber, das die aus Europa 
eingewanderten Weißen ſtark und unüberwindlich made, 
Dagegen den Untergang der rothfarbigen Eingebomen 
beförbere. Nichts Neues unter der Sonne. Daſſelbe 
Berhältniß, in welchem heute die Anglo⸗Germanen ber 
vereinigten Staaten zu den Rothhäuten ftehen, war vor 
fünf Jahrtauſenden das der Chinefen zu den Hirten 
flämmen, Jene wurben mächtig, bie andern gingen zu 
Grund! 

Dem Sprachgebrauce des Zendaveſta folgend haben 
wir bie älteften Stammfeinde der Arjas, ober der Iranler, 
bisher mit dem Namen Turanier bezeichnet. Allein die 
Wohnfige, in welche derſelbe Zenbavefta die Turanier 
verfept, und die Gefchichte, die er ihnen zufchreibt, Laflen 
feinen Zweifel darüber zu, daß die Urfeinde Irans eng 
verwandt oder vielmehr eins find mit dem Volke, welches 
die alten Perfer Safen, welches griechifche Schriftfleller 
aus den Zeiten nad) Aleranvder Indo⸗Scythen, welches 
endlich die Neueren Mongolen nennen. Laut Dbigem 
müßten demnach die Chineſen mongoliihen Stammes 
fein. In der That ftimmen die Zeugniffe der Reifenden 
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darin überein, daß Körpers und Gefſichts⸗Bildung ber 
Chineſen mongolifhen Urfprung verräth. Ein anderes 
Hauptmittel, die Verwandtfchaft der Völker zu beweiſen, 
De Achnlichkeit oder Gleichheit der Zunge, Teiftet in dieſem 
Halle keinen Dienfl. Nur den Mimdarten einiger Fleinen 
benacdkbarten Stämme, wie der Bewohner von Tibet, 
der Aweſen, Siamefen gleidhartig, unterſcheidet ſich Die 
chineſiſche Sprache dadurch grundwefentlih von denen 
der übrigen japhetitifchen, ſemitiſchen, kuſchitiſchen, finnis 
fhen Bölfer und namentlih auch von der mongolifchen 
Sprade,‘) daß fie blos einſylbige unveränverliche Worte 
ohne Sonjugation, ohne Declination, kennt. 

Die Zahl der chineſiſchen Stammworte tft fehr Hein, 
fie beträgt nur 450. Faſt unmöglich fcheint es, daß 
ein Bolt mit fo geringem Vorrath an Zeichen Cultur 
entwideln, geiftige Schäge fammeln könne. Allein chine⸗ 
ſiſcher Scharffinn wußte dieſen Mangel volftändig zu 
beiegen und Armuth in Reichthum zu verwandeln. 
Einmal haben die Ehinefen vier verſchiedene Betonungs⸗ 
arten, die, je nachdem fie angewendet werben, demſelben 
Worte ganz verſchiedene Bedeutungen verleihen. Kaum 
vermag ein fremdes Ohr diefe Betonungen zu unters 
ſchelden, ein frember Mund fie nachzuſprechen, woher «6 
hauptfächlich kommt, daß das Erlernen des Chineſiſchen 


ey 


1) Schott chinefiſche Sprache (Erſch u. Gruber Encyclopädie) 
1, 16 ©. 360 fig. 
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für Ausländer faft unmöglich wird. Ich gebe Beiſpiele, 
je nachdem man das Wort Scha, furz oder lang, {darf 
oder rund betont, heißt ed Sand, bewäflen, plöplid, 
töbten. ) Durch den einfachen, aber für den Fremden 
unnadhahmlichen Unterſchied des Tones ſteigt die Zahl 
der Grundwörter auf das vierfache. Man begreift jedoch, 
daß auch fo der Sprachſchaß bei weitem nicht ausreichte, 
um den Reihthum von Begriffen auszudrücken, welden 
die fortichreitende Eultur ſchuf. Auf andere Welle wurde 
geholfen, daſſelbe Wort erhielt mit derfelben Betonung 
ganz andere Bezeichnungen. Da aber hieburd eine ver 
wirrende Zweibeutigfeit zu entfliehen drohte, ward ber 
Ausweg getroffen, ein Wort beizufügen, dad den Dops 
pelſinn aufbebt. Die Sylbe dao z. B. hat bei gleicher 
Betonung folgende Bedeutungen: führen, ftehlen, erreichen, 
einftürzen, beveden, Fahne, mit Füßen treten, Getreide, 
Weg. Deßgleichen bezeichnet Die Sylbe Lu folgende Bes 
griffe: Weg, Edelſtein, Thau, Seerabe, fchmüden, 
Wagen. WIN nun der Chinefe ven Begriff Weg bes 
. zeichnen, fo flellt er bad ‘Doppelwort Dao-Iu zufammen, 
Beide Sylben find fih nur in der einen Bebeutung Weg 
gleich. Die Zufammenftellung fchließt daher die Mög» 
lichkeit eines andern Sinnes aus, fie zeigt, bag nur 
die gemeinfchaftliche Bedeutung gemeint fein könne, 


1) Daf. 361 u. 362. 
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Noch auf andere Weile werben einfolbige Wörter 
von verſchiedener Bedeutung zufammengeftellt, um Bes 
griffe auszubräden, die entwever beiden gemeinſchaft⸗ 
Kb find, oder aus der Berbindung von Gegenfägen 
entfliehen. Chiung heißt ein Älterer Buuber, Di ein 
füngerer Bruder. Die Zufammenftellung beider chiung- 
di befagt Brüder überhaupt. Guey heißt ein böfer, 
Schin ein guter Gelft, beide zufammen (Guey-Schin) 
Genius oder Dämon überhaupt. Zin heißt heimlich 
überfallen, Fa in offenem Kampf angreifen, Zin-fa 
Krieg führen. Ching heißt gehen, dschi ftille fiehen, 
Ching-dscht Handlungen oder Betragen überhaupt. Ya 
heißt Badenzähne, Tschi Vorderzähne, Ya-tschi Zähne 
überhaupt. Yuan heißt fern, Gin nahe, Yuan-Gin 
Entfernung überhaupt. Mai faufen, Moi verfaufen, 
Mai-moi Handel und Wandel. Zu heißt feine Materie, 
Lo grobe Materie, Zu-Lo bezeichnet den Mittelzuftand, 
wo die grobe von der feinen Materie fich fcheivet, mit 
andern Worten, es befagt, in den legten Zügen liegen, 
ferben. Die verfhiebenen Tempora des Zeitwortes 
drüdt die alte chineſiſche Sprache gar nicht, die neuere 
durch beigefügte ‘Bartifeln aus. “Der beftimmte Artikel 
fehlt, Der Vergleihungsgrad. wird, wie im Franzoͤſiſchen, 
durch ein Wörtchen bezeichnet, das den Sinn hat „mehr“, 
Die Eigenihaftwörter werden ald Genitiv dem Haupt 
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worte vorangefeht, ungefähr wie man im Deutfchen 
Eifenwaffe ftatt eiferner Waffe fagte. 

Ebenfo eigenthlimlich, wie die Sprache, iſt Me Schrift 
der Chinefen. Die Ueberlieferung hat ſich erhalten, daß 
von der Urzeit an bis anf den-erften noch mythiſchen 
Kaiſer Fohi Schnüre mit Knoten gebraucht worben felen, 
um Abweienden ober kommenden Gefchlechtern Nachrichten 
mitzutheilen. Eine beftimmte Anzahl von Knoten, eine 
beftimmte Form berfelben hatte eine ausgemachte Bes 
deutung. Die alten PBeruaner bevienten ſich einer ähn- 
lichen Knotenſchrift, die bei ihnen Quippo hieß. Natlır 
fih war dieſe Zeichenſprache arm und unvolffommen. 
Schon um 2800 vor Ehr. erfanden die Ehinefen eine 
andere Mittheilung, nämlich die Bilderſchrift, welche fi 
bei ihnen den Grundzügen nad bis auf den heutigen 
Tag erhalten hat, aber mit dem praftiihen Scharffinn, 
der den Chinefen eigenthümlich, aufs reichfte ausgebildet 
worben if. Wie in der Sprache einfache und zuſammen⸗ 
geftellte Worte, fo gibt es in der Schrift einfache und 
zufammengefete Zeichen. Die Zahl der erſtern if Hein, 
wie die der chineſiſchen Grundworte. Sie find in ihrer 
Urgeftalt Rachbildungen von Gegenftänden der Sinnen 
welt.) Der Begriff oben wird durch einen Punkt über 
einer horizontalen Linie, der Begriff unten durch einen 


1) Daf. ©. 365. 
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Bunt unter der Linie verfinnliht. Ein menſchliches 
Herz bezeichnet, je nachdem Punkte beigefügt find, Her, 
Geiſt, Verſtand, Einfiht, Gefühl. Eine Hand befagt 
bald die wirkliche Hand, bald mit Beifügung von Heinen 
Zeichen, Kunft, Kimftler, Gewerbe. Die Figur eines 
Mannchens bedeutet ſtehend lebende, liegend tobte Mei 
ſchen und den Ton. Ein gewifler Strich bezeichnet, je 
nachdem er fich gegen rechts oͤffnet, den Begriff Rechts, 
wenn nach links, den Begriff Links. Zuſammengeſetzte 
ober abgezogene Begriffe werben durch vereinigte Zeichen 
ausgedrüdt: den allgemeinen Begriff Licht befchreibt ber 
Ghinefe, indem er die Bilder von Mond und Sonne 
zfammenftellt. Die Zeichen von Augen ımd Wafler 
nebeneinander befagen Thräne. Mund und Vogel bes 
deuten Geſang. Die drei Bilder von Weib, Hand, 
Beſen zufammen geben den Begriff einer verheiratheten 
Frau. Berg und Menih darüber befagt Einfiedler, 
Heliger, weil die alten Heiligen der Chinefen auf Ber⸗ 
gen lebten; werben gewiſſe Punkte beigefügt, fo ift der 
Sm Heiligkeit und Religion. Das Zeichen fir Groß 
mit dem wageredhten Einheitöftriche darüber, drüdt das 
einzig Große, d. H. die Unendlichkeit, Himmel, hoͤchſte 
Vernunft, Gottheit aus. Die Bilder von Herz und 
Sklave zufammen bezeichnen Leidenfhaft. Ich muß noch 
bemerken, daß bie Zeichen, welche urfprünglich zwar rohe, 
aber doch wirkliche Nachbifnungen des bezeichneten Dinges 
15 
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waren, allmäblig den Charakter von Malereien verloren 
und von Schriftzügen annahmen. Doc, ſchimmert die erfte 
Geſtalt durch. 

Im Weſen der eben befchriebenen Jeichenſchrift liegt 
ed, daß Jemand, wenn er nur in den Geift derfelben 
eingedrungen ift und den allerdings weitfchichtigen Stoff 
im Gedaͤchtniß eingeprägt hat, chineſiſche Bücher leſen 
fann, ohne ein Wort von der chineflfhen Sprade zu 
verſtehen. Kundige verfihern, daß es ein hoher Genuß 
fei, ven Scharffinn und den praftiihen Verſtand zu bes 
trachten, welder die Ausbildung. ver chineſiſchen Schrift 
geleitet und beherricht Bat. 

Reben eigentliher Bilderſchrift und mit ihr verbun 
den haben die Ehinefen noch ein zweites Zeichenfoftem, 
das darauf berechnet fl, den Laut der Worte, mit wel 
hen die Sprache ihre Begriffe ausbrüdt, barzuftellen. 
Um dieſen Theil der chineſiſchen Schrift zu verftehen, be 
darf es daher Kenntniß der chineftihen Sprade. Man 
nennt die leßtere Klaſſe von Schriftzeichen die phone 
tifhen oder BuchftabensZüge. Die Entftehung der pho⸗ 
netiſchen Schrift bei den Chinefen entipricht fo ziemlid 
dem Urfprunge ver Alphabete bei andern Voͤlkern. Ich 
wi Beifpiele geben. Der Vokal A ift der erfte Buch⸗ 
ſtabe des Wortes Aleph, das in phönizifcher und her 
bräffcher Sprade Stier bezeichnet. Alfo gaben dieſe 
Bölfer dem A das Zeichen des Dchfen. Der Mitlauter 
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DB if der erfte Buchflabe des Wortes, das in ben 
nämlichen Sprachen Haus beveutet. Daher erbielt ver 
Buchſtabe B da6 Zeichen des Haufe. Das Wort 
Dalet, Thüre, beginnt mit D, darum wurde das Zei⸗ 
hen der Thüre zum Bucftaben D; Gimel, Kameel, 
bat vomen den Mitlauter ©, das Kameelzeichen ver 
wandelt fi in den Buchflaben G. Ebenfo verhält «8 
ſich mit dem ganzen phoͤniziſch⸗hebraͤiſchen Alphabet. 
Auf Ähnliche Weile, doch etwas anders, wurden bie 
phonetifchen Zeichen der Chineſen ausgebilvet. Ic fan 
nicht weiter hierauf eingehen, weil Kenniniffe der chine⸗ 
ſiſchen Sprache dazu erfordert würden, nur dies will ich 
bemerfen, daß die phonetifhe Schrift merkwürdige Ver⸗ 
gleichungspunkte mit der ägyptiſchen barbietet, weiche 
ebenfalls in zwei Haupttheile, einen phonetiichen und 
ſinnbildlichen, zerfällt. Abflammung der einen von ber 
andern zu vermuthen, ift bei der Entfernung beider Laͤn⸗ 
der, wie bei ber Verſchiedenheit des Charafters beider 
Rationen, unmöglich. Das Berürfniß, die Natur der 
Dinge bat die eine, wie die andere erzeugt.*) 

Dliden wir zurüd: die dhinefifhe Sprache unters 
ſcheidet fi dem Bau: und dem Wortichage nad wie 
von den japhetifchen im Allgemeinen, fo von ber mon⸗ 
golifhen insbeſondere. Gleichwohl behaupten Sachver⸗ 
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fändige, daß die verfchievenen mongolifhen Mundarten, 
welche durchaus mehrfylbige Worte haben, in ‚Fügung 
der Säge und Rangordnung der Beäriffe eine unver 
Ienubare Achnlichkeit mit dem Chineflichen verrathen.) 
Wie foll man ſich diefe feltfame Erfheinung erflären? 
Ich fehe nur eine Löfung des Räthſels. Man muß ans 
nehmen, daß fi der chineſtſche Zweig zu einer Zeit, da 
Alles, ſelbſt die Sprache im Werben begriffen war, von 
dem mongoliſch⸗turaniſchen Hauptftamme lostrennte und 
en Reben für fi begann. Wie die Menſchen, fo haben 
auch die Sprachen ihr Zeitalter der Kinpheit, wenn ich 
fo fagen darf, des Lallens. Und in der That vers 
gleicht”) der neueſte Gefchichtichreiber China's, der deutſche 
Mifſtonaͤr Guͤtzlaff, die chineftihe Sprache mit dem Lallen 
der Kinder. Aus der Erflärung, bie wir vorfchlagen, 
ergibt fih mit Rothwendigfeit der Schluß, daß die Chi⸗ 
nefen als das Altefte Einzelvolk der Erde zu betrachten 
feier. Wohlan, unfer Schluß wird durch die Geſchichte 
betätigt. Die Chineſen find wirflih das älteſte Bolt 
der Erve: Thatfache und Vorausſetzung ſtehen in gutem 
Einflange.e Ih muß noch auf einen anden Punkt 
Bindeuten. Die Sondernamen der Voͤlker entſtanden 
ans dem VBerürfniffe, das eine von dem andem, das 
eigene von den Fremden zu unterfeiden. Ihr Aufs 


1) Daf. S.359. 2) Geſchichte von China ©. 5, ebenfo 
Schott a. a. D. ©. 360. . 
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tommen beweist, daß zur Zeit, wo dies geſchah, meh⸗ 
tere Bölfer ſich berührt hatten. Aber die chineſtſche 
Sprache befigt feinen Sonvernamen für das eigene 
Boll. Die Ehinefen nennen ihr Land das Reich ber 
Mitte, Dſchung⸗kue, ober Reich der Blume der Mitte, 
Dihungstoastue, fi felbft Männer des Mittelreichs, 
Dſchung⸗kue⸗jin. Sie glauben nämlih, daß ver Yled, 
auf dem fie wohnen, Mittelpunft des Weltalls ober, 
um mit Homer zu reden, Nabel der Erde fei. Zengt 
der völlige Mangel eines Eigennamens nicht bafür, 
daß zur Zeit, da der chineſtſche Staat entſtand, kein 
anderer vorhanden war? 

Die chinefifche Urgefchichte beginnt gleich der ans 
derer Nationen mit einem kosmiſchen und hiſtoriſchen 
Sagenfreife. „Das Sichtbare”, lehrt‘) ein alter chine⸗ 
fiiher Philoſoph, Litfe, „ift aus dem Unſichtbaren ver 
mittelt der Wechfelwirkung weiblicher und männlicher 
Urfraft entfianden. Erf war das große Grundweſen, 
am Anfang ohne Aether, dann der große Anfang, da 
der Aether entftand, nachher das große Begimmen, da 
die Form hinzufam, nachher das große Dafein, da bie 
Materie ihr Beftehen erhielt. Weil Aether und Stoff 
noch nicht gefchienen waren, fo bildete das Ganze ein 
Chaos. Nach verfchiedenen Umwaͤlzungen flieg das eine 
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in. die Höhe und ward zum Himmel, dad Grobe ſank 
herab und bildete die Erbe.” Andere Darftellung: „als 
der reine Aether noch nicht aufgefttegen, der unreine noch 
nicht darntedergefchlagen war, befaß das herumſchwim⸗ 
mende geiftige Wefen noch feinen Verftand und bie fünf 
Sarben Tonnten nicht unterfchieben werben. Zu biefer 
Zeit Iag in der Gebärmutter des Anfangs das Höchſte; 
diefes Hoͤchſte iſt Vater und Mutter des Himmeld und 
der Erde.” Dritte Darftellung. Hoalsmantsfe, der bes 
rühmte Myſtiker, fagt: „bie große glänzende Vernunft 
entftand in der nebeligen Leere; dieſe brachte das Weltall 
hervor, wodurd die Luft und dann die Milchſtraße ent- 
fand. Die feinen Theile geftalteten fi zum Himmel, 
die Materie verbichtete fih und ward zur Erde. Him⸗ 
mel und Erbe, ihren Saamen vermifchend, zeugten den 
Dualisſsmus (Jin und Jang, das weibliche und männ- 
liche), dieſer hinwiederum ſchuf die vier Jahreszeiten. 
Als endlich der Saame ſich verbreitete, kamen die Ge⸗ 
ſchoͤpfe ins Daſein. Die heiße Luft warb zum Feuer, 
der Kern des Feuers zur Sonne, die kalte Luft zum 
Waſſer, defien Kern zum Mond und zu den Sternen.” 

Driieſe Spekulationen über den Uranfang der Dinge 
unterfcheiden fi, wie man fieht, wenig von den Träus 
men der Arjas oder von den Machtfprüdhen der Berliner 
Philoſophie Hegels. Eine andere kosmogoniſche Sage 
erinnert an die Lehre des Zenbavefta: „nachdem das Jin 
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und Jang fih befaamt Hatten, entſtand der Urmenſch. 
Derfelde hieß Puanku und war fo groß, daß er bie 
Höhe des Himmeld erreichte. Als er farb, warb fein 
Odem zu Wind und Wolken, feine Stimme zum Donner, 
fein linkes Auge zur Sonne, fein rechtes zum Mond, 
feine vier Glieder verwandelten fi in die vier Welt 
gegenden und in die fünf Gebirge, fein Blut in die 
Ströme der Erbe” u. f. w. Uralt iſt die Anſicht, daß 
der Menſch die Welt im Kleinen, der Mifrofosmus, umd 
daß die Welt der Menih im Großen fe. Sie findet 
fi im Zenbavefta, der Achnliches von dem Urmenfchen 
Kaiomorts berichtet. Während der babyloniihen Vers . 
bannung ging fie auch zu den Juden über, bie daraus 
ihre Sabeln von Adam Kadmon bildeten. Sollte man | 
nicht berechtigt fein, aus dem Einflang der chineſiſchen 
und genbifchen Veberlieferung den Schluß zu ziehen, daß 
dieſer Gedanke in die Urzeit unferes Geſchlechtes hin⸗ 
aufreicht? 

Weiter berichtet die chineſiſche Mythologie: der 
Maid Puanku lebte 1800 Jahre, nad Berfluß ders 
felben folgten drei Herrfchergefchlechter: die Tienhoang 
oder Könige des Himmels, die Tyhoang oder Könige 
der Erbe, die Jinhoang ober Könige der Menfchen. 
Andere Nachrichten ) lauten einfacher, fie melden: tm 


1) M&moires concernant la Chine. XIU, 176 fig. 
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Anfange Hätten drei verſchiedene Stämme ſich in bie 
Herrſchaft der Erde getheilt. Iſt Hierin vielleicht ein 
Anklang an Noah und feine drei Söhne, Cham, Japhet 
und Sem verborgen? 

Den Uebergang aus dem Gebiete ber Fabelzeit in 
das Reich der Wirflichfeit und des bämmernden hiſtori⸗ 
ſchen Lichtes bildet eine Reihe von ſieben Königen: 
Fohi, Dſchinnung, Hoangti, Schao⸗hao, Dſchuen⸗hio, 
Tilo oder Koaſſin, Tiſchi. Der erſte derſelben, Fohi, 
lehrte) das Bolt, wilde Thiere jagen und Fiſche fans 
gen, führte die Ehe ein, unterſuchte die Natur des 
Bodens . und der Pflanzen, damit man wüßte, welche 
Dflanzen anzubauen felen, beobachtete Die Sterne und 
legte den Grund zur Aftronomie, erfand die Schrift- 
zeichen, errichtete eine Sonnenuhr und verfertigte ver⸗ 
ſchiedene mufifalifche Inftrumente. Unter ver langen unb 
glüdlihen Regierung Fohi's wuchs die Menge der Men⸗ 
fhen fo fehr an, daß die Wohnfige am Fuße des Ges 
birges nicht mehr ausreichten und die Tiefebenen an 
den Strömen bewölfert zu werben begannen. Fohi ſoll 
fiber ein Jahrhundert geberrfcht haben. Sein Nach⸗ 
folger Diehinnung führte den Aderbau ein und erhob 
ihn zur erften Beihäftigung der Menſchen. Er felbft 
ging mit gutem Beifpiele voran, woher er auch feinen 
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Kamen erhielt, denn Dſchinnung heißt der göttliche Acker⸗ 
bauer. Auf ihn wird die jährliche Geremonie des Pflu⸗ 
gend zurüdgeführt, welche die chineſiſchen Kaiſer noch 
beute verrichten. Dſchinnung verfaßte ein Kaͤuterbuch, 
ſchrieb Gebetfonmeln, um Segen vom Himmel zu ers 
fieben, febte den erften Jahrmarkt ein, nahm aber zulegt 
ein unglüdliches Ende, denn er unterlag im Kampfe 
gegen einen Empörer. 

Der dritte Fürſt, Hoangti, hat das Kriegsweſen 
ausgebildet. Er verfertigte die Waffen, die noch heute 
im Brauche find, Spieße, Bogen, Schwerter, Fahnen, 
übte fein Bolt im Gebrauche verfelben und erließ das 
Geſe, daß, wer mehreremal Bintereinander bie Scheibe 
mit dem Pfeile treffe, Edelmann fein folle. Die Kunft, 
Metalle zu graben und zu bearbeiten, iſt Hoangti's 
großes Verdienft. Er legte Bergwerke an, fchlug- Die 
een Münzen aus Kupfer und entvedte die Magnets 
nadel. Die Empörer, welche unter dem vorigen Herr 
fher die Ruhe des Meiches geflört hatten, wurden be 
fegt, ihr Anführer, Dſchi⸗jeu, büßte mit dem Berlufte 
des Kopfes. Stolz über diefe Erfolge, beſchloß Hoangtt, 
feine Thaten der Rachwelt zu verfündigen. Er ernannte 
zwei Geichichtfchreiber des Reihe; da aber die von 
Fohi erfundenen Schriftzeichen fehr unvollfommen waren, 
ließ er fie Durch feinen Miniſter Dfangsfie verbeſſern 
mb bis auf bie Zahl von 500 vermehren. Die Thaten 
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wurden nun aufgefäärieben und wahr iſt es, daß ber 
ältefte vorhandene Geſchichtſchreiber China’s, der um 100 
v. Chr. blühte, fein Werk mit der Regierung Hoangif’s 
beginnt, Es fcheint, daß er Urkunden vorfand, die bis 
in die Zeit dieſes Herrfchers hinaufreichten. 

Da das Reich nad dem Eieg über die Empörer 
Ruhe genoß, reiste Hoangti überall herum, lernte in 
den Bergen verfchiedene barbariſche Stämme fennen und 
- gelangte zulegt an das große Weltmeer, wo er auf 
einer Infel die Thüre entvedte, welche in das Gebiet 
der Dämonen führt. Noch hatte damals das Volk ver 
Mitte Feine dauerhaften Wohnungen. Auch diefem Mans 
gel Half Hoangti ab, er ließ Ziegel brennen, erfand 
Kochgeſchirre und erbaute für ſich ſelbſt einen Palaſt. 
Die Denfhen begannen feitvem in Dörfern und Stäbten 
zu wohnen und Hoangti theilte das Reich in Bezirke 
und Provinzen ein. Hoangti ordnete ferner Zahlen, 
Maaß und Gewicht und führte die Rechnung nad 
fehzigjährigen Zeitfreifen ein, die heute noch in China 
üblich find. Diefe Zeitrehnung begann im 2637. Jahre 
vor Chr., dem 61. feiner Regierung; das gegenwärtige 
Jahr (1855 nah Chr.) if das 52. des 75. Cyklus. 
Auch die mufifallihen Inſtrumente verbefierte Hoangti, 
er erfand die Roten und goß zwölf Gloden. Nicht 
minbere Verdienſte als Hoangti erlangte feine Ge⸗ 
mahlin; fie gründete bie Seidenzucht und wob prächtige 
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Gewänder. Bei feinem Tode hinterließ Hoangti 25 
Kinder, welche er mit vier Gemahlinnen gezeugt hatte. 

Sein Nachfolger Schaoshao that nichts Großes. 
Er lebte bequem in feinem Palafte, verlegte die Haupt 
ſtadt nad) einem andern Orte, erfand ein neues Muſil⸗ 
füd und veränderte die Sinnbilber, welche auf bie 
Kleider der hohen Beamten geſtickt zu werben pflegten. 
Sonft iſt von feiner Regierung eine wichtige Nachricht 
aufgezeichnet worden, nämlich daß eine Ketzerei auffam, 
deren Urheber, ftatt Himmel, Erde und hoͤchſte Vernunft 
zu verehren, Götter und Dämonen anriefn.) Ich 
werde unten hierauf zurückkommen. 

Der vierte Herricher Dichuenshio, der jung auf den 
Thron erhoben ward, fuchte den Irrthümern ber Keberel 
durch Erklärung des Opferritus vorzubeugen. Sein Lieb⸗ 
Imgöftustum waren bie Sterne, er berihtigte die Rech⸗ 
nung ber Jahreszeiten und grühbete eine wifenfchaftliche 
Geſellſchaft für Aftronomie. Dſchuen⸗hio hatte eine fanfte 
Gemuͤthsart, befchäftigte fich viel mit Muſik und erhielt 
dad Volk in Ruhe und Frieden. Nach ibm gelangte 
auf den Thron einzig durch den Ruf feiner Tugend Tilo, 
der Schwarze, welder den Namen Kaofin annahm. 
Folgende Sinnſprüche find von ihm befannt: „eine Tugend 
fommt der Menfchenliebe gleih; die beſte Regierung iſt 
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die, welche den Lnterthanen die meiften Wohlthaten zus 
wendet. Treue in der Berwaltung, Wohlmollen im 
Regieren fichert pad Reich.“ Muſik und Unterricht Der 
Jugend waren die Gegenflänbe, denen er feine Thaͤtig⸗ 
feit zuwandte. Er hatte viel gegen Empörungen der 
Untertanen und Ginfülle der Barbaren zu kämpfen. 
Kaofin heirathete drei Frauen, welche unfruchtbar blieben. 
Die vierte befchenkte ihn ‚mit einem Sohn; darüber ents 
brannten die drei andern in heftiger Eiferſucht, opferten 
dem Himmel und gebaren nun gleihfalld Söhne, deren 
Nachkommen in der Folgezeit Stifter von Herrfcherlinien 
wurden. Der Letzte der Söhne kam erft 10 Monate 
nah bem Tode feines Baters zur Well. Weil die 
Witwe für ihren guten Ruf fürdhtete, ſetzte fie ihn im 
Gebirge aus, wo Raben und wilde Thiere, zulebt Hirten 
fi) feiner erbarmten. Zum Süngling herangewachſen, 
zeigte er folden Fleiß, daß der Kalfer Jao, zweiter 
Nachfolger des Kaoſin, ihn erft zum Auficher des Aders 
baues, dann zum Statthalter einer Provinz erhob. Der 
SJüngling hieß Heustfl. Obgleich feine Mutter ihn dem 
Tode geweiht hatte, entbrunnte feine Seele von finds 
licher Liebe für fie. Unaufhörlih brachte er ihrer abge, 
fhiedenen Seele Opfer und Geſchenke var und begründete 
dadurch den Dienft der Todten. Aus Heustfld Ges 
ſchlecht ſtammt die Dynaftie der Tſcheu, welde 1122 
v. Chr. auf den Thron gelangten. 
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Tiſchi, der Sohn und Nachfolger Tiko's, fröhnte 
den Leidenſchaften und verachtete den Rath der Großen. 
Deßhalb fehten fie ihn ab und erhoben an feiner Statt 
einen jüngeren Sohn Kaofins, Jao. Mit viefem bes 
ginnt der Tag chinefifcher Gefchichte zu daͤmmern. Er 
wird als ein Mufter von Tugend und Regentenweisheit 
gefchifdert. 

Große Unfälle ereigneten ſich. Die chineflichen 
Jahrbücher melden, daß im Jahre 2297 v. Ehr. fürdjs 
terlihe Ueberſchwemmungen das Land vermäfteten und 
daß eine Mafle von Menfchen ertrank. Bis zur Höhe 
der Berge, beißt es, feten die Fluthen gefliegen. Sao 
orpnete riefenhafte Arbeiten an, bei deren: Husfkhrung 
er fih zweier Beamten, Schun und Yu bediente. Der 
Erfte brannte Waldungen nieder, trocknete Moräfte aus; 
der Zweite grub Canaͤle, die den Flüſſen einen unges 
binderten Lauf gaben und reinigte bie verftopften Muͤn⸗ 
dimgen derfelben. Rad) wenigen Jahren, wird berichtet, 
felen die Spuren des Unglüds verwiſcht, die Zahl ber 
Menſchen wieder fo groß geweien, als früher. Rod 
bewahrt man Berzeichnifie der Abgaben, weldhe Jao 
den Provinzen auferlegte. Diefelben nermen unter andern 
Dingen Zimmt, Edelfteine, Silber, Gold und kunſtvolle 
Erzeugnifie des Gewerbfleißes. Auch eine Landkarte 
ließ Jao verfertigen, die ebenfalls vorhanden iſt und 
ziemlich deutlich die Umriffe des Reichs anzeigt. Die 
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chineſſiſchen Geſchichtquellen erwähnen eine Maſſe weiſer 
Reden Jao's, berichten dagegen wenig von ſeinen Thaten, 
doch melden ſie, daß er gegen bie ſuͤdlichen Barbaren 
zu. Felde zog. Jao liebte die Jagd, richtete es aber 
fo ein, daß fein Vergnügen dem Lande nüpli warb. 
Innerhalb fünf Jahren durchzog er das ganze Red, 
fammelte die Berichte der Beamten, hörte Klagen an. 
Dft fuhr er in feinem Staatswagen in die Hütten der 
Armen. Ungetreue Staatsdiener verbannte er, überhaupt 
zeigte er große Strenge. Strafen der Verſtümmlung, 
fhmählihe Hinrichtungen kamen häufig vor. Obgleich 
mehrere feiner Borgänger Sorge auf den Kalender von 
wendet hatten, fand er ihn mangelhaft und vwerbefierte 
denfelben mit Hülfe feiner Aftronomen Ho und Ht, melde 
in verſchiedenen Gegenven des Reiche nad der Weile 
unferes Zeitalter8 Beobachtungen der Sterne anftellten. ') 
Auch ließ Jao eine Himmelöfugel im Kleinen verfertigen, 
auf welcher die Geftirne durch Edelſteine abgebildet waren. 
As er das Alter berannahen fühlte, nahm er den weiſen 
Schun, der feine Tüchtigfeit bei der großen Ueberſchwem⸗ 
mung erprobt hatte, zum Mitregenten an. 

Die Annalen melden, dag Schun eine Schwarze 
Geſichtsfarbe hatte und ſechs Fuß maß. Gegen 28 Jahre 
regierte Schun mit Jao; nad deſſen im Jahre 2255 
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v. Chr. erfolgten Tode wurde er Mlleinherricher. Biele 
feiner weifen Reben find in ven chineflichen Jahrbüchern 
aufbewahrt. Sein Grundfap war, die Abgaben follen 
gering, die Vollſtreckung der Geſetze fol unerbittlich fein, 
die Beamten follen ſtets ein gutes Beiſpiel geben. Außer 
den gewöhnlichen Gerichten febte er eine höchſte Behoͤrde 
der Sitten und Gebräuche ein, um über den äußern 
Anftand zu waden und die Regeln der Höflichkeit dem 
Volke einzufhärfen. Im Jahr 2223 nahm Schun den 
weifen Ju zum Mitregenten an. Mit der fleigenven 
Civiliſation mũſſen Mißbraͤuche unter den Beamten Häufig 
geworben fein. Denn beide Regenten verfielen auf das 
Mittel, eine Paufe vor der Thüre ihres Palafles aufs 
zuſtellen. Wollte Jemand eine Beſchwerde vorbringen, 
fo fchlug er auf die Trommel, und alsbald wurde feine 
Bittfchrift in Empfang genommen. Dod war aud ein 
Stück Hol vorhanden, auf welches ein Verlaͤumdeter 
ſchlagen konnte, um Gehör zur Rechtfertigung wider Ans 
geber zu finden. Auf einer feiner Reifen durch das 
Reich ſtarb Schun 2208 v. Ehr. 

Fu regierte nunmehr allein. Bor feiner Erhebung 
auf ven Thron hatte er die ſchwerſten Arbeiten ausge⸗ 
führt, um Sünpfe zu entwäflern, den Flüſſen ein ges 
roneted Bette zu geben. Seine Hände follen mit Shwüs 
len bedeckt und hart geweſen fein, wie die eines Grob» 
ſchmids. Kein Unwetter vermochte feinen eiſernen Körper 
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zu bezwingen. Er feste fein früheres Leben fort, durch⸗ 
forfchte die ummwegfamften Gegenden und drang im Kuen⸗ 
lun⸗Gebirge bi8 an den hoͤchſten Kamm, den Kofonon, 
vor, der von ewigem Eife flarrt. Grauen herrſchte bis 
dahin vor diefen unwirthlihen Streden, man hielt fe 
für die Wohnung von Geiftern und Ungeheuern. Su 
entwarf eine Karte des Gebirgs, bie er dadurch ver 
ewigte, daß er fie auf eherne Dreifüße eingraben lie. 
Er war wohlthätig, ſpeisſste gebrechlihe Alte, emährte 
Waiſen, Taufte Kinder los, weldhe die Eltern in der 
Roth verkauft hatten. Als er einft einen Erfchlagenen 
auf dem Wege fand, Flagte er fi und feine Regierung 
an, daß dieſes Verbrechen nicht verhindert worben fe. 
Um Rathichläge weiſer Männer zum Bellen des Staates 
benügen zu koͤnnen, verorpnete er, daß Gloden und 
metallene Stäbe an gewiſſen Orten aufgehängt wurben; 
wer einen guten Gedanfen wußte, ſchlug an biefelben 
und durfte auf Gehör zählen. Philoſophen regierten 
unter Ju das Land und der Ealferlihe Palaft war ihr 
Mittelpunft. Aber mit ihm -endigte bie Reihe vollkom⸗ 
mener Herricher. 

Bliden wir zurüd: bie älteften Regenten China's 
find unverkennbar mythifche Ramen, an welde die Sage 
die Erftehung der erften und nothwendigften Künfte 
des ſtaatlichen Lebens, Verwaltung, Aderbau, Seiden⸗ 
zucht, Bergwerke, Metalibereitung, Wohnungen nüpft, 
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Hoangti, Jao, Schun, Ju mögen wirklich gelebt haben: 
Erblich war die Regierung bis dabin ſicherlich nicht ges 
weten, denn bie Lieberlieferung meldet das Gegentheil 
und es if faum ein Grund denkbar, warum fie, wenn 
wirklih der Bater auf den Sohn folgte, dieß verfchwies 
gen haben follte. Es fcheint, daß bis dahin Beamte, 
welche die Verwaltung in Händen hatten, vielleicht eine 
Art von Familienariftofratie, jedesmal den Tüchtigſten 
um Oberhaupt erforen. Noch etwas Anderes verbient 
bervorgehoben zu werden. Ausdrücklich wirb gemelbet, 
daß zwei der älteften Fürſten China’s, Tito oder Koafln 
md Schun eine ſchwarze Hautfarbe hatten. Offenbar | 
wohnten neben den weißen Zuraniern, die in ber Urzeit 
einwanderten, von Anfang an ſchwarze Stämme Aus 
jenen Angaben ziehe ih den Schluß, daß der chinefliche 
Staat durch Verfchmelgung beider Stämme entftand und 
dag abwerhfelnd auch Schwarze zu Oberhäuptern einges 
fest wurden. Mit Ju's 2197 erfolgtem Tode trat .ein 
wichtiger Umſchwung ein. Das bisherige MWahlreich 
verwanbelte fi in ein Erbreich. Ju wurde Stifter ber 
erſten chineſiſchen Dynaftie, welche fat 500 Jahre von 
2207-1765 China beherrfchte, den Namen des Haufes 
der Hia trägt und 17 Yürften zählt. 

Ju hatte den Grundſatz befolgt, Krieg zu vermei⸗ 
den, daher auch die Feſtungen geſchleift, und alle ſeine 
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bau zugewendet. Sen Sohn und Nachfolger Ki war 
kriegeriſch. Als einer der hohen Beamten verweigerte, 
hei der Huldigung zu erfcheinen, fammelte er ein Heer, 
unter welchem fich bereits Neifige und Streitwagen bes 
fanden, und überwand den Widerſpenſtigen. Sonft wird 
nichts von Ki gemeldet. In der Gefchichte feiner Nach⸗ 
folger, der andern Fürften aus dem Haufe Hta, treten 
bafd natürliche Folgen erblicher Königsgewalt hervor: 
Unfähigkeit einzelner Gerricher, Schwelgerei, Sittenver« 
derbniß, Berfuche der Minifter, folhe Regenten unter 
Vormundſchaft zu nehmen, Empörungen der Statthalter, 
warhſende Macht der Großen, enblid Einfälle ver Bar⸗ 
baren des Nordens, jener Turanier der Wüſte, bie von 
run an ein flehender Artikel der Reichsannalen find. 
Auch neue Lafer, Früchte der fortichreitenben Gultur, 
fommen auf. Während der Regierung des großen Ju 
war die Kunſt, Branntwein zu bereiten, entdeckt wor⸗ 
den.) AS der alte Kalfer das füßmundende Getränf 
foftete, fagte er voraus, daß es dem Reiche Schaden 
bringen werde. Und diefe Weiffagung warb nur zu 
bad erfüllt. Schen unter Ki's zweiten Nachfolger, 
Dſchong⸗kang, verfäumten die zwei oberften Aſtronomen 
des Reichs, dem Branntwein und der Wolluſt froͤhnend, 
eine Sonnenfinflerniß vorauszuverllindigen. Als der 
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Herrſcher fie zur Rechenſchaft zog, empörten fie ſich und. 
fonnten nur nad einem Bürgerfriege überwunden wer⸗ 
den. Sie büßten mit Enthauptung. 

Der letzte Fürſt aus dem Haufe Hia, Line, auch 
Ke genannt, war ein Wüfling, ven ein Weib, bie 
verruchte Meihi, beherrichte, welche die größten Reize 
des Leibes mit den fchlimmften Mängeln ver Seele 
vereinigte. In feinem PBallafte unterhtelt Kie eine Maſſe 
ſchöner Dimen, unter denen er feine Zeit in Voͤllerei, 
Unzucht, mit Sängen und Schaufpielern zubrachte. 
Jünglinge und Jungfrauen wurden gewaltfun zuſam⸗ 
mengetrieben, um durch ihre Liebeserweifungen die Kai⸗ 
ferin zu ergöben. Ja Kie ließ einen ganzen Teich mit 
Branntwein füllen und wenn dann bie eingelabenen 
Gaͤſte, nachdem fie fih um die Befinnung getrunfen, 
in den Teid) bineinftürzten und erfoffen, hatte Meihi ihre 
Freude daran. An dem Rande ded See's war eine: 
Mafie Lebensmittel wie Hügel aufgehäuft, von benen 
bie Eingeladenen fo viel efien mußten, daß fie faum 
mehr gehen Eonnten. Die Zimmer, welche bie Kaiſerin 
bewohnte, hatte ſie mit Juwelen belegt, die herrlichſten 
Stoffe ſchienen ihr laum gut genug, ihre Fußſohlen 
zu berühren. Um die unmäßigen Koſten folder Ver⸗ 
ſchwendung aufzubringen, drückte Kie feine Unterthanen 
mit Steven; das Land verarmte. Endlich ftieß ein 
Lehensfürft: Tſching⸗tang, der in Berwaltung. feines 
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Bezirks große Fähigkeiten entwickelt umb hie öffentliche 
Meinung gewonnen hatte, ben Elenden vom Throne. 
Als die Empörung ausbrach, befanden fi am Hofe 
des Kalſers 30,000 liederliche Weiber und eine Mafle 
Geſindel. Die Soldaten wollten nicht, für ihn fechten, 
eine Schlacht entſchied den Untergang der Dynaſtie Hia. 
Alles verloren gebend, floh Kie mit feinen Kebsweibem 
1765 v. Chr. zu Schiffe nad) einem abgelegenen Orte, 
wo er bald darauf, von der Welt vergeffen, ftarb. 
Tſching⸗tang gründete ) die zweite Dynaftie, bie 
der Schang, welde von 1766—1123 v. Chr. China 
beherrfchte und 28 Fürften hervorbrachte. Dur die 
Empörung gegen Kie war bie Legitimität oder der Volks⸗ 
glaube an das göttliche Recht des herrſchenden Hauſes 
erfchättert worden. Tſching⸗tang verfäumte nichts, um 
denfelben berzuftellen; die Jahrbücher melben, unter allen 
Kaifern, die je China's Thron einnahmen, ſei er ber 
ftömmfte gewefen. Nichts Größeres that er, ohne vor 
ber Öffentliche Gebete zu ſprechen. Im Anfange feiner 
Regierung brach eine Hungersnoth aus, die fleben Jahre 
dauerte. Bor allem Volle klagte fi Tſching⸗tang als 
Urſache des Uebels an, weil er ſechs Sünden begangen 
babe. In einem Maulbeerhaine flehte er zum Höchften 
am Bergebung und befannte feine Schuld. Sein Gebet 
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ward erhört, ein Plapregen fiel und befruchtete die lech⸗ 
gende Erbe. Der Minifter Sin, der ſchon unter Kie 
eine hohe Stelle befleivet, den Sturz deſſelben und 
Tſching⸗ tangs Erhebung befördert hatte, befaß - unter 
dem neuen Kaifer und feinen nächften Nachfolgern Taikja 
und Wuting den größten Einfluß und brachte das Land 
zu hoher Blüthe. Aber nad feinem Tode zeigten fid 
wieder die nämlichen Uebel, wie unter der vorigen Dy⸗ 
naftie: Unfähigkeit und Schwelgerei einzelner Regenten, 
Unbotmäßigfeit der Statthalter, welche allmählig erbliche 
Gewalt erlangten und Lehensfürften wurben, Einfälle 
ber nörblichen Barbaren. 

Wuiji, einer der fpäten Herrfcher aus dem Haufe 
Schang, verfiel in Gottlofigfeit, ftellte Gögen auf und 
ſchoß Pfeile in die Höhe, um dem Himmel Trotz zu 
‚bieten. Dafür traf ihn während ber Jagd ein Blitz⸗ 
frahl. Alle fchlimmen Herrſcher, die je früher regierten, 
ließ an Verkehrtheit der Lepte des Haufes der Schang, 
Tſcheu weit hinter fi zurüd. Bon Geftalt ein Rieſe 
md fo ſtark, daß er reißende Thiere bänbigen fonnte, 
hatte er die Leivenfchaften eines Tigers und fland unter 
ber Herrfchaft eines ebenfo rudlofen als fchänblichen 
Beibes Tanli. Tſcheu legte einen Park an, in welchem 
er die feltenften Thiere, insbefondere Einhoͤrner fammelte. 
Reben dem Paste baute er einen prachtvollen, mit edeln 
Steinen ausgelegten Palaft, der eine halbe Meile im 
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Umfange maß. Diefer Ort war Schauplag der gröbften 
"Böllerel und ſchaͤndlicher Unzucht, die unter den Augen 
‘der Kaiſerin Tanft betrieben wurde. Als Tanki bemerkte, 
daß bie Unterthanen Beratung und Haß wider fie an 
ven Tag zu legen wagten, bat fie ihren Gemahl um 
BVerfhärfung der Strafen. Tſcheu erfand neue Marter- 
werkzeuge, unter andern eine hohle eherne Säule, bie 
innen geheizt und außen mit Fett überftrihen war. Ans 
geihuldigte mußten fie umarmen und verbrannten. 

Des Kaiſers Grauſamkeit flieg von Tag zu Tag. 
Als er einft an einem Talten Wintertage Leute über dad 
Eis gehen fah, befahl er, ihnen die Füße abzuſchneiden, 
damit er ſich durch Augenſchein Überzeugen koͤnne, welde 
Wirkung die Kälte auf das Mark in den Knochen her⸗ 
vorbringe. Ein andermal fiel er auf den Gedanken, wie 
er doch als Kind im Mutterleibe gelegen haben möge, 
und Heß einer ſchwangern Frau in feiner Gegenwart ben 
Leib aufſchneiden. Bauern, welde ſich beflagten, daß 
er durch ſeine Jagden ihre Felder zerſtöre, beſtrafte er 
mit dem Tode. Als ein rechtſchaffener Miniſter ven 
Muth faßte, Ihm Borftellungen zu machen und fich auf 
feine treuen Dienfte berief, antwortete Tſchen troden: 
ich möchte doch wiflen, wie ein treues Herz ausſieht, 
ſchlug ihn nieder und Heß ihm das Herz herausreißen. 
In Verzweiflung getrieben durch die Graufamfelt des 
Fürften und: die unerſchwinglichen Stenem wanderten 
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viele Bewohner des oͤſtlichen China nach Inſeln — wie 
es ſcheint — nach Japan aus.9) 

Während Tſcheu auf ſolche Weiſe wuthete, gewann 
der Lehnsfürſt Wen⸗wang dur treffliche Verwaltung 
ſeines Bezirks alle Herzen. Wen⸗wang war der Sohn 
eines Fürſten, woraus erſichtlich, daß die hohen Vaſallen 
bereits Erblichkeit ihrer Aemter ober Lehen erhalten hat 
tm. Selbſt Then mußte die Verdienſte Wen⸗wangs 
anerfennen. Als er ihn. feiner Gnade verfidherte, bat 
Benswang um Abſchaffung der geheizten Säule. Hie⸗ 
durch erbittert warf Ihn der Kalfer ins Gefängnig, aber 
in Kurzem wurde Wenswang wieder frei, weil fein 
Sohn dem Kaiſer ein ausgefucht jchönes Maͤdchen ſcheulte, 
das dem Tyrannen gefiel. Rachdem er in fein Fürften, 
tum zurhdgefchrt war, fammelten ſich Tauſende von 
Ungufriedenen um ihn. Allmaͤhlig fiel ein großer Theil 
der Vornehmen von Tſcheu ab. Doc wagte Wen⸗wang 
niht, den legten Streich zu führen. Sen Sohn Wu⸗ 
wang dagegen fühlte weniger Ehrfurcht vor dem goͤtt⸗ 
lichen Rechte des herrfchenden Haufes. Er führte ein 
Heer gegen die kaiſerliche Hauptſtadt. Bon den Sol 
daten verlafien, legte Tſcheu im Zahre 1122 Feuer an 
feinen Palaſt, um ſich felbft mit feinen Weibern zu ver 
brennen. Doch warb der Brand gelöfht und Tſcheu 
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halblebend herausgerifien und vom Poͤbel vollends er 
morbet. 

Als Gründer der dritten Dynaſtie, weldhe dad Haus 
ver Tſcheu heißt und von 1122 bis 255 v. Chr. China 
segierte, beftileg Wu⸗wang den Thron. Deutliche Ans 
zeichen find vorhanden, daß mit feiner Erhebung ein 
wichtiger Umſchwung in der Verfaffung des Reiches zu 
fammenhängt. Biele Bauern, heißt e8,') feien aus 
Furcht vor dem Kriege ind Gebirge geflüchtet und Wu⸗ 
wang habe für nöthig erachtet, eine allgemeine Verzei⸗ 
Bungsafte oder eine fogenannte Amneftie zu verkünden, 
damit die Ylüchtigen ohne Furcht in ihre Wohnungen 
zuruckkehrten. Hieraus erhellt, daß ber vertriebene Herr⸗ 
her unter dem Bolfe Anhänger zählte und daß ihn 
hauptſaͤchlich Haß der hoͤhern Klaſſen getroffen haben 
muß. Weiter wird berichtet, daß Wu⸗wang nach ſeinem 
Regierungsantritte eine große Schule errichtete, im welche 
jedes Kind ohne Unterfchlen des Ranges zugelaflen 
wurde und wo Wu⸗wangs eigener Sohn mit jungen 
Bauern auf einer Bank ſaß. Auch dieß geihah, wie 
es fcheint, um das Boll zu gewinnen. Allein außer 
pen niedern Klafien legten anfangs aud) viele der Ber 
amten geoßen Widerwillen an ben Tag. Obgleich Wu⸗ 
wang ſich bereit erklärte, alle Beamten der vorigen Re 
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gierung in ihren Aemtern zu belaſſen, wielen Mehrere 
der rechtlichften dieſes Anerbieten zurüd. Zwei derſelben 
hielten ihn eine® Tags auf dem Wege au und machten 
ihm bittere Vorwürfe wegen feines Abfall vom vorigen 
Fürſten. Das Gefolge wollte die fühnen Sprecher ohne 
weitereö niederftoßen, allein Wu⸗wang lobte ihre Treue. 
Kichts Deftoweniger zogen ſich die zwei Anhänger ver 
Legitimitaͤt in die Wüfte zurüc und verhungerten daſelbſt, 
um nicht das Brod des Empoͤrers effen zu müffen. Noch 
beutlicher wird der Zufammenhang damaliger Berhältnifte 
durch andere Nachrichten. Ste melden: als Wu-wang 
nach Entthronung Tſcheu's in die Hauptflabt eingezogen 
war, gab er alle Schäpe, die im Thiergarten und in 
dem anftopenden Palafte aufgehäuft waren, feinen Sol- 
daten Preis. Nachher führte er einen Adel ein, beftimmte 
defien Rangordnung und theilte jedem der Bevorzugten 
eine gewiſſe Stredde Land zu. In China, wo bis dahin 
die verfehiebenen Klaſſen der. Einwohner vor dem Geſetze 
gleich geweſen waren und wo wentgftens nad der Theorie 
nur das Verdienſt Aemter verſchaffte und Auszeichnungen 
verliehen hatte, entftand eine erbliche Lchen-Ariftofratie. 

Einzelne hatten freilich fchon unter der vorigen Dyr 
nafie Statthaltereien erlangt, die vom Vater auf ben 
Sohn übergingen, aber folhes war. nur ausnahmsweiſe 
geſchehen; jegt dagegen wurde bie Ausnahme zur. Regel, 
zum Grundſatze. Selbſt ver Titel des herrſchenden Hauſes 
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erlitt eine nicht ummichtige Veränderung. Die Yürften 
der zwei erften Dynaſtieen waren Ti, dv. h. Herrſcher 
oder Kalfer genannt worden. Wu dagegen und felne 
Nachfolger hießen blos Wang, d. h. Könige. Man 
fieht, der Abel hatte ihn gezwungen, durch eine unzweis 
deutige That anzuerfennen, dag er fi mit einer gerin⸗ 
gern Macht, ald die feiner Borgänger gewefen war, 
begnüge. Genau beſehen, hat daß hinefifche Volk bie 
naͤmlichen Entwicklungsſtufen burchlaufen, wie Die Nalio⸗ 
nen Europa’s, nur iſt es viel Alter als wir Andern. 
Sein Mittelalter begann mit dem Jahr 1122 v. Ehr., 
18 Jahrhunderte vor dem lateiniſch⸗germaniſchen. Auch 
darin gleicht es unfern fpätern -Zuftänden, daß mehrere 
Jahrhunderte lang nah Wu⸗wangs Erhebung Streit 
zwiſchen der Reihögewalt und fürfllicher Vielherrſchaft 
der Angel war, um ben ſich das Staatsleben drehte. 

Wu⸗wang flarb 1115, während fein Sohn Tſching⸗ 
wang noch minderjährig war. Ein Oheim des Knaben, 
Tſcheu⸗kong übernahm die Regentfhaft. Er wirb als 
einer der großen Wellen, bie das Mittelreich hervor 
brachte, geſchildert. No immer gährte Unzufrieenheit 
im Lande; Tfcheusfong beſchwichtigte den böfen Geiſt 
und wandte feine ganze Thätigfeit den Stantsgefchäften 
zu. Sein‘ Ruhm verbreitete fih in den umlegenben 
Rechen. Aus Cochinchina erſchienen Gefandte, um Ihe 
die Huldigung ihres Volkes barzubringn. Da fe auf 
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der Herreife oftmald verirrt waren, gab ihnen Tichen- 
fong Büchſen mit, in denen eine Ravel war, welde 
ſtets nach Rorben zeigte. Dies ift ein zweiter Beweis 
der Bekanntſchaft mit dem Compaß in der alten chine⸗ 
ſiſchen Geſchichte.) | 

Die zwei erften Nachfolger Wu⸗wangs, Tiching- 
wang und Kangswang, regierten loöblich. Unter den 
fpätern waren mehrere, die nur am Jagen, an Hunden, 
an Pferden ihre Freude hatten. Als Zwifchenfpiele be⸗ 
ginnen neue Einfälle der norbifchen Barbaren ımb auch 
de Treue des von Wu⸗wang fo Hoch begünftigten Adels 
wankte. Vergeblich fucht Iwang, ein Süngling, der 
im Jahre 894 den Thron beſtieg, den Trotz der Großen 
dur freundliches Entgegenkommen zu beſchwichtigen. 
Als er die Huldigung empfangen ſollte, ſtieg er wider 
die bisherige Gewohnheit vom Throne herab und be⸗ 
grüßte die Vaſallen. Dieſe Demüthigung fruchtete nichts. 
Zuerſt Fümbigte einer der maͤchtigſten Lehensfürſten den 
Gehorſam auf, bald folgten Biele feinem Beiipiele. 

„China ‚“ fagt der neueſte deutſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber diefed Landes, Güslaff,”) „twurbe damals, was 
Europa im Mittelalter war und was Deutichland 
noch heute iſt, ein Haufe Fleiner, faft unabhängiger 
Staaten, die dem Namen nad, aber nicht in Wirklich, 
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feit ein Oberhaupt hatten.” Iwangs Nachfolger Li⸗wang 
‚verfuchte es, die hochmüthigen Großen zu Paaren zu 
treiben; ed mißlangz nun ergriff ver Geift der Unboi- 
mäßigfeit auch das Volt, welches fich weigerte, Abgaben 
zu zahlen. Die Unzufriedenheit äußerte fi in böfen 
Witz⸗ und Stachel Worten, die in Umlauf gefegt wurben. 
Der Fürft wünfchte die Urheber verfelben zu erforichen 
und zur Strafe zu ziehen. ALS ihm feine Minifter da⸗ 
von abriethen, rief er Zauberer herbei, um burch ſchwarze 
Kunſt die verborgenen Thäter auszumitteln. Zulebt ver 
bot Liswang bei Todesſtrafe weiteres Abfingen von Spott 
liebern. Einige Zeit verfloß ruhig, das Volk murrie 
im Stillen. Ein weifer Staatsbiener bemerkte, ') laut 
dem Berichte der chineſiſchen Jahrbücher, während dieſes 
erzwungenen Stillſchweigens: es fei befjer, der öffentlichen 
Meinung in Schriften und Reden ihren Lauf zu laſſen, 
denn ſie gleiche einem Bergſtrom, der, wenn man ſein 
Waſſer Fünftli aufftaue, zuletzt mit Gewalt durchbreche; 
wenn man ihm bagegen ein tiefered Bette grabe, ohne 
Schaden abfließe. Lirwang wies dieſen Vorfchlag mit 
Beratung zurüd. Aber ver Erfolg zeugte für die Treffs 
lichkeit des Rathes. Ein Aufruhr brach nad) drei Jahren 
aus, das Bolf erflürmte den Palaſt, Li⸗wang mußte 
fliehen und durfte auch nicht mehr zurückkehren. 


1) Daf. ©. 53. 





253 


WS Vormimder feines noch minderjährigen Sohnes - 
Suenswang übernahmen die Minifter felt 827 das Re 
giment, bis der Prinz heranwuchs. Wiederholt fielen 
die nörblichen Barbaren ind Reidy ein. Suenswang und 
feine Kriegsoberften fochten mit Süd wider fie. Suen- 
wang gewann die Liebe des Volles. Noch find die Ges 
finge vorhanden, welche feine und feiner Helden Thaten 
feiern. Als aber Suenswang, erhoben burd das Gefühl. 
ver Berbienfte, die er fi um das Land erworben, es 
unternahm, fich in die ımendlichen Streitigkeiten der Bas 
fallen zu miſchen, und das oberherrliche Anfehen herzus 
Rellen, verließ ihn das Glück. Finſterer Unmuth und 
Lchensähernruß ergriff ihn, er vernachläffigte die Ge⸗ 
fhäfte und unterließ fogar die jährliche Ceremonie des 
Bflügens, die alle feine Vorgänger auf dem Throne 
beobachtet hatten. Suenswang ftarb 781. - 

Unter feinem Sohne Jeu⸗wang, dem Zwölften des 
Hanfes der Tſcheu, machten die Barbaren einen Einfall 
in China, der fürchterliher war als alle frühern. Jeu⸗ 
wang that nichts, denn ein ſchönes Weib, Pao, bes 
berrichte feine Einne. Bald brachen zu dem Krieger 
unglüd Hin Zwiftigfeiten im fTöniglihen Haufe aus. 
Eine Partei, welche die Geliebte des Könige haßte 
md einen älteren Sohn aus früherer Ehe begimfligte, 
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war ſchlecht genug, die Hülfe der Barbaren anzurufen. 
Diefe rüdten vor die Hauptftabt, erfhlugen Jeu ſammt 
feiner Kebfe und erhoben den Erbprinzen, der Ping hieß, 
auf den Thron 770 vor Chr. Aber mın verlangten bie 
Helfer für ihre Dienfte die Hälfte des Reiches. Zum 
Süd für Ping⸗wang gelang e8, einen der Barbaren- 
fürften zu gewinnen, daß er über feine Genoſſen herfiel 
und fie in ihre Steppen zurüdjagte. Als Belohnung 
wies ihm Ping die Mark Ifin an, welche an die Wüfte 
grenzte, damit er das Reich gegen Fünftige Einfälle 
fhüge. Der Tfinfirft merkte wohl, daß dieſes Geſchenk 
ein Zugeſtaͤndniß der Furcht und der Schwäche fei und 
befümmerte fih von Stund an nichts mehr um ben 
Herrn von China. Er opferte dem hoͤchſten Weſen in 
einer Stellung, die nad dem Geſetze nur dem Kaifer 
gebührte, führte einen andern Kalender ein, emannie 
eigene Geſchichtſchreiber und belehnte Verwandte mit 
Ländern und Titeln. Wären nicht innere Streitigkeiten 
in des Ifinfürften Familie ausgebroden, fo würde 
Pingewang kaum vermodht haben, dem ungetreuen Va⸗ 
fallen in die Länge zu widerſtehen. 

Zwölf Jahre vor dem Regierungsantritte Ping- 
wang’s, im letzten Jahre Seuswang’s, beginnt ber völlig 
beglaubigte Theil chineſtſcher Reichsgeſchichte. Merk 
würbiger Weiſe fällt diefer Zeitpunkt fat genau mit dem 
Anfang der Olympiadenrehnung zufammen, welche 777 
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vor Chr. achebt; dagegen endigt bie Yürftenreihe bee: 
von Confutſee verfaßten Schuling mit Ping⸗wang's Re⸗ 
derung. Confuiſee's zweites hiſtoriſches Wert, ver 
Twſchun⸗Tſien, handelt nicht von der Gefchichte des Obers 
ken, fondern von den Lebenfürften, oder um in gers 
manifcher Weiſe zu reden, von den abhängigen Grafs 
Maften und Herzogthlimern. | 

Immer verwidelter wird feit Pingewang China's 
Beihichte; wir begnügen uns, das Wichtigfte hervorzu⸗ 
heben. Eine Art Fauſtrecht bildete ſich ans; wer ſich 
nicht mit den Waffen ſchützen konnte, war verloren. 
Dabei kommen Verbrechen vor, wie in den Zeiten ber 
Rerowinger, Giftmifchereien, Ränfe von Weibern, Mord⸗ 
thaten ohne Zahl, Berfhwörungen. Keine Kunſt machte 
größere Kortfchritte ala die der Waffenfchmiebe; man vers 
fertigte Schwerter und Bogen vorzüglicher Art, Panzer, 
weiche nicht mur die Bruft der Menſchen gegen Geſchoſſe 
Küsten, fonbern auch die Pferde, welche vor die Streit- 
wagen gefpannt wurden, bebedten; die Wiflenfchaften 
dagegen verfielen. 

Kienswang, der ven Thron beftieg, fuchte‘) etwas 
dem mittelaiterlichen Gotteöfrieven Achnliches einzuführen 
und bedrohte Unruhftifter mit den härteften Strafen. 
Aber fo verfchroben waren die Berhältnifie, daß er 
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wenig Gehorſam fand. Kien⸗wang's Nachfolger, Ling« 
wang (571 vor Chr.) fchrieb einen zweiten Landfrieden 
aus. Unter Ling⸗wang's Herrichaft gefchah es, daß ein 
vornehmer Empörer zwei Geſchichtſchreiber erfchlug, weil 
fie e8 gewagt hatten, von feinen Uebelthaten äffent- 
lichen Bericht zu erflatten. Ling⸗wang's Regierung If 
durch ein Ereigniß verherrliht. "Unter ihm wurbe im 
Sabre 551 vor Chr. Confutfee geboren. 

Diefer Denker, von den Chinefen Yürft der Wiſſen⸗ 
ſchaft genannt, ver ſich fein Leben lang abmühte, bie 
franfe Zeit durch Philofophie zu Heilen, die Glut ſelbſt⸗ 
füchtiger Leidenſchaften durch fühlen Verſtand abzulöfchen, 
hat den Geift feines Bold zugleich vollkommen erfaßt, 
und in fefte Formen gebannt. So unermeglich fein Ein- 
fluß auf die geiftige Entwidlung der folgenden Geſchlechter 
war, wirfte er auf die Mitwelt nur wenig ein. Pros 
pheten gelten erft, wenn ferne Zeit oder eine Reihe von 
Sahren ihr Anfehen geheiligt bat. Ich werde unten 
auf Eonfutfee zutückkommen. 

Die Regierung King-wangs, der 8 Jahre nad) der 
Geburt Eonfutfee's den Thron beftieg, war ſturmvoll.) 
Sein eigener Bruder empörte ſich gegen ihn, unterlag 
zwar im Kampfe, aber um fein Heer bezahlen zu koͤn⸗ 
nen, mußte Kingswang zum Mittel der Müuͤnzverſchlech⸗ 
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terung greifen, das fpäter in Europa von bebrängten 
Königen fo oft angewendet worden iſt. Nachdem bie 
eine Gefahr befeitigt war, brohten neue von anderer 
Echte. Die mächtigſten Lehenfürften geriethen anf den 
Gedanken, den Königötitel. anzunehmen. Verſchiedene 
Reihstage wurden in dieſer Sache gehalten. Zum Glüd 
für Kingswang entftand Etreit unter den Bewerbem: 
ber Reid der Kleinern hielt die Größern im Zaume. 
Kurz vor King⸗wang's Tod ftarb der Prinz Thronfolger; 
ber Katfer felbft wollte Die Nachfolge dem Zweitgebornen 
amenden; eine. Parthie dagegen war für den britten 
Sohn. Drohend ftanden fid) beide Partheien entgegen, 
al der alte König das Zeitliche gefegnee. Sein Ten 
gab das Zeichen zu einem fürdhterlichen Bürgerfrieg, ber 
nah vielen Schlachten mit dem Meuchelmorbe des rechts 
mäßigen Erben endete. Der dritte Eohn riß die Herr⸗ 
ſchaft an fidh, hatte aber, fo lange er regierte, mit Auf⸗ 
rührern zu fämpfen. Unter foldhen Innern Unruhen feines 
Baterlandes verfloß das Leben des großen Philoſophen 
Eonfutfee. Er farb 479 vor Ehr., vier Jahre früher, 
ale King⸗wang. 

Die Macht der Übrigen Herrfcher aus dem Haufe 
Tſcheu fant mehr und mehr. Der letzte derſelben befaß 
nur noch fieben Städte, als er 256 vor Chr. durd den 
mächtigen Lehensfürften von Ifin, Tſchaon⸗Siang, ger 
fürzt wurde. Wie die Merovinger fielen die Tſcheu durch 
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einen kühnen und glücklichen Bafallen. Tſchaong⸗Siang 
. gründete die vierte Dynaftie, welde von 255 — 206 
vor Ehr. den Thron China’ einnahm und nur drei 
Fürften zählte. Auf Tihaong-Siang folgte, wie auf den 
Gründer Tarolingifher Größe Pipin den Kleinen, ein 
Eroberer, der außerordentliche Thaten verricdhtete, aber 
durch feinen kriegeriſchen Geiſt und undineftiche Denk 
weile den Haß der Gelehrten auf fi lud. Dieſer 
Herrſcher, befannt unter dem Namen Schts hoang - fi, 
war ein natlrliher Sohn Tſchaong⸗Siangs und beftieg 
als ummündiger Knabe den Thron. Gleichgültig gegen 
die Spiele, mit denen andere Kinder ihre Zeit hinbrin- 
gen, fann er auf Mittel, die Vafallen, die noch immer 
den größten Theil China's befaßen und die Oberhoheit 
des herrſchenden Haufed nur zum Scheine anerfannten, 
auszurotten und die alte Einheit des Reiches wieder 
herzuftellen.. Durch Liſt und Beſtechung fchaffte er fih 
einen gefährlichen Feldherrn, den mehrere der verbüns 
deten Xehenfürften gegen ihn ausgeſchickt hatten, vom 
Halfe und legte nun Hand an ein flaunenerregenves 
Merk, das ihm den Weg zu weiterer Verwirklichung 
feiner Plane bahnte. Die Provinz Tfin, das Stamm 
land der neuen Dynaftie, grenzte nörblih am die große 
Steppe, welche von benfelben Barbaren bewohnt war, 
die während der legten 800 Jahre fih als die geführ- 
fichften Feinde China’ bewährt hatten und 500 Jahre 
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fäter unter dem Namen der Hunnen Europa zu er 
[düttern begannen. Da dieſes Voll vom Raube lebte 
und fo oft fi eine Gelegenheit bot, in das reiche 
Nachbarland einhrah, waren die frühern Fürften von 
fin ſtets genöthigt geweſen, den beften Theil ihrer 
Streitfräfte zum Schutze der Grenze bereit zu halten’ 
und alle Päffe zu befegen. Ging dies fo fort, fo Fonnte 
Shishoangsti nichts Bedeutendes gegen die Lehen 
fürften unternehmen. Er beichloß deßhalb, vie gefährs 
bete Grenze mit einer Mauer zu verwahren, deren 
Stärfe die Barbaren im Zaume halten follte. 

Die Lehenfürften mußten beim Baue helfen; inner⸗ 
halb weniger Sahre ftieg die chineſiſche Mauer, eines 
ber acht Wunder der alten Welt, empor, deren Länge 
taufend geographifhe Meilen beträgt.) An vielen 
Stellen iſt gegenwärtig dieſe Grenzwehr eingefallen, an 
andern find faum Spuren fichtbar, aber gegen Often 
ſteht das Werk noch unverjehrt da, trogend der Zer⸗ 
förung zweier Jahrtaufende, ein bewunderungswürbiges 
Denkmal der Kraft des alten China. Kaum hatte Schi⸗ 
hoang⸗ti durch Vollendung der Mauer freie Hand. bes 
fommen, feine Truppen im Innern zu verwenden, fo 
griff er das Lehenfürftenthum an. Das Glück begün« 
Rigte den Kühnen. Im Jahre 221 vor Chr., dem 32, 
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feines Lebens, waren fämmtlihe Bafallen theils durch 
Gewalt, theils durch Liſt nievergefchmettert. Im ſtolzen 
Geflihle, daß keiner feiner Vorgänger ihm an Groͤße 
und Macht gleich gekommen fei, nahm nun China's 
Herriher den Namen an, mit welchem er in ber Ges 
fhichte febt und unter dem wir ihn bisher erwähnten, 
nämlih Schi⸗hoang⸗ti, wörtli der erfte erhabene Fürſt 
oder Kalfer. Zugleih führte er das Hofzeremoniel und 
die Geſchaͤftsſprache ein, weiche noch heute im: Brauche 
it. An der Stelle der aufgehobenen Lehenfürftenthümer 
theilte er da8 Land in 36 Provinzen und errichtete eine 
Gentralregierung, die eine milttärifche Form erhielt. Die 
meiften Aemter beſetzte er mit tüchtigen Solvaten, denen 
die philofophifch gebildeten Beamten des alten Staats 
weichen mußten. 

Schishoang «ti durchreiſte dad Reich von Oſten 
nad Weften und wohin er fam ließ er Erinnerungen 
ſeiner Anweſenheit zurück; in Felſen, auf Bergeshoͤhen 
wurden mit großen Buchſtaben die Züge ſeines Namens 
oder Verſe eingehauen, die feinen Ruhm verherrlichten. 
Die Jahrbücher erzählen‘) folgenden merkwürdigen Bor- 
fal. Auf einer jener Reifen erreichte Schi⸗ hoang ⸗ti 
das Meer und fland ſtaunend am Ufer. Da trat ein 

Priefter zu ihm und ſprach: in fernen Inſeln fenfeits 
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des Ozeans wächst ein Kraut , das dem, ber ed ges 
nießt, Unfterblichkeit verleiht. Schi⸗hoang⸗ti, ſtets nad) 
außerordentlichen Dingen begierig, gab Befehl, daß eine 
Zahl von Sünglingen und mannbaren Mädchen Schiffe 
befteigen und die Inſeln aufſuchen ſolle. Die Schiffe 
führen ab; aber ein fürchterlider Sturm befiel fie und 
mr eined fam zurüd. — Längft if die Vermuthung 
aufgeftellt worden, daß dieſe Wanderer die Küfte von 
Amerifa erreicht "und dort eine Niederlafiung begründet 
haben fünnten. Wem dies unmöglih dünft, der möge 
erwägen, daß vor etwa vierzehn Jahren etliche japa- 
niſche Junken ohne Ruder und Maft an die amerifanifche 
Küfte getrieben worden find.) Warum fonnte Dies 
nicht fon vor 2000 Jahren geichehen ? 

Rah fo großen Waffenthaten erhob fih wider 
Schi⸗hoang⸗ti ein innerer Feind, den ver ſiegreiche 
Krieger verachtete, der aber doch furchtbar war, uämlidy die 
Gelehrten und Philofophen, befonverd die aus der Schule 
des Gonfutfee, welche während der letzten drei Jahr⸗ 
hunderte fich über das ganze Reich verbreitet hatten. 
Sie, die Bewunderer des Alterthumes, fonnten ed dem 
neuen Herrfcher nicht verzeihen, daß er die herkömmliche 
Dromung durchbrach, nur Soldaten im Dienfle verwen⸗ 
dete und Die Männer der Lehre gering achtet. Da fie 
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ihren Haß nicht verheimlichten und fogar die Menge 
aufhebten, kam es zum Bruch. Der erfte Minifter ver 
öffentlichte wider Gonfutfee und feinen Anhang eine 
Schrift und der Kalfer gab Befehl, ſaͤmmtliche Bücher 
der Sefte zu verbrennen. Der Befehl wurde — fo viel 
ed möglih war — vollfiredt — wie leicht kann man 
Bücher verbergen! Außer den Bambustäfelhen, auf 
welche man damald in Ehina fchrieb, traf auch viele 
Iebende Gelehrte das Schickſal der Vernichtung. Wer 
die Bücher nicht ausliefern wollte, wer auf der lauten 
Bewunderung des Gonfutfee halsftarrig verharrte, büpte 
mit dem Kopf. Es war eine große und blutige Ver⸗ 
. folgung. Die Unterbrüdten nahmen Rache auf ihre 
Weiſe ; nicht nur fanden mehrere, wiewohl vergebliche 
Mordverſuche ftatt, fie wußten ihrem Feinde anders bei⸗ 
zukommen, indem ſie ſein Andenken bei der Nachwelt 
verunglimpften. Schi s hoang⸗ti erſcheint in den chine⸗ 
ſiſchen Büchern als ein ſchwarzes Ungeheuer. Mitten 
im Laufe ſeiner Unternehmungen ereilte ihn der Tod, er 
ſtarb 210 vor Chr. im 42. Jahre ſeines Lebens.) 
Schi⸗ hoang⸗ti hinterließ zwei Söhne. Die Mir 
nifter und Verſchnittenen des Palaftes erhoben den fün- 
gen von Beiden auf den Thron, um unter feinem 
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Kamen länger herrfchen und fi für die untergeordnete 
Stellung entſchädigen zu können, auf welche fie bie 
Zhatkraft des Vaters beichräuft hatte. Diefe nichts, 
würdige Maßregel brachte dem Reiche großen Schaben: 
die Ordnung zerfiel, die Ehrfurcht vor dem Throne 
fhwand, der Gehorfam erlahmte. Hätte der Zuſtand 
länger gebauert, fo würde dad ganze Wert Edis 
hoang⸗ti's zufammengeftürzt, China wieder in feine mittel» 
elterlichen Zuftände zurüdgefunfen fein. Zum Glüd für 
das Land weigerten fi die Soldaten, welde Schi⸗ 
boang = ti zum erflen Stande gemadt, in bie Länge 
den Befehlen eined von gewifienlofen Beamten gegäns 
gelten Kindes Folge zu leiften. Wie hunderte Jahre 
früher im meftlichen Aften unter den Feldherrn Alexan⸗ 
ders, fo brad nunmehr im Oſtende deſſelben Erdtheils 
unter den Heerführern aus der Schule Schi⸗ hoang » 11’8 
ein Kampf um bad von ihm hinterlafiene herrenloſe 
Reh aus, 

Das Glück der Waffen entichied für Blewpang, der 
in feiner Jugend als Schule ein kleines Dorf regierte, 
dann, weil ihm ein Gefangener, ben er weiter liefern 
ſollte, entwilht war, aus Furcht vor Strafe in bie 
Wüſte entfloh, fih zu Räubern geſellte, fpäter Soldat 
wurde und als folcher auf dem rauhen Pfade des Ver⸗ 
dienſtes die lange Stufenleiter bis zum Feldherrn hin⸗ 
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auffiomm. ) Durch feinen legten Sieg im Kampf mit 
feinen Rebenbuhlen Herr China's geworben, gründete 
er jeit 206 v. Chr. die fünfte Dynaftie, die des Hauſes 
Han, das fünfthalb Jahrhunderte — bis 263 der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung — China regierte. In frühern Zeiten 
batte er für gutmüthig, gerade und aufrichtig gegolten, 
als Kaiſer bewies er, große Treulofigfeit, befeitigte alle, 
die Ihm gefährlich werben konnten, fehrte aber fonft zu 
der Drbnung der alten Zeiten zurüd. Obgleih er mit 
dem Degen in ver Fauft fih den Weg zum Throne ges 
bahnt batte ımd von gelehrten Dingen nichts verftand, 
fand er es ver Klugheit angemeſſen, die troß der legten 
Berfolgung unter Schi > boangs ti noch immer fehr 
mächtige Partei der Anhänger des Gonfutfee zufrieden 
zu fielen. Sie behaupteten fortwährend, daß dad Land 
nur nad philoſophiſchen Grundſaͤtzen gut und glüdlidy 
zegiert werben könne, und daß die Anftellung der vielen 
Soldaten in bürgerlichen Aemtern verderblich fei. 
Lieu⸗pang ſchrieb an die Statthalter der ‘Provinzen, 
fie follten die tüchtigften Gelehrten nach der Hauptſtadt 
fenden. Dort bildete er eine Akademie aus ihnen und 
von Stund an hatte er bie Partei der Philofophen auf 
feiner Seite. Auch für das Geremoniel forgte der neue 
Katfer, er führte eine Rangorbnung ein, welde fi bie . 
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des alten Reichs zum Mufter nahm. Deßgleichen wurde 
ber Adel nicht vergeflen; diefer Stand warb nad 
Hofe beichieden und durfte feine Huldigungen darbrin⸗ 
gen, wie in der guten alten Zelt der Wang oder des 
Haujes der Tſcheu. Lieuspang ftarb 195 vor Ehr. und 
erhielt nach alter chinefifher Sitte, welche den Kaifern 
nah ihrem Tode einen geichichtlihen Namen ertheilt, 
die Benennung Kaostfu, d. h. erhabener Stammbherr. 

Seine naͤchſten Nachfolger ftanden unter der Herr⸗ 
fhaft von Weibern oder waren fonft unbedeutend, aber 
die der Litteratur günftige Bewegung, welche in Lieu⸗ 
pang's Tagen begonnen, nahm ihren ungehinderten Vers 
uf. Für ihr Wachsthum zeugen die techniihen Er 
findungen, welche chinefifher Scarffinn damals machte 
und die 1500 Jahre fpäter in Europa wiederholt wurden. 
Die Berfertigung von Papier und Haarpinfeln gehört ben 
Zeiten Wuting’s, des zweiten Nachfolgers von Lieuspang, 
a. Man bediente fich der Pinfel, um mit Tufch die Schrift, 
jüge aufs Papier zu malen. Die chinefifchen Schrift- 
zeihen erhielten ſeitdem eine freiere Geftalt. Etwa hun⸗ 
dert Jahre fpäter hatte das fleigende Bedürfniß von 
Büchern zur Zolge, daß die erften beweglichen Lettern 
geſchnitten wurden und chinefifhe Buchdruckerei ihren 
Anfang nahm.) | 


1) Schott (Erf und Gruber Enchelopäbie I, 21.) ©. 171. 
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Als fünfter Herrfcher aus dem Haufe Han beftieg 
Wuti 140 v. Chr. den Thron. Seine lange Regierung, - 
die 53 Jahre dauerte, iſt die glänzendfte ver chineſiſchen 
Gedichte. Während er durch feinen Feldherrn ben noch 
heute vorhandenen Umfang des Reichs eroberte, im 
Süden die Provinzen am Meer, im Norden Cochinchina 
und Korea, im Welten die Gebirgslante bis zum Yuße 
des Himalaya, erwarb er durch die Gunſt, welde er 
der Litteratur und den Schulen der Gelehrten zumanbte, 
unermeßliched Lob. Sehr viel wurde gefchrieben, alle 
Fächer der Litteratur erhielten verbienftoolle Bearbeiter, 
auch bie Gedichte. In Wuti's Tagen verfaßte Sfes 
matften die älteſte Reichögefchihtee Der Kaifer und 
andere vornehme Schupherrn der Litteratur ließen alle 
Meberbleibfel der Schriften alter Welfen, welche den Ber 
folgungen des wilden Schi - hoangsti entgangen waren, 
fammeln und in öffentlihen Bibliothefen verwahren. 

Trotz diefem Eifer für die Wiffenfchaften fehlte nicht 
viel, daß Wuti eines gewiſſen Anlaffes wegen ganz mit 
den Philofophen brach. Ein chineſiſcher Großer hatte 
mehr ald taufend Gelehrte in feinen Palaft eingelaben, 
um die Grundſatze einer guten Regierung mit ihnen 
durchzuſprechen. Die Eingelavenen geriethen auf ben 
Gedanken, einen Berfuch der Ausführung ihrer Ideen 
zu machen und verbanben ſich untereinander, den Gönner 
zur erſten Stelle des Reiches zu erheben. Schon waren 
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Geldſummen und aud Waffen zufammengebradit, als 
Wuti Wind von dem Anfchlag erhielt und feine Vor⸗ 
fehrungen traf.‘) In größter Geſchwindigkeit verließen 
man die Philofophen den Hof des Mäzenad und zer 
fireuten fi; der vornehme Herr entlelbte ſich felbft, um 
der Strafe eined Hochverräthers zu entgehen. Ueber 
haupt wachte Wuti trotz aller Großmuth, die er zur 
Schau trug, mit Argmohn über Erhaltung kaiſerlicher 
Allgewalt. Unter Anderm gab er dad Gefeh, daß bie 
erftgebomen Söhne des Adels, welchen Lieu-pang wieder 
hergeftellt hatte, nur die Hälfte der Lehengüter erben 
folten, die andere Hälfte Dagegen unter die übrigen 
Kinder vertheilt werden müſſe. Die Abficht diefer Vers 
ordnung iſt Flar, der SKalfer wollte durch Zerftüdlung 
der großen Familiengüter die Macht des Adels brechen. 
Wuti farb 87 v. Chr., zur Zeit, da in Rom die Lauf 
bahn Julius @Afars begann. 

Durch ihn hat China's Staatsleben vollends bie 
Geftalt erhalten, die im MWefentlihen heute fortbefteht. 
Roh iſt übrig, daß wir auch die geiftige Entwidlung 
des Volkes Tennen lernen. Wenden wir und zu Con⸗ 
futfee und feinem Zeitgenofien Laostfe. 

Gonfutfee war der Sohn eines Heinen Beamten 
im Fürſtenthum Lu, einem der vielen Bafallenftanten, 
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in welde China fih während des 6. Jahrhunderts 
vor Ehr. aufgelöst hatte. Frühe verlor er den Bater 
und mußte für fich felber ſorgen.) Armuth fchärfte ſei⸗ 
nen Fleiß. Im 17. Lebensjahre warb er als Schreiber 
in der Behörde angeftellt, die über dad Korn die Auf 
ficht führte; etwas fpäter erhielt er ein Fleined Amt im 
Forſtweſen dazu und hatte nun gerade Einkommen ges 
mug, um ein junges Mädchen zu heirathen, vie ihm 
einen Sohn gebar. Seit der Zeit lebte er von ber 
Gattin gefchieden und behandelte überhaupt das weib⸗ 
che Geſchlecht mit Gleichgültigkeit. Sein Geift beichäfr 
tigte fich mit höhern Dingen, insbefondere mit der Frage, 
wie der gerrütteten Lage des Landes aufzuhelfen fe. 
Gonfutfee fuchte das Heilmittel nicht in eigenen Theo⸗ 
rien, weil er wußte, daß biefe keinen Beifall finden 
würben, ſondern in Beifptelen des Alterthums, auf das 
von jeher der Chinefen Blid gerichtet war. Obgleich er 
den größten. Theil feiner Lehren felhft erdachte, knüpfte 
er doch Alles an die gefeierten Namen von Jao und 
Schun. Bald fammelten fih Schüler um ihn. 

Da es ihm vor Allem darum zu thun war, feine 
Lehre praftifch anzuwenden, reiste er mit feinen Ans 
hängern an den Höfen der Heinen Yürften berum, ins 
dem er Anftellungen für fi und die Andern fuchte umd, 
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wenn man ihm nur folgen würde, Glück verhieß. Die 
Grundlehre, auf die er ſtets zurückkam, war bie, baß 
der Menſch von Natur gut fei und daß, um ein ganzes 
Bolf tugenphaft zu machen, der Fürſt nichts weiter zu 
thun Habe, als ein gutes Beiſpiel zu geben. ‘Der erfte 
Große, bei dem er Dienfte fand, war der Fürft von 
Tſi. Richt mur hörte derſelbe Confutſee mit großer Auf 
merffamfeit an, jondern er ließ ihm auch eine nicht un- 
bedeutende Summe Geld ausbezahlen, welches Eonfutfee 
über die Maaßen liebte. Trotz der guten Lehren bes 
Meifterd wollte der Fürft weder von feinem Wohlleben, 
noch die Beamten von ihren Bedrückungen ablafien, und 
Gonfutfee wanderte wieder aus dem dortigen Staate 
fort. Sein Ruhm war bereitö fo gewachſen, daß mehr 
sere der benachbarten Großen ihm als einem Bolld« 
verführer nachftellten; er entging jedoch glücklich ihren 
Schlingen und kehrte in die Heimath zurück, wo ihm 
der Fürſt von Lu Pferde: und Wagen ſchenkte. Con⸗ 
futfee reiste nunmehr nad der Hauptſtadt des Ober⸗ 
lehnsherrn Ling⸗wang, fludirte dort die Ceremonien des 
Hofs und die Gebräuche, die im Tempel der Ahnen 
übfih waren. Auch befuchte er damals den berühmten 
Denker Lao⸗tſe, Stifter der Bernunfiphilofophte, von 
welchem ich unten berichten werbe. 

Lao-tfe fand fein Gefallen an Eonfutfee, er tadelte 
defien Ehr- und Geldſucht, behauptete, daß es ihm um 
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nichts zu thun fei, als Aemter zu erhafchen, und for 
derte ihn auf; flatt ewig von der Weisheit des Alters 
thums zu ſchwatzen, möge er jagen, was in der Gegen⸗ 
wart gejchehen müfle, um den herrfchenden Uebeln abzu⸗ 
helfen. Gonfutjee feiner Seite erflärte, daß er nicht 
begreife, warum die Welt fo viel Weſens von Laostfe 
made, er finde, daß derſelbe einem Draden in Nichts 
aͤhnlich, d. 5. daß er ein gewöhnlicher Menfch fei, von 
dem man nichts Iernen fönne. 

Nachdem er mit wachfendem Ruhm aus der Haupt 
fladt des Reiches in feine Heimath zurüdgefehrt war, 
ftellte ihn der Fürft von Lu an die Spike der Landesre⸗ 
glerung. onfutfee fchaffte fofort viele Mißbraͤuche ab und 
* bewies dabei große Strenge; einen Edelmann, der mehrere 
Verbrechen begangen hatte, ließ er hinrichten, was bie 
Uebelthäter mehr erfchredte, ald die beften Kehren; bes 
fondere Aufmerkfamfeit widmete er dem Finanzweſen. 
Aber nicht lange fand es an, fo wurde er geſtürzt und 
vom Fürſten entlafien. Er war indeß alt geworben, 
feine Srau farb und nachher auch fein Sohn und Nie 
mand blieb ihm übrig als ein Enkel, Tfeösfe, welcher 
nachher die Schriften des Großvaters orbnete und her 
ausgab. Nachdem er mehr ald ein halbes Jahrhundert 
gelehrt, die Höfe befucht und um Aemter fi) beiworben 
hatte, verfchied Confutfee lebensſatt im Jahre 479 vor 
Ehr., dem 74. feines Alters. 
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Nach dem Tode des Philofophen wuchs fein An 
ſehen und Ruhm wie eine Lawine. Im Grabe warb 
er mit feinem ganzen Gefchlechte geadelt, erhielt ven 
Kamen „der alte Lehrer, ver erfte Weiſe“. In Bild⸗ 
niffen ftellt man ihn dar mit der Krone auf dem Haupte 
in Tatferlihem Gewande. Bor ungefähr 100 Jahren 
Ichten in China 10,000 Menfchen, welde ihr Geſchlecht 
auf Eonfutfee zurüdführten, ohne Frage der Altefte Abel 
in der Welt. Jetzt ift die Anzahl noch größer. Das 
Haupt der Familie führt den Titel der Hi. Markgraf 
und bält von Zeit zu Zeit mit China's Kaiſer eine 
Zufammenfunft, bei welcher die vorzüglichften Lehren des 
Weiſen in Erinnerung gebracht werden. Die lebte dieſer 
Zufammenkinfte fand im Sahre 1844 ftatt. 5 Eons 
futfee wird göttlich verehrt, in allen Städten ift feinem 
Andenken ein Tempel geweiht, in jeder Schule von der 
Aademie bis zur ABE-Klafle herab liest und erklärt man 
keine Lehrjäge, betrachtet ihn als Duell der Wahrheit. 

Fünf Hauptichriften Hat Gonfutfee Hinterlaffen: den 
Schufing, welden man Sagen des Alterthbumd nennen 
Iönnte, eine Sammlung weifer, in größter Kürze abges 
faßter und darum mandmal faum verftändlicher Reben, 
in welchen er feine Anfichten den alten Königen unters 
legt, den Liki, oder dad Buch des Ritus, welches die 
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Ceremonien fchildert, die unter allen Umftänben beobachtet 
werden müflen, den Iking, oder die Lehre vom Dualis⸗ 
mus der Kräfte, ven Tſchun⸗Sie u (wörtlich: Frühling 
und Herbft), enthaltend Jahrbücher der Fürftentkümer; 
enblih die Sammlung der VBolksgefänge in drei Theilen, 
welche die Sitten ded Alterthums ſchildern. 

Die Philoſophie, welche in diefen Büchern vorge 
tragen wird, dreht fih um folgende Punkte: die Eltern 
gu ehren, den Yürften zu gehorchen, den Freunden treu 
zu fein, mit den Göttern es nicht zu verberben, vor 
Allem aber die Gebräude und Ceremonien zu beobachten. 
Das Eeremoniel vertritt die Stelle der Religion, man 
foll über das Metaphyſiſche nicht grübeln, fondern Götter 
oder ein höchſtes Weſen je nach der beftehenden Sitte 
verehren. Um einen Begriff von der Eigenthlimlichfeit 
des chinefifhen Denkers zu geben, theile‘) ich einige 
Stellen aus dem Schufing mit: „Das höchſte Gut if 
die Vernunft; damit fie herrfche auf. Erben, warb bie 
Monarchie eingefegt, denn die Monardie ift das Abbild 
des Himmels, der ewigen Bernunft. Erftes Geſetz ber 
Monarchie find die Vorfchriften, betreffend die fünf Ord⸗ 
nungen, d. h. das Verhaͤltniß der Unterthanen zum 
Herrfcher, der Kinder zu dem Hausvater, der Gatten 
zu einander, der Süngern zu den eltern, der Freunde 


1) H. Kurz sur l’ötat politigue etc. nour. journal asiatique 
V, Suni 1830 ©. 401 flg. u. VI Dez. 1830 ©. 401 fig. 


273 


m einander. Damit jeder im Staate angehalten werde, 
imerhalb diefer fünf Ordnungen feine Pflicht zu erfüllen, 
M nöthig, daß der Fürft Augen und Ohren habe, bie 
Mes beobachten, leiten, regieren, d. h. viele und gute 
Beamte. Die Beamten aber müflen gewählt werben 
nah den 9 Haupttugenden.” In einer andern Stelle 
des Schuking heißt ed: „Man fpriht, der unb der 
Renih hat Tugend. Was heißt Tugend? ver weiße 
Minifter Kao⸗iao jagt: der if ein tugenphafter Menfch, 
ver Zurückhaltung mit Nachſicht, Stanphaftigkeit mit 
Edelfinn, Ernft mit Freimuth, Rachgiebigfeit mit übers. 
legenem Geifte, Strenge mit Milde, Genauigkeit mit 
Sanftmuth, Mäpigung mit Echarffinn, Verſtand mit 
Gelehrigkeit, Macht mit Biligfeit vereinigt. Wer alle 
Tage drei von biefen Tugenden übt und davon Bel 
ſpiele gibt, ift im Stande feine Familie zu leiten. Wer 
beftändig fech6 von diefen Tugenden übt und davon Bels 
fHiele gibt, iſt im Stande ein Reich zu regieren. Wenn 
an Fürſt fich beeifert, von allen Seiten weile Männer 
un fi zu fammeln und fich ihrer zu bebienen, fo wer: 
den die, welche fich durch die neun Tugenden auszeichnen, 
alle ihre Kräfte anwenden, um angeftellt zu werben, 
bie einen an Poſten, welche große Talente erforbern, 
die andern an Platzen, welche weniger wichtig find; die 
Beamten werden dann ohne Eiferfucht nur darauf finnen, 
ihre Pflicht zu erfüllen und fich gegenfeitig anfeuern.“ 
18 
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Nicht Geburt, niht Stand ſchließt von irgend einem 
Amte aus, fondem nur Dummheit over Schlechtigfeit. 
Sao erklärt an einer andern Stelle des Schufing: „Uns 
fähig zu ven höchften Würden ift, wer die Tugend nicht übt, 
wer unnübe Dinge redet, wer bie Leidenſchaft des Wider: 
fprehens bat, wer übermüthig, hochfahrend, flolz, lich, 
08, unverträglih gegen feine Genoſſen ift, wer feine 
Gewandtheit oder Fleiß befibt, wer feinen wenn auch noch 
jo harten Aeltern Feine Ehrerbietung erweist, wer enblid 
fein Hausweſen nicht zu leiten verfteht.“ Die Trefflich⸗ 
feit ver Beamten für fi genügt nicht, um den Staat 
wohl zu regieren, die Gefchäfte müflen auch gut und 
richtig vertheilt fein. Confutfee preist deßhalb die wohl 
gegliederte Stufenfolge hoher und höchſter Staatsänter, 
welche fchon bie Alteften Kaiſer gefchaffen hätten. Ent 
fprechend den 4 Gebirgen, welde nad alter Sage das 
Land der Mitte durchziehen, entfprechend den A Meeren, 
die es begrenzten, umgaben vier Säulen der Thore als 
Augen und Ohren den Kaiſer. Unter dieſen vier ober 
ftien Würdenträgern ftanden 12 Mou oder Hirten ber 
Provinzen und jeder Zweig der Verwaltung hatte feinen 
eigenen Aufieher; es gab einen Leiter des Aderbaued, 
des öffentlichen Unterrichts, der Nechtöpflege, der Kam- 
mergüter, der bi. Gebräuche, der Muſik und endlich ver 
Sprade. Mit Bezug auf leptern Punkt fpriht Schun 
an einer Stelle des Schuling: „Ich habe eine außer 
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ordentliche Abneigung wider bie, welche übel ſprechen; 
ihre Reben ſaͤen Zwietracht und ſchaden viel; durch Bes 
wegungen, welche fie anftiften, zerftören fie das allge 
meine Befte. Long, ich ermenne dich deßhalb zum Rasten, 
d. 5. Aufſeher der Reben.” Man fieht, das Amt eines 
Cenſors iſt gemeint. 

Nach Confutſee's Lehre gibt es gewiſſe untruͤgliche 
Merkmale, an denen man erkennen kann, ob wirklich der 
Zweck des Staates erreicht wird, d. h. ob die Vernunft 
herrſcht. Das erſte Zeichen iſt, daß ſtets Fülle von 
Lebensmitteln vorhanden ſei. Ein anderes nicht minder 
wichtiges iſt die Sorgfalt der Regierung für den Kalen- 
der, denn wie Emm Ueberfluß an Getraide entſtehen, 
wie können Felder und Heerben geveihen, wenn bie Res 
gierang nicht Bedacht nimmt, durch Beobachtung der Ges 
fime Frühling, Sommer, Herbft, Winter und folglich 
die Zeit für Ausfaat und Aerndte genau zu beftimmen. 
Neben andern Tugenden der glorreichen alten Herrfcher 
hebt darum Bonfutfee insbefondere den Eifer hervor, mit 
weichem fie den Kalender orbneten. 

Auch von Gott und göttlichen Dingen philofophirt 
Confutſee, aber mit Zurückhaltung und in eigenthümlicher 
Weiſe. Häufig fommen Ausdrücke vor, wie folgende: 
„der erhabene Himmel beſchützte Jao und erhob ihn auf 
den Thron.” . „Der Himmel hilft, der Himmel bereitet 
den Gutgefinnten Süd, den Böſen Verderben;«“ „nur 
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durch Tugend Tann man den Himmel gewinnen,“ „Wille, 
Geſetze, Barmherzigkeit ved Himmels;“ „bie Staatöbes 
amten verwalten bie Angelegenheiten des Himmels; von 
ihm haben fie ihr Amt; die fünf Grundordnungen ber 
Geſellſchaft ſtammen aus dem Himmel;“ „der Himmel 
hat den Unterfchied der heiligen Gebräuche gemacht.“ 
Seltener ald Himmel braucht Coufutſee in ähnlichem 
Sinne das Wort Tao, welches hoͤchſte Vernunft bedeutet; 
er fpriht von einem „Herzen und Willen des Tao“ 
oder der hoͤchſten Vernunft. „Das Herz des Menfchen 
iR vol Klippen, das Herz ber hoͤchſten Vernunft aber 
iſt fchlicht, Doch verborgen.” Beſondere Beachtung vers 
dient folgende Stelle, von ber die alten Erklärer des 
Schuking bemerken, daß fie oft von mißvergnügten Chi 
neien als Borwand des Aufruhrs mißbraucht worben 
jet: „ver Himmel hat den Unterſchied der fünf Ordnungen 
gemacht. Das, was der Himmel ficht und hört, iſt 
nichts anderes, ald das, was das Wolf fieht und Hört. 
Was das Volk für würbig der Belohnung oder der Be: 
ftrafung hält, will auch der Himmel beftrafen oder bes 
Iohnen. Ein inniger Zufammenhang zwiſchen Himmel 
und Volk findet flatt; darum mögen bie, welche vie 
Völker regieren, aufmerffam und vorfichtig fein.“ So 
der Schufing. 

Unverfenubar ift, daß Confutfee mit den Worten 
„Himmel und hoͤchſte Vermmft“ einen mächtigen, nicht 
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perſoͤnlichen, noch genauer beftimmbaren Willen ober eine 
Weltordnung verfteht, welche ber äußern Natur ihre Form 
gegeben bat und deutlicher als irgendwo fonft im fittlichen 
Zuftinkte der Völker fich abſpiegelt. Faßt man das, 
was den verfchienenen hiſtoriſchen Religionen gemeinfam 
it, zufammen und fcheivet Alles aus, was bie Beſon⸗ 
derheit einer jeven ausmacht, fo fommt man auf ben 
allgemeinen, faft inhaltsleeren Begriff der Verehrung 
einer höhern Gewalt. Dieſe naͤmliche Abftraftion liegt 
jenen Worten „Himmel und höchfte Vernunft“ zu Grund. 

Aber neben dieſer Anficht geht eine andere ber. 
Im Scufing ift da und dort von Geiſtern des Allg, 
der Ströme, der Berge die Rede; ja es wird erzählt, 
daß der hocigepriefene Kaiſer Schun ſolchen Geiftern 
Opfer darbrachte. Iſt es mun denkbar, daß Verehrung 
diefer Geifter und jene Redensarten „Himmel und hoͤchſte 
Vernunft" aus einer und berfelben Duelle fkammen? 
Nimmermehr! So gewiß letztere Worte den Glauben an 
yerfönliche Götter ausfchließen, fo wenig verfällt, wer 
Geiftern opfert, auf jene Abftraftion. " 

Ein ähnlicher Zwiefpalt zeigt fih auf einem andern 
verwandten Gebiete. Confutſee fpriht zwar nirgends 
den Sa aus, daß die Seele des Menfchen mit dem 
Leibe zu Grunde gehe, aber ebenſo wenig lehrt er bie 
Unfterblichkeit des Geiftes. Er ſchweigt über die ganze 
Frage. Die gebilveten Chinefen haben bis auf ben 
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heutigen Tag fein Stillſchweigen als eine verneinende 
Entfheidung betrachtet: fie glauben nicht an ein Leben 
nad dem Tode. Der große Haufe des Volks der Mitte, 
foferne er Confutſee anhängt, fabelt von einem nebel- 
haften Todtenreihe, wo bitterer Mangel herrſche und 
hält es für Pflicht, den abgeſchiedenen Seelen der Eltern, 
damit fie etwas für ihren Hunger faufen können, durch 
Berbrennung von Gold» und Silberpapier Geld zufließen 
zu laſſen. Nun wohlan, derfelbe Confutiee, der durch 
fein Stillſchweigen den Glauben an die Sterblichkeit des 
Geiftes umter der ganzen Nation verbreitet hat, forbert 
einen feierlichen Dienft für die Todten und zahlreiche 
Opfer. Abermal frage ich: kann der, welcher den Tobten 
Opfer bringt, die Sterblichkeit der Seele vorausfepen, 
ober umgefehrt, verträgt fi der Glaube an Unfterblich- 
feit mit hartnädigem Stilfchweigen über Zuflände in 
einem andern Leben? Abermal floßen wir in der Phi- 
Iofophie des Gonfutfee auf die fonderbare Erfcheinung, 
dag Anfichten, Gebräuche, Lehrfähe, die aus Syftemen 
ſtammen, welche urſprünglich einander ſtracks entgegen 
gefept waren, wie mit Gewalt zum Schweigen gebrachte 
Gegner, neben einander wohnen. Wie foll man fidh dieß 
erflären? 

: Die Löfung des Raͤthſels ift nicht ſchwer. In der 
Urgefchichte China's fanden wir deutlihe Spuren von 
einer anfänglichen Geiſterreligion. Ich erinnere an bie 
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oben ) angeführte Stelle, wo es heißt: unter dem Nach⸗ 
folger Hoangti's des Großen, Schaoshao, kam bie Lehre 
auf, welche die nachmals fiegreihe Parthei als eine 
Tegerifche branbmarkte, daß man flatt des Himmel! und 
der höchſten Vernunft Geifter und Götter verehren müſſe. 
Der bier erwähnte Geifterglaube war den alten Tura⸗ 
niern gemeinfam, er herrſcht noch heute bei den Stäms 
men Rorbaftens und wird gewöhnlich mit dem Namen 
des Schamanencults bezeichnet. ALS eine natürliche Folge 
befielben muß man die Verehrung der verftorbenen Väter 
betrachten, welche wir auch bei den älteften Indiern ent- 
dedten. Eben derſelbe kommt auch bei andern japheti⸗ 
[hen Bölfern vor. Iſt doch der ganze Schamanismus 
nichts anderes, als ein entarteter Sohn der reinen Zend⸗ 
religion. Wären nun die Ehinefen von jeher ein Bolf 
für ſich geweſen, ein eigenthümliches und ver Erbe ent- 
fprofienes Geſchlecht, ſo müßte das Vorkommen von 
Elementen des ſchamaniſchen Glaubens zumal in fo 
früher Zeit unerklärlich erfcheinen, aber gewichtige Gründe 
haben und zu der Annahme beftimmt, daß fie ein Zweig 
des turaniſchen Stammes find. Richts iſt daher natür, 
licher, als daß im Anfang ein Theil der Ehinefen oder 
das ganze Volk ſchahmaniſchem Eulte anhing. 

Allein dieſer Eult konnte die Herrichaft in die Länge 
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nicht behaupten, er warb vielmehr zurüdgebrängt durch 
denſelben politifchen Grundgedanken, der die Gelchichte 
China's ſeit 3000 Jahren vurchweht, der den erften 
Beamtenftaat dort fehuf, der in der Perfon Eonfutfee's 
fih gleihfam verkörpert und bewirkt hat, daß die Lehre 
dieſes Philofophen alle Köpfe des Volks der Mitte be 
herrſcht. Die fchamantiche Religion tft nicht fähig, ein 
großes Staatöleben hervorzubringen, Völker, vie ihr erge 
ben find, werben ewig auf der Stufe von Hirten, Fiſchern 
ftehen bleiben. In China aber leucdhtete in unbelannter 
Zeit ein politiſcher Gedanke auf, der eine mächtige Staatd- 
maſchine fchaffen wollte. Man Eonnte jedoch der Menge 
die aus der turaniſchen Urheimath mitgebrachten Ideen 
nicht ganz nehmen, alfo warb die dunkle Ueberlieferung 
von Geiftern des AUS, der Ströme, der Berge, forte 
ein religioͤſer Cult der Ahnen innerhalb gewiſſer enger 
Gränzgen geduldet. Dagegen hielten die Häupter, welde 
die Entwidlung des Volkes leiteten, mit eifemer Hart 
nädigfeit eine politifch-metaphufifche Glaubenslehre aufs 
recht, weldhe das den Menfchen angeborne und darum 
nicht zu umgehende religiöfe Berürfniß dem materiellen 
Bortheil des Staates unterorbnete, durch die fcheinbare 
Durdfichtigkeit ihrer Säge jede Keperei, ja überhaupt 
jede religiöfe Bewegung im Keime erftidte und das Ges 
fühl innerer Leere und Troftlofigfeit, den Durſt nad 
ewigem Glüd, den Wunfch einer Erlöfung, die Ahnung 
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ber Unfterblichfeit, durch Aemter, finnlichen Genuß, Selbſt⸗ 
bewunderung, Hochmuth zu übertäuben verſtand. Dieſe 
Doktrin hat ihren kurzeſten und buͤndigſten Ausdruck in ven 
Worten „höchfte Bernunft, Wille, Geſeß des Himmels,“ 
fowie in jenem Ausſpruche gefunden: „was das Bolt 
ſieht, Hört, begehrt, haßt, das ficht, hört, haft, bes 
gehrt der Himmel.” 

Ohne Frage ift die in fi abgefchlofiene frühreife 
Eultur der Chinefen, welche ſchon vor zwei Jahrtauſen⸗ 
den einen Kreislauf vollendete, an welchem ſich eine 
gewiſſe Richtung des europälfchen Geiſtes heute ab⸗ 
arbeitet, eine erfiaunlihe Erſcheinung. In Erfindung 
des Beamtenſtaats, des Branntweins und der Magnet 
nadel ſind ſie uns um 3500 Jahre, in Erfindung der 
Buchdruckerei und des Schießpulvers um 1500, in Aus⸗ 
bildung einer Metaphyſik der Aufflärungswifienfchaft,. 
weiche die Ehrfurcht vor Gott und göttlichen Gewalten 
zu den abftraften Begriffen von Himmel und höchſter 
Bernunft verbünnt, find fie und um 2300 Jahre vors 
angeeilt. 

Nur die allervings himmelhohen Gebirgszüige des 
Kuen⸗lun und Himelaia trennen das alte chinefifche Ger 
biet von Indien. Die Arjas find wenigftens feit 2000 
v. Chr. Nachbarn des Volls der Mitte. Und doch läßt 
fih fein fchärferer Gegenſatz benfen, ald ver zwiſchen 
diefen beiden Nationen. Die Ehinefen befigen fehr viel 
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Weltverftand, aber Feine Phantafie; die Inder firömen 
über von Phantafle, haben aber blutwenig Weltverftand. 
Der Anhänger des Eonfutfee wird dem Brahminen ſtets 
wie ein niedrig gefinnter, nur auf Nupen erpichter, felbft- 
füchtiger oder hochmüthiger Plebejer, der Brahmine dem 
Chinefen wie ein Träumer und Halbnarr erſcheinen. 
Immerhin ift es gegen die Natur, daß in der Entwid- 
lung eines Volks, mag fie fonft noch fo einfeitig fein, 
Eigenfhaften, die zum Weſen des menfchlichen Geiſtes 
gehören, gänzlih unterbrüdt werden. Auch in China 
fommt eine Richtung zum Vorfchein, welche dem inbifchen 
Genius entfpriht, aber doch auf eigenthlimliche Welle 
ausgebildet worden ift. 

Diefes indiſche Element vertritt der Philofoph Lao⸗ 
tfe, ein Zeitgenoffe Eonfutfee’3. Lao⸗tſe's Lebensgeſchichte) 
tft von feinen Anhängen in undurchdringliche Fabeln 
eingehullt worden. Nach Einigen ſoll er ſchon um 909 
v. Chr. geboren ſein, in welchem Falle er ein Alter 
von 350 Jahren gezählt haben müßte zu der Zeit, als 
er mit Gonfutfee in Berührung fam. Andere fegen 
feine Geburt viel fpäter. „Achtzig Jahre,“ fo berichtet 
man uns weiter, „lag Laostfe im Schooße feiner Mutter 
und als er zur Welt fam, waren feine Haare fchnees 
weiß, feine geiftigen Fähigkeiten vollfommen ausgebilbet. 


1) Guͤtlaff ©. 72 fie. 
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Auch feine körperliche Geftalt bot einen außerorventlichen 
Anblid dar. Dide Lippen, lange Obren, beſonders fehr 
große Augen verfündigten einen Menſchen befonverer 
Art. Einige behaupten, Lao⸗tſe fet in feinen jüngern 
Jahren eine Zeit lang als Bewahrer und Auffeher ver 
. Urkunden feines Vaterlandes angeftellt geweien. Hins 
gegen darüber fimmen alle Nachrichten überein, daß er 
große Reifen gemacht, daß er bis jenfeitd des faspifchen 
Meeres gelommen und gegen Süden Indien befucht 
habe. Kein Theil der Lebensgefchichte Lao⸗tſe's iſt fo 
beglaubigt, als feine Reifen; nun bemerfe man, daß 
diefe Reifen des Chinefen ungefähr mit denen bes Grie⸗ 
hen Pythagoras zufammenfallen. Als er in die Heimath 
zurüdgelommen war, begab er fi, des thätigen Lebens 
müde, in die Einfamfeit und widmete ſich der Beſchauung. 
Bald fammelten fih Gleichgefinnte um ihn, denen er 
Unterriht gab und mitunter feine Geheimniſſe offenbarte. 
Seine Anhänger waren Leute aus dem Bolt; 

er felbft biieb, fo lange er lebte, arm, ftrebte nie nad 
Reihthümern und machte Confutfee feine Geloliebe zum 
Borwurf. Auf wunderbare Weile fol Laostfe einen Mans 
darinen Ju⸗hi zum Schüler befommen haben. Diefer Ju⸗hi 
ſchrieb nad Lao⸗tſe's Ausfprüchen den Taostesfing, das 
Glaubensbuch der Sekte niever. Ueber die weitern Schick⸗ 
fale Lao⸗tſe's, namentlich über feinen Tod wird nichts 
gemelbet; er prebigte den Seinen Unfterblichfeit, darum 
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laͤugnen biefelben die Möglichkeit feine® Todes. Ja ſie 
behaupten, der Meifter ſei fchon vor vielen Jahrhunderten 
unter verfchledenen Namen und Geftalten auf Erben 
umbhergewandelt und habe genaue Nachrichten über dieſe 
Erfcheinungen binterlaffen. 

Lao⸗tſe's Philoſophie dreht fih um die Lehre von 
Tao, der höchſten Vernunft, dem Logos, welcher Ur⸗ 
grund, Duelle und Ziel aller Dinge fei. Aber ber 
Taostesting ober das Lehrbuch iſt jo bunfel, daß Nie 
mand, auch die eifrigften Anhänger nicht, es vollfommen 
zu verfichen fich erfühnen. Doch ift fo viel gewiß, Laostie 
lehrte: 1) daß der Menſch durch Beflegung der Sinn⸗ 
lichleit oder der Begierden des Körpers, durch reine 
Tugend und Kraft der Beichauung in die Urvernmft 
fi) zu verfenfen vermöge und daß 2) wer biefen Gipfel 
der Vollkommenheit erreiht habe, an der Allmadıt Theil 
nehme, dem Tode nicht mehr verfalle, die Materie zu 
beherrſchen im Stande fei, mit der Geifterwelt in Ver⸗ 
bindung ftehe. 

Lao⸗tſe's Anhänger geben vor, durch Ueberlieferung 
von ihrem Meifter überfchwängliche Geheimniſſe zu befigen. 
Die Sekte hat zwei Klaffen von Anhängern, fogenannte 
Eingeweihte und Untergeorbnete. Die Eingeweibten find 
unverheirathet und dürfen fein Weib berühren, denn 
Kleifhestuft verunreinigt nach ihrer Lehre die Seele. 
Tauſende leben und lebten in Einöben, um Umgang 
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wit den Geiſtern zu pflegen und mit ihnen aus dem 
Kelche der Unfterblichkelt zu trinken. Andere bereiten 
ben Trank des Lebens, ver alle Krankheiten heilen, ven 
Tod überwinden, Steine und uneble Metalle in Gold 
verwandeln fol. | 

Die chineſiſche Staatsreligion und die Beamten- 
philoſophie Confutſee's fuchte, wie ich oben zeigte, das 
religiöfe Bedürfniß auf das allernieverfie Maaß zu be- 
fhränfen. Die unterbrüdte Natur rächte dieſes gewalt⸗ 
ſame Berfahren durch ein entgegengefehtes Uebermaaß. 
Auf verborgenen Wegen brad fi mittelft der Lehre 
Laostfe’8 der Muftizismus in der abentheuerlichften Ge⸗ 
halt Bahn bei dem Volke der Mitte. Schaͤndliche Bes 
trügereien find unter dem Deckmantel Laotſe's in China 
verübt worden und werben nod heute verübt. Viele 
Kaiſer und Kaiferiunen, ganze Höfe fielen in die Schlins 
gen von Gauflern, die Laotſe's MWunderfräfte zu befigen 
vorgaben und verloren durch den Trank des ewigen 
Lebens ihre Gefundheit, durch Goldmacherei ihre Schaͤtze.) 

Ich will zum Schluſſe noch zeigen, daß bei grie⸗ 
chiſchen Schriftftelern deutliche Spuren von früher Ver⸗ 
breitung einzelner ver eigenthümlichften Erzeugnifle chine⸗ 
fiſcher Civiliſation nach dem fernen Weften hervortreten. 
Beifpielsweife führe ich an, den Stein der Weifen oder 
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das Brauen des Tranks der Unfterblichfeit, den Braunts 
wein, den Gebrauch des Schießpulvers. Der Geſchicht⸗ 
ſchreiber Phylarch meldet in einem Bruchſtück, das Athe⸗ 
näus aufbewahrte,) „der zweite Lagide Aegyptens, 
Ptolemaͤus Philadelphus habe in feinem Palaſte zu 
Alexandrien eine Zauberfüche eingerichtet, um den Tranf 
der Unfterblichkeit zu entveden.” Auf diefelbe Thatjſache 
weiſen andere Stellen griechiſcher Schriftſteller hin. Kaum 
lann man zweifeln, daß dieſe Ueberſchwenglichkeit aus 
China und aus der Philoſophie Lao⸗tſe's ſtammt. 
Strabo *) fpriht mit Berufung auf Ausfagen ver 
Begleiter Alexanders des Großen, von einer indiſchen 
Rohrart, die einen nicht von Bienen bereiteten Honig 
hervorbringe und fügt bei, daß ein Getränf, das aus 
dieſem Honig gemacht werbe, ftarf beraufche. Eben der⸗ 
felbe Strabo theilt ) ein Zeugniß des Macedonen Me 
gafthened mit, Iaut welchem bie Inder aus Reis Mein 
machten. Offenbar muß die erflere Stelle von Rum, 
die zweite von Arrak verflanden werben. Endlich bes 
richtet ) Philoftratus im Leben des NApollonius von 
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1) XII, 536. Man vergl. die von Droyſen Geſchichte des 
Hellenismus II, 237 gefammelten Beweife. 

2) Geogr. lib. XV, ed. Falconer ©. 988 oben. 

3) Daf. S. 1007. Bergl. Laßen, indifhe Alterthumökunde I, 
264 fig. 

4) Vita Apoll. II, 14. II, 3. 
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Tyhana, dag Indiens Bewohner die Kunft verftanden 
hätten, ihre Feinde wegzubonnern, belagerte Städte mit 
Donner und Blitz zu vertheibigen. Ich kann hierin nur 
eine Anfpielung auf Schteßpulver fehen, und bin über- 
zeugt, daß dieſe Erfindung, ebenfo wie Arrak und Rum 
und die Begierve nad) dem Stein der Wellen, den Inden 
aus China zugefommen find. 
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Worrede. 


Die wohlwollende Aufnahme, welche Die 
im Frühling dieſes Jahres erſchienene Urgeſchichte 
fand, legt mir die Pflicht auf, einen zweiten 
Theil beizufügen, der meine Arbeit zu einem ge⸗ 
ſchloſſenen Ganzen macht. 

Vorliegendes Buch behandelt in zwoͤlf Ab⸗ 
ſchnitten die Schickſale ver Reiche Babylonien, 
Aſſyrien, Medien, Lydien, Aegypten, Iſrael, fo 
wie der Phoͤniker und der alten Griechen. 

Strenge Beweiſe koͤnnen in dieſem fernen 
Gebiet nur ausnahmsweiſe geführt werden, man 
muß ſich häufig mit Wahrſcheinlichkeiten begnügen. 

Ich bin mir bewußt, auf die Chronologie 
Fleiß verwendet und die vorhandenen, mir zu⸗ 
gaͤnglichen Quellen gebührend benützt zu haben, 
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Den Mittelpunkt meiner Unterſuchungen bil- 
den die zwei Gapitel über Aegypten. Meined 
Erachtens Fann nur von dem Pharaonenland und 
von Phönizien ber die ältefte Gefchichte Griechen- 
lands aufgehellt werden. So weit ich den beut- 
ſchen Gelehrtenftand und namentlich eine gewifle 
Glaffe ver Philologen Fenne, werden die in vor- 
liegendem Buch niedergelegten Anfichten gegen 
manches DBorurtheil auftoßen, doch Hoffe ich auf 
die Zuftimmung der Unbefangenen. Die Neuheit 
ift Fein Vorwurf, wenn ihr die Wahrheit zur 
Seite fteht. 


Freiburg, Anfangs November 1855. 


A. fr. Gfrörer. 
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Erſter Abſchnitt. 


dechattniß Der Zaphetiden zu den Hamiten. Entſtehnng 
des sberafiatifchen Staatsweſens. Arten deſſelben. 


Die moſaiſche Ueberlieferung von uranfänglicyer Ein⸗ 
beit des menſchlichen Geſchlechts und von den drei Staͤm⸗ 
men, aus welchen die Vielheit der Bölfer hervorging, 
bat fih und aud bei Erforſchung der chinefifhen Urge⸗ 
ſchichte bewährt. 

Gleichwie die fühlihen Arjas, als fie nah Hin, 
doſtan hinabſtiegen, dort ſchwarze Stämme vorfanden, 
fo fließ der turanifche Zweig, der in grauer Urzelt nad) 
der Öftfeite des Kuenlun wanderte, auf ven Tief⸗Ebenen 
ber hinterafiatiihen Ströme angelangt, mit älteren und 
war wilden Anſiedlern zuſammen, die laut mehreren 
Spuren fhwarze Hautfarbe hatten. Kaum fann man 
biefen älteften Bewohnern des fünlichen China einen 
andern Urfprung aufchreiben, ald einen hamitiſchen. 

N 
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Die Zendifhe Sage ermähnt eine merkwürdige That 
fache, welche geeignet ift, die frühe und weite Verbrei⸗ 
tung des hamitiſchen Urftamms zu erflären. Wie an 
einem andern Orte gezeigt worden, meldet fie, plöplid 
habe die Erdwaͤrme abgenommen, der Winter 10, der 
Sommer nur 2 Monate gedauert. Die Annahme, daß 
biefe Aenderung des Klima verſchieden auf bie Leider 
der drei Urftämme einwirfte, ift den Geſetzen der Natur 
gemäß. Wie heute noch in denfelben Familien Kinder 
von abweichender Förperlicher Anlage gefunden werden, 
fo wird, ja fo muß es aud in der Urfamilie geweien 
fein. Ich denfe mir, daß die Hamiten, am fchwerften 
betroffen durch die zunehmende Kälte, nach dem Süden 
davon eilten, während die Japhetiten der Rauheit ded 
Himmels, dem Schnee und den Winden trogen lernten, 
abgehärtet wurden und dadurch nicht wenig für ihre 
einftige geiftige Ueberlegenheit vorgearbeitet Haben. Aber 
der heiße Himmel, unter welchem die Hamiten fih an 
fiedelten, der üppige Pflanzenwuchs, der fie umgab, be 
förderte mit einem Schlag die Verdunklung ihrer Haut 
farbe, die Bervielfahung der Geburten, das rafche Ans 
fhwellen ver Volksmaſſe und dadurch weitere Yuswans 
derungen in ſolche Laͤnder des Oſtens und Weftens, die 
vom heißen Erdgürtel umfpannt waren. 

Wahrſcheinlich kam noch etwas Anderes hinzu. 
Zügellofe Sinnlichkeit fheint von jeher den Hamiten ans 
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gellebt zu haben, eine Einnlichkeit, welche dem Geſchlechts⸗ 
trieb ein unnatürliches Uebergewicht gab und dadurch in 
noch höherem Grave die Berölferung vermehrte. Die 
mofaifche Geſchichte brandmarkt Ham wegen Mangels 
an Schamgefühl. Andrerſeits fprechen ftarfe hiftorifche 
Gründe dafür, dag die ſchmaͤhligſte, aber auch ältefte 
Ausartung der Religion, der Lingam- oder Phallus⸗ 
Dienft, den Hamiten zur Laft fällt. Ich möchte fogar 
die Bermuthung wagen, daß in dem Berbrechen, wels 
ches Ham laut dem Berichte des erftien Buchs Mofls 
an dem Leibe feined Vaters verübte, eine dunkle Hins 
weifung auf den Phallusdienſt verborgen el. 

In der angeveuteten Weiſe nun wirb begreiflich, 
dag die Hamiten fi in grauer Borzeit nicht blos über 
Defan, fondern aud über Hinterindien und dad fünliche 
China ausbreiteten, fo wie daß die Arja und die chines 
fiſchen Turanier, ald jene in Hindoſtan einwanderten, 
diefe nach der Südſeite des Kuenlun hinabftiegen, fchon 
eine ältere Bevölkerung von ſchwarzen Menfchen vors 
fünden. 

Ich fomme an einen andern Punkt. 

Meines Erachtens gibt ed 3 Etufen im beginnen- 
den Völkerleben. 

Die erfte und niedrigfte war unftetes Herumſchwei⸗ 
fen, die zweite ward durch fefte Nieberlafiungen erftiegen. 
Manche Etämme haben ſolche Nieverlaffungen gegründet, 
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ohne daß ein Staat, ein Gemeinweſen baraus hervor⸗ 
sing. Der Etaat war bie dritte und zwar um ein Be 
deutendes höhere Stufe. Wie entfland nun der Etaat? 
Die Beringungen konnten laut den Thatfacdhen, auf vie 
wir bisher bei Erforfchung der älteſten Geſchichte unſres 
Geſchlechts ftießen, mannigfach fein. Bor Allem kommt 
in Betracht, ob in demſelben Lande, wo ein Staat im 
Werden begriffen war, nur Menſchen eines Geſchlechts 
fi angefiebelt hatten, oder ob zwei oder mehrere an 
Hautfarbe, Sprache, Körperbildung verfchienene Stämme 
neben, vielleicht durcheinander wohnten. War Erfteres 
der Fall, fo ging der Staat in der Regel dadurch aus 
dem früher vorhandenen Samilienleben hervor, daß eines 
ber Samiltenhäupter ungewöhnliche Fähigkeiten entwidelte, 
feinem Stamme befondere Wohltbaten erwies und in 
Folge folder Verdienſte ein Anfehen gewann, welches 
allmaͤhlig fi in Eöniglihe Gewalt verwandelte. Man 
fann die eben befchriebene Weile der Entftehung eines 
Staates die patriarchaliihe nennen. Einen ſolchen Ur- 
fprung jcheint das älteſte Gemeinweſen ver nörblichen 
Arter gehabt zu Haben. Vielleiht darf man in Die 
nämliche Klaſſe aud) die erften Anfänge des ägyptiſchen 
Staates rechnen. 

Wenn dagegen in einem Lande zwei ober mehrere 
Stämme zuſammenwohnten, hing die weitere Entwicklung 
zunuͤchſt davon ab, ob einer biefer Stämme dur gel 
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füge Anlagen, durch Eörperlihe Kraft oder auch bus 
Zahl eniſchiedene Ueberlegenheit über ven andern, ober 
die andern Stämme beſaß. Beſaß er fie wirklich, fo 
war Die Folge, daß der überlegene Stamm den ſchwa⸗ 
dern allmählig auf friedliche Weife in feinen Kreis zog. 
Auf foldem Wege fcheint der chinefifche Staat burd 
Bereinigung der Älteren fchwarzen Bevölferung mit dem 
turanifchen Zweige zufammengewacfen zu fein. Ober 
aber der ftärfere Stamm unterwarf den fchwädern Nach⸗ 
bar mit Gewalt und zwang ihn zu Knechtsdienſten. 
In diefer Weife entfland der indiſche Staat und bie 
Kaufe der Supra. 

Noch ein dritter Fall trat ein. Zwei oder mehrere 
Stämme ftießen, in gleichzeitigem Wanderungen begriffen, 
auf einem fremden Boden zufammen. Keiner erkannte 
die Ueberlegenheit des andern an, over wich, fonbern 
en Kampf brach aus, und das von Allen erftrebte Land 
warb dem Sieger zu Theil Der Etaat, der auf foldhe 
Weiſe entftand, mußte das Gepräge der Eroberung 
tragen. Ich habe hiemit den Urfprung des babylonifchen 
Reiches und feines Abſenkers, des afiyrifchen, befchrieben. 

Deutlihe Spuren find vorhanden, daß zwiſchen 
3000 und 2000 vor Ehriftus eine gleichzeitige Bewe⸗ 
gung unter Ariern, Kufchiten und Semiten begann. Bon 
dem Gebiete aus, welches noch in Aleranderd Tagen 
nad ihnen den Namen trug, drangen die Arier gegen 


Eüdweſten, alfo in der Richtung auf den Tigris vor, 
denn die Landfchaften Medien und Perſien erfcheinen, 
fobald Licht in der Gefchichte diefer Gegenden bämmert, 
von Bölfen ariſchen Etammes befegt. Nicht minder 
wiffen wir, daß ungefähr um biefelbe Zeit Kufcitens 
ſchwaͤrme vom Indus aus fidh gegen den perfifchen Meer: 
bufen wähten. Endlich breiteten fih die Semiten von 
den Gebirgen Armeniens her gegen Eüden nad dem 
Tiefland zwifchen den beiden Strömen aus. Die Richtung, 
welche alle drei nahmen, hatte, vermuthlih ohne daß 
fie e8 wußten ober ahnten, einen gemeinfchaftlichen End» 
punkt, auf dem fie zufammenftoßen mußten. Diefer Punkt 
war die große, babyloniſche Fläche. Man fteht, die 
Natur der Verhältniffe felbft zeugt für die Wahrheit der 
mofaifchen Weberlieferung, daß auf dem Boden, wo die 
Etadt Babel emporftieg, der älteſte Gcwaltftaat ent 
ftanden iſt, der erfle Eroberer fein Weſen getrieben hat. 


Zweiter Abſchnitt. 
Urgefhichte Yabyloniens, Afyriens, Mediens, Indiens. 


Unter einem der erften Seleuciden Syriens fchrieb 
der chaldaͤiſche Priefter Berofius die Geſchichte feines 
Baterlandes Babylonien in drei Büchern, von welden 
jedoch nur Bruchſtücke auf uns gelangt find. Beroffus bes 
nügte Die Tempelarchive Babyloniens und zu großer Em- 
pfehlung dient feinem Werke, daß die Ausfagen deſſelben 
mit den altteftamentlichen Propheten, ſowie mit Herobot 
in gutem Einflang ftehen. Auch zwiſchen den mofatichen 
Schriften und den Angaben ded Berofius fehlt es nicht 
an einer gewillen Uebereinftimmung. Nur nennt der 
haläifche Briefter andere Ramen uud giebt abenteuer- 
lich lange Jahres⸗Zahlen. Die Babylonier berechneten 
die Altefte Geſchichte nach drei an Größe verichienenen 
Eyklen. Sechzig Jahre zufammen bildeten einen Sofuß, 
der Eofus zehnmal genommen gab einen Nerus, ber 
alſo 600 Jahre zählte. Sechs Neren, alſo 3600 Jahre, 
machten einen Sarus aus. 

Beroſſus beginnt gleich Mofes mit einem Berichte 
über die Weltihöpfung Laut feiner Darftellung war 
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anfangs chaotiſches Dunfel und trübes Gewäfler, in 
welchem ſchwimmende Ungeheuer von der feltfamften Ges 
ftalt wohnten. Beroſſus fagt, einige dieſer Urthiere feien 
am Tempel ded Bel over oberften Gottes der Babylo⸗ 
nier abgebilbet geweien. Das Urbunfel verwandelte fi 
mit der Zeit in eine georonete Welt und zwar dadurch, 
daß Bel zwifchen Finfternig und Licht ſchied. Die Erd» 
oberfläche und der Zuftfreis oder Himmel fonderten fid 
ab. Als das Licht Fam, ftarben jene Ungeheuer, Belus 
aber, um fefte Geſtalt in die neue Welt zu bringen, fchlug 
ſich ſelbſt das Haupt ab und milchte fein eigenes Blut 
mit der Erbe. Daraus entfland der erſte Menfch Alo⸗ 
rus. Ihm folgte eine Reihe Geſchlechter, im Ganzen 
zehn bis zur Sündfluth herab. Auf die Zeit von Alos 
sus bis Zifuthrus, oder von der Schöpfung des Mens 
fhen bis zur Sündfluth, rechnen die Babylonier 120 
Saren., oder 432,000 Jahre, eine Summe, welche ges 
nau übereinftimmt mit der Dauer, welche bie indiſche 
Mythologie dem Kali⸗Jug, oder einem ver vier Welt 
alter zumeist, in welche die Zeitlichfeit nach ihrer Lehre 
geiheilt fein foll. 

Das Menſchengeſchlecht iſt nach Beroſſus auf bas 
byloniſchem Boden entftanden. Merkwürbigerweife hebt 
er zur Beglaubigung dieſes Satzes hervor, daß dort bie 
unferm Gejichlechte unentbehrlichen Nahrungsmittel, Gerſte, 
Walzen, verſchiedene Arten von Obſt wi wachen. Als 
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uun die erfien Menichen ſich wohnli einzurichten anges 
fangen hatten, fährt Beroſſus fort, erſchien aus der Tiefe 
des perfifchen Meerbufens ein Filchungeheuer Namens 
Oannes, gab ihnen Kunde über die Zuftände zur Zeit 
vor und nach der Schöpfung, lehrte fie Vuchſtabenſchrift, 
Zahlen, Geometrie, Bauknnſt, überhaupt höhere Bildung. 
Epäter, fügt er bei, feien andere Urthiere ähnlicher Art 
gefommen und hätten die Belehrung fortgefegt. Allmaͤ⸗ 
fig aber wuchs Ungerechtigfeit auf Erden und Gott bes 
fhloß die Frevler zu vertilgen. Er gab dem gerechten 
Ziuthrus, dem Könige des zehnten Menfchengeichlechts, 
bie Weifung, ein großes Schiff zu bauen und daſſelbe 
mit andern Frommen fammt je einem Paare nüßlicher 
Thiere zu befleigen. Xiſuthus befolgte ben Befehl, die 
Sündfluth begann, das ganze Land warb überſchwemmt 
und die Gottlofen ertranfen. 

Während das Schiff auf den Gewäflern ſchwamm, 
lleß Zifuthrus mehrmals Bögel ausfliegen, um zu erfor 
(hen, ob dieſelben trodenen Boden fänden. Als ver 
zulegt ausgeſchickte nicht mehr kam, blieb das Schiff auf 
einer Höhe Armeniens figen. 

xFiſuthrus flieg mit einigen der Seinigen aus, 
baute einen Altar, baufte dem Herm und verihwand 
pöglich, denn er warb in ben Himmel enirüdt, die ans 
dern aber, die mit ihm das Schiff beftiegen hatten, kehrten 
nad) Babylonien zurüd und bauten. das Land wieder an. 


10 


Nah der Sündfluth läßt Berofius ſechs Koͤnigo⸗ 
geſchlechter über Babylonien herrſchen, und zwar das 
erſte derſelben mit ebenſo abentheuerlicher Dauer, wie 
die, welche angeblich von Alorus bis auf Xiſuthrus re⸗ 
gierten. Das erſte nennt er ein einheimiſches und giebt 
ibm 86 Könige und 33091 Jahre, das zweite ſoll ein 
mebifches mit Zoroafter an der Spitze gewefen fein und 
8 Könige, 224 Jahre, gezählt haben. Das dritte if 
ein nicht genauer beftimmtes von 11 Königen und 48 
Jahren, das vierte ein chalpätiches mit 49 Königen und 
458 Jahren; das fünfte ein arabifches mit 9 Koͤni⸗ 
gen und 245 Jahren; das fechste wahrfheinlich ein aſſy⸗ 
rifches, mit 45 Königen und: 526jähriger Dauer. Bon 
da an nennt Beroſſus Herrfcher, pie auch von den hebräl- 
ſchen Duellen des alten Teftaments erwähnt werden. 

Ih komme fpäter auf Beroffus zurüd, und bemerte 
für den Augenblid nur dieß: die Rachrichten, welche er 
tiber die erfte nachfündfluthliche Dynaftie giebt, find hand» 
greiflich mythiſch. Als Hiftoriiches Ergebniß für baby- 
Iontfche Urgefchichte mag man vorerft den Satz betrach⸗ 
ten, daß nad der großen Fluth viele Völker: Meder, 
Ehalväer, Araber, Affyrer, alfo Arter und Semiten fid 
um ben Befig Babyloniend ftritten. 

Aus einer Duelle, die an Werth über Beroſſus 
fteht, gebt hervor, daß zu den Völkern, welche die Herr⸗ 
[haft über Babylonien erftrebten, nicht bloß Semiten 
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und Arier, d. 5. Japhetiten, fondem auch Hamiten ges 
hörten, ja daß ein Hamite der Erfte war, der nad) ber 
großen Fluth ein Reich auf babyloniihem Boden zu 
gründen verfuchte. In der Geſchlechtstafel heißt es (Ges 
nefid 10, 8). „Hams Eohn Chus zeugte Nimrod, Nim⸗ 
sod aber fing an ein Gewaltiger auf der Erve zu fein 
und wurde ein großer Jäger vor dem Herm. Der Ans 
fang feines Reihes war Babel, Erech, Alkad und Kalne 
im Lande Sinear.“ Mit dem Worte Sinear bezeichnet 
die mofalfche Urkunde das Niederland zwifchen den beiden 
Etrömen Euphrat und Tigris. Die: drei andern Orte 
Erech, Aftad und Kalne fönnen im alten Babylonlen 
nachgewieſen werben. *) 

Nach der Volkertafel hat alſo ein Hamite, d. h. 
ein Aethiopier oder ein Sohn des ſchwarzen Geſchlechts, 
das älteſte Reich in Babylonien gegründet. Dieſes 
Zeugniß ſteht nicht allein da. Uralte griechiſche Sagen 
berichten, I daß der Aethiope Kepheus und fein Volk 
fh einft in Babylonien niederließen, jedoch fpäter weis 
ter gegen Norden zogen. 

Die mofalfhe Urkunde ftimmt mit letzterer Angabe 
überein: Nimrods babyloniiches Reich hatte Feine Dauer. 
In dem Berfe ver Völfertafel, der auf den obenanges 
führten folgt, heißt es: „Nimrod zog aus nach Affur und 


4) Ruobel Bslkertafel der Geneſis ©.341. 2) Daf. 349 fig. 
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erbaute Rinive, Rehobot, Jr und Kalah, ſowie Reſen 
zwiſchen Rintve und Kalah.“ Mit diefem Ausziehen aus 
Babylon iſt höchſt wahrfcheinlich ein Aufgeben des dor 
tigen Reichs angeveutet, denn nirgends wird die Rüd- 
fchr Nimrods nach Babel erwähnt. Ueberdieß ſchildert 
das folgende Kapitel des erſten Buchs Moſis den Ber 
fall Babyloniens. Als die Kuſchiten⸗Staͤmme, heißt 
es, von Oſten ber nad der Ebene Sinear kamen, 
befchlofien fie eine Stabt und einen himmelhohen Thurm 
zu bauen und legten Hand an das Werk, aber ber 
Ewige verwirrte ihre Sprache, die urfprünglich eine und 
dieſelbe geweſen war, alfo daß Keiner den Andern mehr 
verftand und zerftreute Die Bewohner Sineard in andere 
Länder. Daher erhielt auch die Stadt, deren Ausbau 
verunglüdt war, den Namen Babel, d. h. Verwirrung. 
Naͤchſt der Voͤlkertafel halte ich die Veberlieferung 
vom Bau des babylonifchen Thurmes für eines der wich⸗ 
tigften Ueberbleibfel aus der Urgeſchichte. Stammt das 
menfchlihe Gejchleht von einem Paare ab, fo folgt, daß 
einft eine Urſprache beftand, die für alle glei war. Indem 
jebod die Stämme Sem, Ham, Japhet, von welchen 
Moſes die Vielheit der Voͤlker ableitet, fi über bie 
ganze Erde verbreiteten und weit auselnandergerifien 
wurden, fonnte es nicht fehlen, daß Verſchiedenheiten der 
Urſprache entftanden. Diefe Verſchiedenheiten mußten 
mit dem Augenblick in bie politiiche Geſchichte eingreifen, 
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da die ſeit langem getrennten Stämme zuſammenſtießen 
und fobalb ein Berfuch gemacht warb, fie zu einem Reiche 
zu vereinigen. Ich habe oben die Urfachen entwidelt, 
welche bewirkten, daß gerade in Babylonien, als dem 
Durchgangspunkte, wo die Völkerzüge ſich kreuzten, der 
vorausgeſetzte Fall eintrat. 

Das Unternehmen hamitiſcher Eroberer, einen gro⸗ 
Sen Staat zu errichten, ſcheiterte an der ſchroffen Ver⸗ 
fchiedenheit der Bölter, welche fit im Laufe ber Zeit 
ausgebildet hatte, insbeſondere an ber Verſchiedenheit der 
Sprachen, welche bier zum erftenmal als politifder He- 
bel wirkte. Jener Hamitenftamm, welchen die Noachi⸗ 
dentafel mit dem Namen Rimrod bezeichnet, gab freiwil- 
ig oder gezwungen die Durchführung des Planes auf 
und wandte fi gegen Rorven den Tigris hinauf, Bas 
bylonien in Verwirrung binterlafiend, pie Jahrhunderte 
gedauert haben muß. Denn erft einen langen Zeitraum 
fpäter Fällt wieder ein Lichtfirahl der Geſchichte auf das 
dortige Land, wo nunmehr ein geordnetes Reich zum 
Beſtand kam. 

Folgen wir den Hamiten gegen Norden: „Nim⸗ 
rod,“ heißt es, „zog aus nach Aſſur und erbaute daſelbſt 
Ainive, Rehobot, Kalah und Reſen, welches zwiſchen 
Ninive und Kalah lag: das iſt die große Stadt.“ Von 
den ebengenannten Orten iſt Ninive weltbekannt, die 
andern drei finden ſich in feiner Altern Quelle erwähnt. 
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SR dieſes Stillſchweigen anderer Zeugen nicht verbächtig? 
Mit Nichten! Die neueften Ausgrabungen, welche Fran⸗ 
zofen und Engländer auf dem Boden veranftalteten, wo 
einft Rinive fand, haben den mofatfchen Bericht über Ni⸗ 
nive’8 Gründung gerechtfertigt. Zur Zeit feiner hoͤchſten 
Blüthe war Ninive eine Stadt, welche jede ältere ober fpä 
tere an Größe übertraf. Laut dem Berichte des Kteſias 
bildete‘) fie ein laͤngliches Biered von folder Ausdeh⸗ 
nung, daß die zwei Langfeiten je 150 Stadien (7”—8 Stun⸗ 
den), die zwei breiten Seiten je 90 Stadien (4'); 
Stunden), der ganze Umfang 480 Etabien, b. 5. 24 
Etunden maß. Uebereinftimmend hiemit behauptet dad 
hebräifche Buch Jona, daß drei Tagreifen nöthig feien, 
um die Stadt Ninive zu umfreifen. Zur Zeit va an allen 
ungewöhnlichen Nachrichten aus dem Alterthume gemäfelt 
wurde, bat man aud die von Kteſtas bezeugte Größe 
Ninive's in Zweifel gezogen, aber bie ſchon erwähnten 
neueren Unterfuchungen ergeben, erſtlich daß Ninive aller 
dings zur Zeit feiner höchſten Blüthe einen fo großen 
Raum einnahm, zweitens daß die einzelnen Theile der 
Etadt ein verfchievened Alter haben, drittens daß nad) 
und nad) Orte, die anfangs für fid) befanden, in vie 
Ringmauer der Etadt cingefchloffen wurden und mit ihr 
zuſammenwuchſen. 


— — 


1) Knobel ©. 345. 
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Die Geſchichte jehiger Hauptftänte, wie London und 
Baris, beweist, daß Achnliches heute noch geihieht. Die 
in der Roachiventafel erwähnten Gemeinden Rehobot, 
Ir, Kalah und Refen waren eben folde Drte, die mit 
Rinive vereinigt worden find. Daher if es in der Ord⸗ 
nung, daß jpätere griechiſche Schriftfteller nichts von ihnen 
wiffen, denn, als dieſe fchrieben, hatten Rehobot, Sr, 
Kalah, Reſen laͤngſt aufgehört, Gemeinden für ſich zu 
fein, während dagegen der Berfafler ver Noachidentafel 
zu einer Zeit lebte, wo noch die 1leberlieferung fort 
beftand, Ninive fei einft Eleiner gewefen und durch Ver⸗ 
einigung mehrerer Orte groß geworden. Daß ihm Letz⸗ 
teres befannt war, erhellt aus dem Sage, „pas iſt die 
große Stadt“. Diefe Worte beziehen fi nemlich auf 
die genannten Orte zufammen, ober auf ihre Vereinigung 
zu Großninive. 

Erweckt nun die geographiiche Gemauigfeit unferes 
Berichts nicht ein günftiged Borurtheil für den hiſtori⸗ 
Ihm Theil feiner Behauptungen? Wir werden wohl 
thun, anzuertennen, daß bei erfter Gründung des. afly« 
riſchen Etaatd Hamiten mitwirften. Ich fage: mit⸗ 
wirkten, denn von felbft ift Har, daß der Stamm Aflur, 
den die Roadhiventafel als Sohn Sems aufführt, bei 
Enmichtung eined Reichs betheiligt fein mußte, das auf 
feinem eigenen Grund und Boden erftand. In welde 
Zeit fällt aber der HamitensZug nad dem oben Tigris 
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und der erſte Anfang des affyrifchen Reihe? Dice 
Gründe ſprechen dafür, daß dieſes Ereigniß nicht fpäter 
als 2200 Jahre vor Ehriftus angeſetzt werben barf, wahr- 
fcheinlich reicht e8 bis 2500, vielleicht noch höher hinauf.') 
Die Völlertafel macht Nimrod zum Urenfel Roche und 
reiht Abraham, ven Stammvater der Juden, 7 Geſchlechts⸗ 
folgen fpäter. Diodor behauptet, dem Arzte Ktefias fol- 
gend, daß das afiyrifche Reich, welches nach ihm 717 geftänt 
worden fein fol, 1360 Sahre beftanden habe. Diodors 
afiyrifche® Reich ift aber ohne Frage fünger als Nimrod. 
Im Borbeigehen will ich noch bemerken, daß Nimrods 
Bordringen nad Chaldäͤa geeignet ift, die Auswande⸗ 
rung des femitifhen Stammes, dem Abraham angehörte, 
nad) dem Südweſten zu erflären. Diefe Semiten fuchten 
allem Anicheine nad dem Zwange, den bie fremden Er 
oberer in ihrer alten Heimath übten, zu entrinnen und 
verließen deßhalb Arphaffad. 

Der Keim, den die Hamiten am obern Tigris ges 
legt, ward zum mächtigen Baume, der Staat, den fie 
gegründet, ſchwoll zum älteften Weltreihe au. ber 
Namen und einzelne Thaten oder Schickſale der Herr⸗ 
fher, durch welche dies vollbracht ward, können bis jet 
noch nicht angegeben werben. Wielleicht gelingt es in 
naͤchſter Zukunft durch Snfchriften, welche bie in unfern 


1) AÆAnobel a. a. D. ©. 349. 
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Tagen vorgenommenen Ausgrabungen zu Tage fördern, 
die angebeutete Lüde auszufüllen. Die älteren Hilfe 
mittel reichen nicht au6. Zwar theilt ver Sicilier Dies 
dor nach Ktefias, der feinerfeits die Bildwerke in Ninive 
benũtzte, eine lange Reihe aſſyriſcher Herricher mit, aber 
feine Angaben verdienen, wenigftens was bie Perſonen 
betrifft, wenig Glauben, weil ohne Frage uralte ober 
efiatifche Mythologie ſtark auf diefelben eingewirft hat. 

Die Herriher Rinns und feine Gemahlin Semis 
samis, welchen er hauptfächlich die Ausbreitung des aſſy⸗ 
riihen Reiches zufchreibt, find erweislich Namen von 
Landesgöttern, auf deren Macht die Sage alle großen 
Ereigniffe zurückführte.) Nichts deſto weniger ftehen 
folgende wichtige Thatfachen feſt: ein am obem Tigris 
errichtetes Weltreich, deſſen Hauptſtadt Ninive war, 
bat zwiſchen 2200 und 1200 vor Ehriftus den größten 
Theil Aſiens, namentlih Mefopotamien, Eyrien, Phoͤ⸗ 
nicien, Chaldäa, Arrapaditis, das Land zwifchen dem 
caspiichen und ſchwarzen Meere, dann im Oſten bie 
Länder der Arier, Medien, Berfien, Baftrien bis zum 
Hindufufh, endlich im Weften SKleinafien bis zum Bos⸗ 
yorns beherrſcht. | 

Ich begnüge mich, die fhlagenpften Beweiſe anzus 
führen. Im Allgemeinen zeugt für die Größe des Staats 


1) Movers Phoͤnizier I, 631 fig. 
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der ungeheure Umfang feiner Hauptflabt Ninive. Kur in 
einem Weltreihe kann eine foldhe Rieſenſtadt emporſtei⸗ 
gen. Dap Afiyriens Könige gegen Often die Länder der 
Arier beberrfchten, ift aus mehreren Gründen unzweifel⸗ 
haft. Einmal fprengten im 7. Jahrhundert vor Chriftus 
nad) langem Gehorſam die Meder das aſſyriſche Jod, ihr 
Land war folglich früher von den Afiyriern erobert wor, 
den. Fürs zweite fürderten die Ausgrabungen der Yrans 
zofen auf dem Boden von NRinive und der Umgebung eine 
Mafle Bilnwerfe zu Tage, die ähnlich den ägyptiſchen, 
Eroberungen darftellen, deren Schauplatz ohne Frage 
der arlihe Oſten Aftens war: Kriegsrüſtungen, an 
denen unterworfene DBölfer Theil nehmen, Schlachten 
und Siege, Erflürmung fefter Städte, Darbringung von 
Geſchenken, worunter Kamele und Elephanten, leßtere 
von Inden geführt.) Die Ausvehnung afſyriſcher Macht 
bis nad Phönicten und bis zur Gränze Aegyptens hin 
wird erwieſen durch eine Stelle des Werkes von Mane⸗ 
tho8, auf das ih am gehörigen Drte zurüdfommen werbe. 
Manethos berichtet nämlich, die arabifchen Hirtenfönige, 
durch welche feit 2190 vor Ehriftus Aegypten unterjodht 
worden war, hätten die Feſtung Avaris bei Pelufium 
aus Furcht vor Einfällen der Aften beherrfchenden Aſſy⸗ 
rier angelegt. Dieſer Schriftfteller, welcher die alte Ges 





4) Movers IL, 262. 
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ſchichte Aſiens genauer kannte, als irgend ein anderer 
Drientale, Grieche, ober Römer, zeugt demnach von einem 
affurifchen Weltreih, das um 2000 vor Chriftus fi 
bis zur Grenze des Nillandes erftredte. 

Richt minder ficher ift die Herrihaft ber Afiyrier 
über Kleinaften bis zum Bosporus. Durch das ganze 
vordere Afien zieht fih ein Netz alter HeersStraßen, 
deren Hauptpunfte mit Dentmälen gefhmüdt waren. 
Schon Herodot kennt viele derfelben und fchreibt fie alten 
ägnptifchen Königen zu. Andere Griechen führten fie 
auf den Aethiopen Memnon, auf Rinus oder auf Semi⸗ 
ramis zurüd.‘) Noch heute find Trümmer diejer Stras 
Fenzüge und ihrer Ausfhmüdungen vorhanden. Eine ges 
naue Vergleichung derſelben mit ven Bildwerken, welche 
Botta zu Khorfabad in der Nähe des alten Ninive fand, 
hat ergeben, daß beide einem Kunftfiyle angehören, daß 
fie aſſyriſch ſind. Beſonders gilt Iehteres von den Denk 
mälern bei Beirut in Phoͤnicien und bei Sardes in 
Kleinafien.) Die Afigrier haben folglih in der Urzeit 
über die Gegenden geherrfcht, wo fpäter das trojanifche 
Reich entfland, und wo bie von Homer befungenen 
Kämpfe geliefert worden find. Noch mehr, die Odyßee 
erwähnt einen Acihiopen Memnon, der mit feinen ſchwar⸗ 
zen Echaaren den Trojanern gegen bie Griechen zu Hülfe 


1) Daf. U, 278. 2) Daf. II, 280. 
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sog. Wie kommt diefer Sohn des fühlichen Oſtens in 
den fernen Weften Afiens? Kaum kann man fich eine 
andere Erklärung venfen, als die, daß biefelde Madıt, 
welche über die ſüdlichen Meergeftade zwiſchen den Mün- 
dungen des Tigris und des Indus, wie im Weſten 
über den Bosporus gebot, nämlich die aflyrifchen Grob 
fönige den ſchwarzen Lehensmann aus Kufch dem troja- 
niſchen Bafallenfürften am Mäander zu Hilfe ſchickten. 
In der That haben ſchon Plato und Ktefiad das Zeng⸗ 
niß Homers in dieſem Sinne verſtanden.) 

Was mich betrifft, fo bin ich überzeugt, daß bie 
Ausfage der Odyßee bezüglich Memnons, welche neuere 
und ältere Spealiften in lauter Götterdunſt auflöjen 
wollen, guten hiftorifchen Grund hat, und daß die Er⸗ 
Härung Plato's richtig if. Ich gebe Folgendes zu ber 
benfen: das afiyriihe Reich fammt ven Fleineren aus 
ihm beroorgegangenen Staaten Medien, Babylonien, 
Lydien unterlag befanntlich im Laufe des 6. Jahrhunderts 
u Ehr. dem Perfer Eyrus. Er und feine Nachfolger ber 
trachteten fih als natürliche Erben der Affyrer und ſpra⸗ 
hen die Herrihaft über fümmtliche Lande, die je unter 
aſſyriſchem Scepter geftanden, kraft Erbrechts als wohl, 
erworbenen Beſitz an. Bon dieſen Anſichten ging ins⸗ 
beſondere des Darius Schn Ferxes aus, als er das 


1) Daf. ©. 282. 
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Schwert gegen Griechenland z0g und den Krieg, welchen 
er den Hellenen erflärte, laut dem Berichte‘) Herodots 
aus folgenden Gründen rechifertigte: erſtens hätten bie 
riechen dadurch, daß fie Troja, eine Provinz Ninive's, 
mit ungerechtem Krieg überzogen, bie Perſer als rechts 
mäßige Erben ver Aſſyrer beleidigt und Zücdhtigung vers 
dient, zweitens fei Pelops, der Griechen Stammpvater, 
in uralter Zeit SHave der Afiyrer und folglih ver 
Perſer geweien; das ganze Volk der Griechen müfle das 
ber von Rechtswegen den Königen des Oſtens gehordhen 
und ihre Widerfpenftigfeit verbiene Strafe. Se befler 
man in neuerer Zeit dad Morgenland fennen lernte, 
deſto mehr Hat fi die Glaubwürdigkeit Herodots bes 
währt. Darum wird wohl Riemand zu behaupten wagen, 
daß die Beweggründe zum Kriege, welche Herobot dem 
PVerjerfönig unterlegt, von ihm erbichtet feien. 

Eben jo wenig wahrfcheinlidh ift aber, daß Xerres 
irgend einen griechiſchen Schulmeifter zu Hilfe rief, um 
durch ihn aus Homer oder aus andern alten Eagen 
fheinbare Borwände des Angriffs auf die Griechen ſam⸗ 
mein zu laffen, fondern man muß vorausfegen, daß der 
Berferfönig die Grunde, mit welchen er den Krieg gegen 
Hellas rechtfertigte, aus den Leberlieferungen feines Reis 
bed, oder auch aus den Sammlungen alter Urkunden 


1) Hist. L 4 und VII, 11. 
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entnahm, über die er, als oberfter Gebieter, nad) Gut⸗ 
dünfen verfügen konnte. Das fragliche Verfahren des Fer» 
xes fteht nicht vereinzelt da, man kann ein ſchlagendes Bei⸗ 
fpiel aus neuerer Zeit vergleichen. Als Ludwig XIV. von 
Franfreih die fogenannten Reunionsfammern einfehte, 
und ein Stud um das andere vom deutſchen Reich abrieß, 
behauptete er, dieſe Gebietstheile gehören von Rechtswegen 
ibm, als dem Nachfolger des Könige Dagobert, der 
vor Taufend Jahren alles Land bis zum Rhein erworben 
habe. So gut nun den allerdings ungeredhten Anmas 
Bungen des. Bourbonen hiftorifche Thatſachen zu Grunde 
lagen, eben fo gut wird man dasſelbe bezüglich ver 
Kriegserflärung des Perſerkönigs Xerxes zugeben müffen. 
Dann aber folgt: erftlih daß die Trojaner im 13. Jahr 
hundert vor Chriſtus Vafallen der Afiyrier gewefen find 
und zweitens, daß aud die Pelopiden Griechenlands 
einft mittelbar den Aſſyrern gehorcht haben. Sch werbe 
an einem andern Ort auf lebten Punkt zurüdfommen. 

Der trojanifhe Krieg endete befanntlich mit dem 
Siege der Griechen. Obgleich die Grosfönige Affyriens 
ihrem Bafallen Priamus Hülfe zugefendet hatten, ver 
mochten fie ihn doch nicht aufrecht zu halten. Man iſt 
berechtigt, hieraus den Schluß zu ziehen, daß die aſſy⸗ 
siihe Macht um jene Zeit geſchwächt geweſen fel. Auch 
andere Epuren weifen auf dasfelbe Ereigniß hin. Heros 
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dot meldet,') daß die Afiyrer, ehe fi die Meder von 
ihrem Reiche Iosrißen, was um 690 geſchah, 520 Jahre 
über das obere Afien geherriht Hätten. Diefe Rechnung 
rädt den Anfang der Dynaftie, von welcher Herodot 
fpridt, in das Jahr 1210 vor Chriftus hinauf. Allein 
da die Behauptung Diodors von Sicilien und feines 
Gewährsmannes Ktefiad, laut welder pas aſſyriſche 
Reich Schon 2000 vor Ehriftus beftand, durch unzweifel⸗ 
hafte Thatfachen beglaubigt wird, da man andererfeits 
nicht wohl vorausfegen fann, daß Herodot ohne allen 
Grund jene Zahl angibt, fo bleibt nichts anderes übrig, 
als beide Ausfagen auf irgend eine Weife zu vereinigen. 

Bon felbft empfiehlt fidy die Annahme, daß zwar das 
affyrifche Weltreich ſchon Tänger beftand, daß aber "in 
dem Sabre 1210, auf welches Herobot hinweist, ein 
Wechiel der Dynaftie eintrat, indem zu Rinive ein neues 
Geſchlecht den Thron beſtieg. Ih will damit fagen, 
Herodots Behauptung, daß die Afiyrer feit 1210 das 
obere Aſien beberrichten, fei nicht auf das Neich von 
Ninive, fondern auf diejenige Dynaftie zu beziehen, wels 
der um 700 die Meder den Gehorfam auffünbigten. 
Diefe Erklärung ift fünftlich, fofern das, was der Ba- 
ter der Gefchichte im Allgemeinen behauptet, auf ein bes 
ſtimmtes Herrſchergeſchlecht befchränft wird, allein nur 
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fo läßt fih feine Angabe mit der dur Thatfachen bes 
glandigten Ausſage der andern Zeugen vereinigen. 

Im Uebrigen fprechen, abgejeben von den verſchie⸗ 
denen Rechnungen des Kteſias und Herodot, andre ges 
wichtige Gründe dafür, daß kurz nach dem trojanifchen 
Kriege nicht nur ein Wechſel der Dynaftie, fondern aud) 
fonft eine bevenklihe Wendung der Dinge in Afiyrien 
erfolgt if. Ums Jahr 1680 vor Ehriftus wurden, wie 
ih unten nachzuweiſen mir vorbehalte, vie fogenannten 
Hyffos oder arabiſchen Hirtenfürften aus dem Nillande 
vertrieben und nun gelangte auf Aegyptens Thron eine 
Reihe von Yürften, weldhe mehrere hundert Jahre als 
Eroberer auftraten und weithin glüdlihe Waffen trugen. 
E8 konnte nicht fehlen, daß dieſes Wachothum Agypti- 
ſcher Macht auf die innern Berhältniffe Aſiens zurüd- 
wirkte. Wirklich wurde das afiyrifche Reich ſchwer durch 
daſſelbe betroffen. Auch auf der Seite gegen Welten 
erlitt es Einbuße. 

Hier entitand nämlich ein neuer Staat, der lydiſche. 
Trojas Fürften waren, wie wir fahen, in alter Zeit Va⸗ 
fallen ver aſſyriſchen Grosfönige geweien. Ihr Sturz 
ſchuf Raum für Bildung neuer politifher Körper. Ho⸗ 
mer fennt die Lyder nicht, er nennt da, wo dieſe fpäter 
wohnten, Mäonier. Allen Anfcheine nah waren Die 
Luder gleich den Miüoniern ein Heiner Stamm japhetis 
(hen Geſchlechts, der, als er zur Herrſchaft gelangte, die 
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mäonifchen Nachbarn in den Hintergrund brängte. Haupts 
jeuge über die lydiſche Urgefchichte tft Herodot. Er uns 
terſcheidet zwei Herrſcher⸗Geſchlechter: das heraklidiſche 
das mit Agron begann und mit Kandaules endigte, und 
dad der Mermnaden, welches Oyges gründete, von dem 
in vierter Linie der befannte Kröjus abftammte. ') Die 
hoifhen Herakliven regierten nach Herodot von Agron 
bis auf Kandaules 505 Jahre, Kandaules aber wurde 
durch Gyges im 4. Jahre der 16. Olympiade, ober 713 
v.Chr. geſtürzt. Der Anfang der Herrichaft des erften 
lydiſchen Heraflivden Agron fällt alfo ind Sahr 1218 
vor Ehriftus, aljo um bdiefelbe Zeit, da vermöge ber 
obenerwähnten Rechnung irgend ein Umfchwung in Aſſy⸗ 
rien eingetreten. 

Die Eippihaft Agron's beſchreibt Herodot fo: er ſei 
geweien ein Sohn des Ninus, des Belus, des Herfus - 
les. Nun werden Rinus und Bel überall ald Stamms 
väter der Dynaſtie angegeben, welche von Ninive aus 
Aften beherrichte. Man muß demnach dem Herodoteiſchen 
Stammbaume ver lydiſchen Herafliven den Sinn unters 
legen, daß fie Eprößlinge der aſſyriſchen Dynaftie ges 
weien feien. Laut allen Nachrichten beftand jedoch das 
aſſyriſche Reich bis zu Ende des fiebenten Jahrhunderts 
vor Ehriftus fort. Diefe Thatfache nöthigt die ydiſchen 
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Herafliven als eine Nebenlinie des Ninlvitiſchen Königs⸗ 
ſtammes zu betrachten. Verhält ſich aber die Sache fo, 
dann folgt, daß um 1218, als dem Jahre, in weldes 
Herodot die Anfänge der lydiſchen Herafliven verlegt, 
das herrſchende affyriihe Haus fih in zwei Linien ge 
ſchieden hat, von denen die eine zu Ninive blieb, die 
. andere ihren Eig im lydiſchen Sardes aufſchlug; oder ab» 
gefehen von der dynaſtiſchen Frage, daß aus der Einheit 
des alten aſſyriſchen Reiches zwei kleinere Staaten, ein 
affyrifher neuer Ordnung, und ein lydiſcher hervorgingen. 

Möglich wäre ed Immerhin, daß die Trennung des 
berrfhenden Geſchlechts Feine völlige Zerfpaltung des 
Reichs berbeiführte; die Herakliden zu Sardes fönnten 
dem Stammhauſe zu Ninive Gehorfam geleiftet, ſich ald 
Bafallen der Niniviten betrachtet haben. Gleichwohl 
- muß ich befennen, daß ich in den vorhandenen Duellen 
feine Epur eines ſolchen Berhältnifies finde. Auch if 
dieß an fi unwahrſcheinlich. Die Gefchichte zeigt durch 
viele DBeifpiele, daß jüngere Linien, die fi) von älteren 
trennten, nad, felbftftländiger Herrichaft fireben. Und in 
diefem Lichte erfcheint auch das lydiſche Neid. Beide 
Dynaftien, die Mermnaden, wie die Herakliven, arbeiteten 
darauf hin, SKleinaften unter ihre Botmäßigfeit zu brin- 
gen, und eine Rolle in ver Welt zu fpielen. Yaßt man 
alles oben Gefagte zulammen, fo muß aus der Ent» 
ftehbung des lydiſchen Etaats der Schluß gezogen werben, 
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dag das aſſyriſche Reih um 1218 vor Ehriftus, ober, 
um eine befannte Epoche zu wählen, bald nad der 
Zeit des trojanifchen Kriegs eine gefährliche Krifis durch⸗ 
machte, und in Gefahr der Auflöfung fchwebte. 

Roh von einer andern Seite her wird dieſer Satz 
beftätigt.. Ich muß auf Berofius zurüdtommen. Leider 
it die Etelle, um die es ſich hier handelt, nicht in ihrer 
urfprünglichen Geftalt vorhanden, fondern mittelft eines 
doppelten Auszuges, welchen Alexander Polyhiſtor aus 
dem Werke des Berofius, und welchen wiederum der 
Kirchengefchicktfchreiber Eufebius aus dem Buche Alexan⸗ 
ders machte. Eie lautet fo: „nachdem Beroſſus berich- 
tet hat, daß neun arabifche Könige während eines Zeit 
raums von 245 Jahren über Babylonten herrichten, 
ſpricht er von der afiyriichen Königin Semiramis. Dann 
zählt er wieder einzeln AO Könige auf, unter welchen 
526 Jahre lang (Babylonien) ftand. Nach dieſen fommt 
er auf ven chaldäiſchen König Phul, welden aud die 
Ehriften der Hebräer erwähnen.“ 

Tiefe Stelle bedarf der Erläuterung. Das Wert 
des Beroffus handelte, wie ver Titel BaßvAornz bes 
weist, von Babylonien und feinen Königen; auf die Ges 
ſchichte anderer Länder ließ fih der Verfaſſer nur infos 
ferne ein, als lebtere in enge Beziehungen zu Babylonien 
traten. Rum fagt Eufebius, daß Berofjus nah Auf 
ählung der neun arabiihen Könige, die über Babylo- 
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nien herrfchten, auf die Afiyrerin Eentramis zu ſprechen 
fam. Dieſe Abihweifung muß ihren Grund haben: mit 
andern Worten, es iſt in hohem Grade wahrſcheinlich, 
daß Berofjus deshalb von Semiramis ſprach, weit fie, 
oder vielmehr weil das afiyrifche Reich nad Verlauf des 
245jährigen Zeitraums der neun Araber, Babylonien 
unterjocht hatte. Die von Semiramis begründete Herr 
fhaft über Babylonien kann jedoch nur Kurz gebauert 
haben, da Beroffus, unmittelbar nachdem er von Semi⸗ 
ramis gehandelt, wieder 40 Könige aufzählt, welche abs 
gefehen von andern Gründen fhon deßhalb einheimifche 
gewefen fein müflen, weil fie auf feiner der vorhande⸗ 
nen Liften aſſyriſcher Herrfcher erwähnt werben. Allein 
nad dem Ende des Regiments der AO babylonifchen 
Könige trat offenbar wieder derfelbe Kal ein, wie unter 
Semiramis nad Verſchwinden der neun arabifchen Fürs 
fien. Babylonien muß abermals unter aſſyriſche Ges 
walt gerathen fein, denn Phul, welchen Berofius nad 
den Bierzig ald Herm von Babylonien nennt, und deſ⸗ 
fen aſſyriſche Abſtammung er durch das Beiwort Chal⸗ 
daͤer andeutet, war laut ben hebräiſchen Quellen, auf 
welche Euſebius hinweist, urſprünglich König von Ni⸗ 
nive. Aus dem Zeugniſſe des Beroſſus ergeben ſich dem⸗ 
nach folgende wichtige Punkte: erſtens der aſſyriſche Kö⸗ 
nig Phul hat Babylonien, das vorher ein unabhängiges 
Land war, mit ſeinem Reiche vereinigt; zweitens vor 
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Phul regierten in Babylon während eines Zeitraums 
von 526 Jahren 40 einheimifche Könige; drittens ehe 
dieſe ſelbſtſtaͤndige Dynaftie auffam, haben vie Afiyrer 
eine, wiewohl kurzdauernde, Herrfchaft über Babylon 
beſeſſen. 

Wir kennen, wie unten gezeigt werden ſoll, aus 
hebraͤiſchen Quellen die Zeit Phuls. Er blühte um 760 
vor Ehriſftus. Rechnen wir nun zu dieſen 760 Jahren 
die 526jährige Dauer jener einheimifchen Könige, fo 
befommen wir den Aufang der babyloniſchen Selbftftän- 
digkeit. Um 1286 vor Ehriftus wurde alfo Babylonien 
wieder ein unabhängiges Land, nachdem es unmittelbar 
vorher, jedoch nur kurze Zeit, unter aſſyriſchem Regiment 
geftanden hatte. Dieſe Herrfchaft verloren vie Aflyrer 
mgefähr zur Zeit des trojanifchen Kriegs und 60 Jahre 
früher, che einerfeitd Lydien fih vom affyrifchen Reiche 
losriß, und ehe anderfeitd, laut den Andeutungen Heros 
dots bezüglich der Luder, eine neue Dynaſtie den Thron 
von Rivive beftieg. 

Die Zahlenangaben bei Beroſſus feben und in 
Etand, noch weitere Rüdichlüffe auf die Urgeſchichte der 
beiden Länder Babylonien und Affyrien zu machen. Bor 
der furzen Herrfchaft der Affyrer über Babylonien, welche 
Beroſſus verftedt anbeutet, läßt er das Land durch neun 
arabifche Könige 245 Jahre lang regiert werben. Letz⸗ 
tere Periode endigte, wie wir willen, mit dem Jahre 
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1286, in welchem Babylonuien wieder felbfifländige Könige 
erhielt; die Anfänge der arablihen Herrihaft über Bas 
bel find daher, vorausgefeht daß die vorübergehenpe Ges 
walt der Eemiramid nur etwa 10—20 Jahre dauerte, 
ind Jahr 1550 bis 1560 vor Chriftus zu verlegen. 
Etwas über hundert Jahre früher, waren, wie ich oben 
zeigte, Die Hykſos oder arabifchen Hirtenkönige aus Aegyp⸗ 
ten vertrieben worden. Ich halte es für wahrfcheinlich, 
daß diefe Araber fih für die Verluſte, die fie am Nil 
erlitten hatten, in Babylonien zu entſchädigen fuchten. 
Wem nahmen fie Babylonien ab? Ohne Frage den 
Ehaldäern oder Afiyrem; denn Beroſſus meldet weiter, 
daß vor den neun Araben 49 chaldäiſche Könige wäh- 
end eined Zeitraums von 458 Jahren Herm von Ba- 
bylonien geweſen fein. So gut er Phul durch das 
Beiwort Chalväer ald einen Affyrer bezeichnet, ebenfo 
gut muß dieß von den 49 Königen gelten, die 458 
Jahre in Babylonien regierten. Die Vertreibung ber 
Hykſos aus Aegypten war alfo zum Nachtheil der Aſſy⸗ 
rer auögefchlagen und die oben ausgefprochene Behaup- 
tung, daß Aegypten Wahsthum vie Macht von Ni- 
nive fhwächte, erhält jetzt ihren thatfächlichen Beweis. 
Da die Reihe der arabifchen Könige um 1550 
vor Chriftus begann, fo folgt, daß die Anfänge ber 
458iährigen Herrſchaft jener 49 Chaldäer, welche ven 
Arabern vorangingen, ins Jahr 2000 vor Chriſtus hin⸗ 
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aufreihen. Um dieſe Zeit hat alfo nad Berofius bie 
affgrifhe Herrfhaft über Babylon begonnen. Beroffus 
führt jedoch die Urgefchichte feines Landes nod um 2 
Stufen höher hinauf. Nachdem er den einheimifchen 
Königen, welde unmittelbar nad) der Sündfluth herrſch⸗ 
ten, die früher erwähnte mythliche Dauer von 33,091 
Jahren zugewielen, berichtet er laut dem Auszuge Alers 
anders, daß die Meder unter Zoroafter Babylonien über, 
fielen und Tyrannen einfeßten, welche, acht an der Zahl, 
224 Jahre lang das Land mit Gewalt unterprüdten. 
Auf dieſe ſeien eilf Könige gefolgt, welde zufammen 
nur 48 Jahre regierten. Nach den 11 Königen kurzer 
Dauer läßt dann weiter Berofius die 49 Chalpäer zur 
Herrihaft gelangen, von denen bereitd bie Rebe war. 
Demnach müßten zu den Zeiträumen der fehöten, fünften 
und vierten babyloniſchen Dynaftien, von denen letztere, 
wie ich oben zeigte, umd Jahr 2000 vor Ehriftus bes 
gann, noch die Perioden der dritten und zweiten Königs» 
reihe beigefügt werden, welche zufammen 272 Jahre aus» 
füllen. Die Summe nicht mythifher, den 5 Herrſcher⸗ 
häufern zugetheilten Jahre fteigt folglich bis 2272 ver 
Ehriftus hinauf. 

Während Berofius über den Charafter der andern 
Geſchlechter fein Wort äußert, bezeichnet er nur die acht 
mediſchen Könige an deren Epige Zoroaſter geftanven 
fein fol, ald Tyrannen. Meines Erachtens muß man 
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hieraus den Schluß ziehen, daß unter ihnen Glaubens» 
fampfe ftattfanden. Die Meder, Berehrer Zoroaſters 
und der Zenbreligien, wollten, nachdem fie das Land 
erobert hatten, ihren @ult einführen, die Babylonier 
aber, welche bereits eine beſondere Religion befaßen, 
widerfegten fi) dem Beginnen, deßhalb wurden, wie es 
fheint, von dem eingenrungenen Herricherfiamme Grau: 
famfeiten verübt. In dem fchnellen Wechfel der eilf 
Könige, welde auf die Meder folgten und zufammen 
nur 48 Jahre regierten, fehe ich eine natürliche Nac⸗ 
wirkung diefer Zuftände. Partheiung muß im Lande 
geherriht haben, eine Buuft war gegen bie andere und 
fo viele Verſuche auch von Einheimifhen — als folde 
fehe ich die eilf an, — gemadjt wurden, den Fremdlin⸗ 
gen gegenüber eine Herrihaft zu gründen, gelang «6 
feinem vollfommen, Einer um den Andern mußte weichen. 

Endlich bemädhtigten ſich Chaldaͤer, d. h. Aſſyrer 
Babyloniens und nun erſt wurde ein Königthum aufge⸗ 
richtet, das Dauer hatte. Dieſe Chaldaäer herrſchten 
während eines Zeitraums von 458 Jahren. Meines 
Erachtens haben die Chaldäer Babylonien erſt dann den 
Medern entriſſen, nachdem es ihnen geglückt war, letz⸗ 
tere in deren eigener Heimath zu bezwingen. Laut den 
Sagen, denen Kteſias und Diodor folgen, begann die 
Gründung des aſſyriſchen Staats mit langen und hart⸗ 
nädigen Kriegen wider Baltien, d. h. wider die urfprüng- 
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ide Heimath des großen ariſchen Bolls, zu welchem 
auch die Meder gehörten. Ich glaube, daß dieſe Kämpfe 
der Eroberung Babyloniend verangingen. Iſt dies rich 
tig, fo reicht die aſſyriſche Urgefchichte noch ziemlich weit 
über das Jahr 2000 vor Ehriftus Hinauf, in welchem 
laut dem Zeugnifie des Berofius die Chaldäer Babylo- 
nien unterwarfen. 

Und nun, naddem wir mühfam ven gefchichtlichen 
Etoff gefihtet haben, mit deſſen Hülfe einiges Licht 
über dad Dunkel der oberaftatifhen Zuftände, während 
bes zweiten Jahrhunderts vor Ehriftus, verbreitet werden 
mag, find wir im Etande ein Bild im Ganzen: zu ent- 
werfen. Die Geſchichte des aſſyriſchen Weltreichs, bes 
älteften, das im Innern Aſien entftanb, zerfällt in 3 Zeits 
säume. Der erfte reicht ungefähr vom Jahre 2200 v. Chr. 
bis zum trofanifchen Krieg, der zweite von da bis zum 
Schluſſe der Dynaftie, welche der Thronbefteigung des 
Könige Phul voranging; der dritte begreift. Phul und 
feine Nachfolger bis zur Zerflörung Ninive's durch bie 
vereinigten Meder und Babylonier. 

So lang die Triften des gemäßigten und des ſüd⸗ 
lihen Afiens für den Bebarf der Familien und ihrer 
Heerben ausreichten, breiteten fi) die Völferfchaften, zu 
denen allmählig die drei Urftämme anſchwollen, friedlich 
and. Nachdem aber die Länder eine dichtere Bevölkerung 
erhalten hatten, begann ein Eturm, der, wie mir fcheint, 
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von den Ariern ausging. Ein Zweig derfelben ftieg den 
Hinduluſch hinab, befegte die Thäler des Indus und 
Ganges und drängte auf die Hamiten, die ſchon früher 
dort angefiedeit waren. Run wälzten ſich lehtere über 
ven Indus nah dem perfifhen Meerbufen und weiter 
nach Weften. Eine Schaar derfelben, welche die Noa⸗ 
hidentafel mit dem Namen Nimrod bezeichnet, ftärzte auf 
Babylonien 108, ftieß aber dort mit arifchen Japhetiten 
und mit Semiten zufammen. Berfuche, welche Nimrob 
machte mit Gewalt fih zum Herrfcher aufzuwerfen, fchels 
terten an der Berjchledenheit der Sprachen. Nimrod 
wanbte fich weiter nach Norden und erbaute am oben 
Tigris einige Orte, welche mit der Zeit zufammenwud- 
fen und der Keim eined Weltreichs wurden. 

Als die Hamiten aus der mejopotamifchen Tiefebene 
nach dem Oberlande fortzogen, haben die Arier, wie es 
fcheint, Babylonien befegt und fi bemüht die zurüdge 
bliebenen Hamiten und Semiten nicht blos zum Gehor⸗ 
fame, fondern auch zur Annahme des Zendglaubens zu 
nöthigen. In der That erfcheinen die Arier überall, wo 
fie auftreten, als eytfchloffene Diener ihrer Lichtgottheit, 
und find ſtets bereit, die allgemeine Herrſchaft derfelben 
im Rotbfalle mit der Cchärfe des Schwertes zu verfechten. 
Aber bald erfolgte ein Gegenftoß von Seite Nimrods, oder 

vielmehr der Nachkommen, die er binterlaflen. Die Ha 
miten, welche aus Babel nah Aſſur gezogen waren, 
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müflen mit den Eemiten, die fie am obern Tigris fan⸗ 
den, zu einem politifchen Körper verſchmolzen fein, ber 
unter den Namen des affyrifhen Volks in die Ge⸗ 
ſchichte eingreift. Es kam zum Kampfe zwiſchen Affy⸗ 
riem und Ariern. Erſtere fiegten in Baltrien, und erw 
oberten feit 2000 vor Ehriftus auch Babylonien. Run 
wandten fie ermuthigt durch die großen Erfolge ihre 
Baffen gegen Weſten. Auch Armenien, SKleinafien, 
Syrien, die mittäglihen Landfchaften bis zur Bring 
Aegyptens wurde unterjocht. 

Um 1700 vor Ehriftus fcheint die aſſyriſche Macht 
ihre Höhe erreicht zu haben. Die erſte Erſchütterung 
erlitt ſie durch Vertreibung der Hykſos aus Aegypten. 
Die Araber erholten ſich für die Verluſte im Nillande 
an den auf Arabiens Nordoſt⸗Graänze liegenden Tiefs 
Ebenen des Euphrat und Tigris. Babylonien, pas die 
Aſſyrer von 2000. bis 1540 beherrſcht Hatten, fiel in vie 
Gewalt ver Hykſos, welde ihre Eroberung gegen britts 
halbhundert Jahre lang zu behaupten wußten. Weitere 
Echläge wurden den Aſſyrern dur die ägyptiſchen KHös 
nige der 18. und 19. Dynaſtie beigebracht, welde feit 
Bertreibung der Hykſos gewaltig gegen Außen um fid 
griffen und die Etellung der aftatifhen Etaaten verän, 
derten. . 

Als der trojanifche Krieg ausbrach, befand ſich Aſſy⸗ 
rien unverfennbar In einem Zuftand der Edhwäde, der 
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Ermattung. Obgleih die Grosfönige von Ninive dem 
Trojanerfürften, ihrem Bafallen, Hilfe zufanbten, vers 
mochten fie ihn nicht zu reiten. Zum erftenmale bes 
wiefen Griechenlands pelaögifhe Stämme ihre Ueber: 
legenheit gegen Afiaten, Troja warb zerftört, ber aſſy⸗ 
riſche Bafallenftaat am Bosporus aufgelöst. Dagegen 
bot fih um jene Zeit den Aſſyrern eine Gelegenheit 
dar, die Heinafiatifchen Verlufte durch Erwerbungen am 
unten Euphrat zu erfegen. Die arabifhen Könige 
Babyloniend waren ficherlid nicht ohne aſſyriſches Zu⸗ 
thun um 1290 vertrieben worden. Ninive gewann auch 
dort, nad den Andeutungen bei Beroffus zu fchließen, 
Einfluß, aber nur für kurze Zeit. Schon 1286 erhielt. 
Babylonien ein einheimifches Königsgefhleht. Sechzig 
Jahre fpäter um 1220 entftand auf Eleinafiatifchem 
Boden, der früher den Grosfönigen von Rinive unter; 
thänig gewefen war, ein unabhängiger Staat. Die Hera> 
fliven von Sardes, ein den Niniviten verwandtes Ges 
fhlecht, rießen fi von Aflyrien los. Um dieſelbe Zeit 
und wahrfheinlich aus ähnlichen Urfachen muß’ ein Dyna- 
ftienwechjel in Ninive ftattgefunden haben. . 

Wir find fo zum zweiten ninivitiſchen Herrfcher- 
haufe gelangt. Dasfelbe ſtand an Macht nicht nur Dem 
erften, fondern auch dem dritten nad), das fi mit Phul 
erhob. Bon den alten Eroberungen gehörte nur noch Mes 
bien zum mittleren Reiche von Aſſur. Balylonien und Ly⸗ 
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dien, ganz Kleinaſien, blieb verloren. Auf den Küften letz⸗ 
terer Halbinfel, au am Pontus, ſiedelten ſich Griechen 
an, deren Ration feit dem trojanifchen Krieg in mächtigem 
Aufihwunge begriffen war. In Syrien, das einft gleich» 
falls den Brosfönigen von Rinive gehorcht Hatte, ent- 
ftanden Fleinere Reiche um Damaskus, ein größeres und 
weltgefchichtliches zu Jeruſalem. Die phöniciichen Städte, 
denen ed gelungen war, erft das Joch der Aſſyrer mit 
ägyptifcher Hilfe, dann auch das Agyptifche aus eigener 
Kraft abzufhütteln, blühten von Neuem auf. Diobor 
von Sicilien, der Kirchengeſchichtſchreiber Eufeblus und 
andere Berfafler von Weltchronifen ähnlicher Art theilen 
die Namen der Herricher des zweiten Haufe von Ninive 
mit. Aber diefelben find unficher, zum Theil erweislich 
erbichtet; ich übergehe fie, was liegt auch an bloßen 
Ramen!! 

Daß mit Phul eine neue Entwidlung aſſyriſcher 
Macht und allem Anfcheine nach auch eine nene, bie 
dritte Dynaftie begann, erhellt aus den früher angeführten 
Worten des Berofiud. Noch andere Quellen von uns 
fhägbarem Werthe, ein Theil der Propheten und der 
hiſtoriſchen Bücher des alten Teftaments zeugen dafür, 
daß mit Phuls Erhebung ein Tange nicht mehr gefanntes 
Sauer den alten Staat von Ninive durchſtrömte. Wie 
er auf ven Thron gelangte, willen wir nicht. Seit feiner 
Erhebung iſt Babylonien im Befige der Aflyrer. Dies 
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geht nicht nur aus dem Zeugniffe bed Beroſſus hervor, 
fondern auch aus vielen Etellen des alten Teftaments, 
kaut welchen Phul und feine Nachfolger über Merien 
und Babylonien bis zu Anfang des 8. Jahrhunderts 
vor Chriſtus verfügen konnten. Der alerandrinifche Ma 
thematifer PBtolemäus, welder im zweiten Jahrhundert 
nah Ehriftus blühte, legt feinen Zeitberechnungen eine 
babylonifhe Mera zu Grunde, welde mit dem Jahre 
748 vor Chriſtus beginnt und auf einen fonft unbe 
fannten babyloniihen König Nabonaflar zurlidgefühtt 
wird. Kaum ift es möglich die Wirklichkeit Nabonaſſars 
zu bezweifeln, aber jedenfalls muß man ihn als bloßen 
Bafallen und Statthalter Phuls betrachten, denn eigent- 
Ude Herm Babyloniens waren bis zu Anfang des 
7. Jahrhunderts vor Chriftus Phul und fein Nachfolger. 

Die Bücher des alten Teftaments, unfere Haupt 
quelle, berichten mır von foldhen Handlungen Phuls, die 
fit auf Judäa und die Nachbarlande bezogen. Dice 
genügt jedoch. Vorzugsweiſe war die Thätigkelt des 
neuen Herrihers zu Ninive gegen Weften gerichtet. SIR 
umfere oben entwidelte Darftellung der erften affyrifchen 
Donaftie richtig, fo folgt, daB Aegypten ehemals ber 
gefährlichfte Feind der Afiyrer geweſen und dag Ninives 
erfte Blüthe durch die Schläge der Pharaonen gefnidt 
worbern war. Wohlan! vortreflich ſtimmt zu dieſer Ans 
ſicht vom aflyrifchen Altertum das durch die hebrälfchen 
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Zengen genau befannte Berfahren der dritten Dynaſtie, 
deren Häupter ohne Frage den alten Glanz des Reiches 
wieder herzuftellen beabfidhtigten. Phul und feine Nach⸗ 
folger arbeiteten unabläßig und mit größter Beharrlichfeit 
darauf bin, an Aegypten Rache zu nehmen, durch Eroberung 
ded Nillandes fi den Weg zur Weltherrfchaft zu bah⸗ 
nen. Die Streidhe, die fie gegen die beiden Staaten, 
in welche fi) das Reid Davins aufgelöst -hatte, fo wie 
gegen die fleinen Herren im oben Eyrien und die Städte 
Phoͤniciens führten, waren am Ende gegen Aegypten 
gerichtet. 

Weder das Jahr, da Phul den Thron beftieg, noch 
dasjenige, da er ſtarb, kann aus den vorhandenen Quellen 
genau beftimmt werden, aber gewiß ift, daß er um 760 
vor Chriftus auf der Höhe feiner. Macht fland. Der 
bebrätfche Prophet Amos, der kurz vorher blühte, weid- 
fügt den Einwohnern der fleinen Staaten, die ſich in 
Dbers Syrien um Damaskus gebildet hatten, Abführung 
durch die Affyrer nad Medien, auch den Jiraeliten ver- 
fündigt er Gefahr von Seiten berfelben Macht, ja er 
ſpricht ſogar die Erwartung aus, daß Aſſurs Koͤnige ganz 
Vorderaſien überziehen werden. Die Worte des Pro⸗ 
pheten beweiien, daß die neue Dynaftie zu Ninive ber 
reits eine drohende Stellung in Afien eingenommen hatte. 
Seine Weisfagung warb erfüllt. Zur Zeit des ifraeli- 
then Könige Menahem, der von 752—749 zu Sa, 
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maria regierte, fiel der Aflyrer Phul ins Neid Iſrael 
ein, befefligte den tfraelitifchen Fürſten, wider ven eine 
ftarfe Gegenparthei im Lande fidh erhoben hatte, um ven 
Preis der Erlegung eines jährlichen Tributs auf dem 
Throne, und zog dann wieder ab. Unter dem Bors 
wande der Beihägung des rechtmäßigen Gebieters Hatte 
fih Phul in die innen Angelegenheiten des Reiches 
Iſrael eingemifht; er und feine Nachfolger fuhren fo 
fange mit biefem Werfe der Ausgleihung fireitender 
Bartheien, deren Haß fie im Gang zu erhalten wußten, 
fort, bis das Reich Iſrael aus der Reihe ſelbſtſtändiger 
Staaten verfchwunden, dem Ehrgeize der Aſſyrer zum 
Opfer gefallen war. 

Bald nach jener Einmifchung fam Phul, vermuth- 
lich weil der Partheifampf im Land ihm neuen Anlaß 
bot, wieder, und führte einen guten Theil der Siraeliten, 
welche jenfeitd ‚des Jordans wohnten, in altafiyrifche 
Provinzen ab. Diefe gewaltſamen Berpflanzungen ganzer 
Einwohnerſchaften wiederholen fih, wie wir ſehen wers 
den, häufig in der Geſchichte der Eroberungen, welche 
die Grosfönige der dritten aſſyriſchen Dynaftie machten. 
Der Volksgeiſt im vorderen Aflen muß ihnen gründlich 
entgegengeftrebt haben. Rückſichtslos griffen Die Gros⸗ 
fönige durch: die abgeneigten Benölferungen wurden nach 
abgelegenen Gegenden des obern Afiend, wo man fie 
nicht zu fürchten brauchte, fortgeichleppt, und an ihrer 
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Etatt Stämme, auf deren Treue die Niniviten bauen 
zu fönnen glaubten, in die entleerten Orte verfeht.") 
As Nachfolger Phul's erfcheint in den hebrätfchen 
Duellen Tiglath Pilefar. Händel der verbündeten Koͤ⸗ 
nige Rezin von Syrien und Pekah von Iſrael wider Ahas 
son Juda öffneten ihm ein Thor in das Reich David's. 
Die verbündeten Yürften hatten Juda mit Strieg 
überzogen, das Land mit Ausnahme der Hauptitabt 
Jeruſalem erobert und gingen mit dem Plane um, die 
davidiſche Herricherfamilie vom Throne zu flürgen. Der 
ſchwer bedrohte Ahas wandte ſich mit reichen Gefchenfen 
an Tiglath Pilefar und bat ihn um Hilfe: der Afiyrer 
ließ nicht lange auf fih warten. Mit Heeresmadt 
griff er zunaͤchſt Ober- Syrien an, eroberte das Land 
und verleibte es feinem Reiche ein. König Rezin wurde 
auf feinen Befehl getöbtet, die angefehenften und ihm 
abgeneigteften Einwohner nah Medien "abgeführt, wie 
30 Jahre früher Amos geweisfagt hatte. Dann, drang 
Tiglath Pilefar nad Nord⸗Iſrael, von da in das Ge⸗ 
biet jenfeit8 des Jordans vor, eroberte beide Provinzen 
md verpflanzte die Mafle der Bevölkerung nad Meſo⸗ 
potamien und Medien. Ahas von Juda mußte die ges 
leitete Hilfe mit Uebernahme eines jährlichen Tribute 
bezahlen. Dies geihah um's Jahr 720 vor Ehriftus. 


1) Knobel Prophetismus IL, 108. 
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Schon ahnten erleuchtete Zeitgenoffen, daß es zum 
Kampfe zwoifchen Aegypten und Aſſyrien fommen müſſe. 
Denn jebt, nachdem das Reich Sirael fo gut als den 
Niniviten verfallen war, lagen zwiſchen beiven Mäd« 
ten nur noch Judäa, das Philiſterland umd die Kleinen 
Staaten der Phönifer. Partheien entflanden in Judaͤa 
und Sirael, welche über die Frage ftritten, ob man fi 
auf die Aegypter oder die Affgrer ftügen folle. Einzelne 
Propheten Magen über ben Uebermuth der einen, wie 
der andern Macht. Die Kaufherren zu Tyrus begannen 
in kluger Borausficht der Dinge, welche fommen würden, 
die Inſelſtadt zu befeftigen. *) 

Auf Tiglath Pileſar folgte Salmanaflar, der etwa 
von 712 bis 698 vor Chriftus den Thron von Ninive 
eingenommen zu haben ſcheint. Hoſeas König von 
Sfrael, der lebte Fürft dieſes Reichs, hatte insgehein 
ein Buͤndniß mit dem Könige von Aegypten abgefchloffen 
und verweigerte, auf Hülfe von dorther bauend, den 
Tribut, welhen die Iſraeliten ſeit Menahems Tagen 
nah Ninive zahlen mußten. Deßhalb machte Salma, 
naffar zwei Feldzüge gegen Hoſeas. Im erften nöthigte 
er denſelben zur Unterwerfung. Als aber Hoſeas eine 
neue Verbindung mit Sevicho, dem Könige ber Aegypter 
einging, kam Salmanaflar nad einigen Jahren wieder, 


4) Movers I, 382. 
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md befchloß nun Iſraels Untergang. Nach vreiiähriger 
Belagerung ward Eamarien 699 erobert, Hoſeas ge 
fangen. Salmanaſſar verpflanzte die ftreitbarften Iſrae⸗ 
liten nach Medien uud Mefopotamien, verfebte dagegen 
in dad entoölferte Land Perſer, Babylonier, Sprer, aus 
deren Bermilhung mit den zurüdgebliebenen Sfraeliten 
in der Folge das Volk der Samaritaner entſtand. Das 
Reich Iſrael hatte für immer ein Enbe.‘) 

Um viefelbe Zeit wurde auch Phoͤnicien durch Sal⸗ 
manaffar unterjoht. Nach den alten tyriſchen Jahr⸗ 
bühern führte der affyrifche Grosfänig ebenfo, wie gegen 
Israel, zwei Kriege gegen die Phönictr. Zum erften 
Kampfe kam es bei Gelegenheit eines Angriffs, den ber 
König von Tyrus auf die Einwohner der Infel Eypern 
machte, welche von ihren Gebietern, ven Tyriern, abge⸗ 
fallen waren. Der Zufammenhang fcheint biefer zu fein: 
feit die Aſſyrer fi unter Tiglath Pilefar Ober⸗Syriens 
bemädhtigt hatten, gerieth mit ber Küfte des Mittelmeers 
auch die Hauptcolonie der Tyrer, die Inſel Cypern, unter 
ihren Einfluß. Laͤngſt trugen die Griechen, welche einen 
guten Theil der Bevoͤllerung Eypernd ausmadten, das 
harte Joch mit Widerwillen. Bon den Afiyrern aufges 
seit, empörten fie fi) gegen ihre Herm. Deßhalb zog 
der Tyrer König Elul das Schwert, fchlug die Empörer 


1) Anobel Propbetiemus II, 112. Moversé II, 391. 
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und untenwarf die Inſel mit Gewalt. Aber nun mild: 
ten fi die Afiyrer offen ein. Salmanaſſar überzog, 
wahrfcheinfich gleich nach dem erften Feldzug wider Sfrael, 
Phoͤnicien mit Krieg, überwand vie Tyrier und nöthigte 
fie zu einem Frieden, der den Befiegten ſchwere Bedin⸗ 
gungen auferlegte. Bis dahin war Inſel⸗Tyrus ale 
berrihenvder Vorort an der Epige eines großen phoͤnici⸗ 
[hen Staatenbundes geflanden, zu welchem Eidon, Accon 
und viele andere Städte gehörten. - Diefes Verhälmiß 
hörte jeht auf. Sidon, Accon, felbft Alttyrus, die Mut 
terflabt auf dem Fefllande, und die andern Orte lösten 
ihren Verband mit Infel-Tyrus und fchloßen einen Bund 
mit Affyrien. Noch mehr! aud die Inſelſtadt mußte 
die Oberhohelt Salmanaflars anerkennen, denn, wie es 
in der Duelle heißt: „der Tyrier⸗König Elul erhielt 
von Salmanaffar den Namen Pya oder Pecha, d. h. Sa⸗ 
trap." Die Tyrier waren, wie man fieht, aufs Aeu⸗ 
Berfte gebracht. Sole Verträge laſſen ſich beſiegte 
Bölfer in der Regel nur fo lange gefallen, als die Noth 
gebietet. 

Nach wenigen Jahren erhoben ſich die Tyrier, hoͤchſt 
wahrſcheinlich im Bunde mit Hoſeas von Samarien und 
mit Egypten, von Neuem wider bie aſſyriſche Herrſchaft. 
Es kam zum zweiten Kampfe, gleichzeitig mit dem andern 
Feldzuge Salmanaſſars wider Hoſeas von Iſrael. Dieß⸗ 
mal führten die Aſſyrer den Krieg auch zur See. Die 
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mit Salmanaffar verbündeten phönicifchen Staaten hatten 
ihm 60 Schiffe fammt der nöthigen Rudermannichaft 
geſtellt. Die Tyrier erfochten mit ihren 12 Ediffen, — 
fo tief war ihre Macht gefunfen —, einen Fleinn Bor; 
theil, aber im Ganzen kann der Kampf nur mit ihrer 
gänzlihen Unterwerfung geendet haben, obgleih ber 
tyriſche Gefchichtichreiber, dem ich folge, das harte Wort 
auszufprechen fi fheut. Auf die Infelftadt zurückge⸗ 
zogen, troßten bie Tyrier mit großer Hartnädigfeit dem 
Afiyrer, deſſen Seemacht, wie es fcheint, nicht ſtark ges 
ang war, um bie Inſel mit Gewalt zu nehmen. Aber 
es fehlte der Stadt drüben an Wafler, das man in Fries 
dendzeiten aus den trefflihen Quellen hart ander Küfte 
hinüber zu fhaffen pflegte. Fünf Jahre lang, meldet 
der Chronift, fchnitt Ihnen Salmanaſſar durch auöges 
ſtellte Wachpoſten das Waſſer ab. Was nad) Verfluß 
dieſer 5 Jahre geſchah, verſchweigt er, gleichwohl iſt 
klar, daß die Tyrier ſich unterworfen haben. Dieſe Er⸗ 
eigniſſe, d. h. beide Kriege Salmanafſars gegen König 
Hoſeas und gegen Phoͤniciens Hauptftabt, die endliche 
Unterwerfung von Tyrus, die Abführung der Sfraes 
liten nad dem obern Afien fallen in den Zeitraum von 
708—699 vor Chriſtus. Deutlihe Epuren find vors 
handen, daß Ealmanaffar gleih nah dem erften Feld⸗ 
zuge gegen bie verbündeten Tyrier und Sfracliten auch 
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das Land der Philifter, das längs ver Korb» Grüne 
Aegyptens fich hinzog, erobert hatte.') 

Bliden wir nun zgurüd. Am Ende des 7. Jahr⸗ 
hundert® vor Chriftus befanden fih Ober-Eyrin, Sa⸗ 
marien, Phönicien, Eypern mit dem Philifterland in 
affgrifcher Gewalt. Der jubäifhe Etaat bewahrte zwar 
noch einen Schein von Unabhängigkeit, aber die Könige 
zu Serufalem mußten, wie ich oben zeigte, feit den Zeiten 
des Ahas Tribut an die Afiyrer bezahlen. Im Ber 
trauen auf ägyptiſche Hilfe hatten Hoſeas und die Ty⸗ 
tier den Kampf gegen die aſſyriſche Uebermacht gewagt. 
Weil Die Aegypter ihr Wort nicht hielten, erlitt ihr An- 
fehen einen jchweren Stoß. Der Prophet Jeſaias ſtrömt 
über von Klagen und Spottreben über Täufchungen und 
Berrath der Aegypter, er nennt fie ein Vollk, das nicht 
helfe, ſondern denen, welche auf fie bauen, Schmach und 
Schande bereite, er legt einige Jahre fpäter dem. aſſy⸗ 
riſchen Grosfönige Sanherib den Sag in den Mund: 
„Aegypten fei ein, zerbrechliches Rohr, das dem, ver fi 
darauf ftügen wolle, in die Hand ſchneide.“ Andrterſeits 
if Far, daß bie von den Pharaonen bewieſene Schwäche 
die Afiyrer ermuthigen mußte, einen entfcheidenden Echlag 
zu führen. 

Eoliten nun Aegyptend Beherrſcher, wenn fie auch 


1) Movers II, 391 fig. 
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das Schwert zu ziehen ſich fcheuten, nicht etwa auf 
andere Weiſe verfucht haben, vie gefährlichen Gegner 
von ihren Gränzen abzuhalten? Tauſendmal geihah e6 
in ähnlichen Fällen, daß bedrohte Mächte dem Feind 
Unruhen im eigenen Lande erregten, oder ihm ander⸗ 
weitige Widerſacher auf den Hals Iuden. Etwas Achn- 
liches muß allerdings damals gefchehen fein. Unter Sal 
manaffard zweiten Nachfolger Sanherib taucht in dem bis⸗ 
ber von den Aſſyrern beherrfchten Babylonien plögli ein 
einheimiſcher König Merodach Baladan auf, welcher Ges 
fandte an Hiskias von Jeruſalem fchidte und den Fürften 
der Indaͤer einlud, gemeinfchaftlih mit ihm das aflys 
rifhe Zoch abzufchütteln.‘) Allein diefer Merodach Ba⸗ 
ladan konnte fih nur 6 Monate auf dem Throne bes 
haupten und ward ermorbet, worauf die Affyrer Baby⸗ 
Ionien wiever zum Gehorfam zurückbrachten. Meines 
Erachtens weist die Empörung des Häuptlings darauf 
bin, daß in Babylonien feit längerer Zeit Gaͤhrung herrſchte 
md ein Streben nad Unabhängigkeit erwadht war: 
Geſinnungen, die fiherlih von Yegyten aus Nahrung 
erhielten. 

Wir find keineswegs auf bloße Muthmaßungen 
beihräntt. Im 23. Gapitel?) des Jeſalas findet ſich 
folgende merkwürdige Stelle: 





1) Auobel Prophelismus DI, 221. 2) 2. 13 fig. 
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„Siehe das Land der Chaldaͤer, dieſes Bolt, welches 
zuvor nicht war, Affur hat e8 ven Bewohnern der Step⸗ 
pen angewieſen!“ 

Die beften Erflärer deuten die dunfeln Worte fo: 
Affur habe die Chaldaͤer, weiche vorher ihre alte Helmath 
in den unfruchtbaren Höhen von Arrapadjitid bewohnten, 
auf der babyloniihen Ebene angefiedelt, und dadurch in 
feßterem Lande ein neues Volf gefchaffen, das bald eine 
große Rolle in der Geſchichte Aſiens fpielen follte. Der 
betreffende Ausſpruch des Jeſaias fällt in die Zeit des erften 
Kriegs, welchen Salmanaflar gegen Hofead und die Phös 
nicter führte. Der afiyriihe König muß demnach kurz 
vorher die Chaldäer nad Babylonien verpflanzt haben. 
Warum ergriff er diefe Maßregel? Allem Anfcheine 
nad deßhalb, weil er den Babyloniern mißtraute und 
weil er fie durch das handfefte Volk ver Chafpäer, welche 
für die beften Soldaten des aſſyriſchen Reichs galten, 
im Zaume balten wollte. Seit Anfievlung der Chafbäer 
in Babylonien verliert letzteres Land feinen Alten Nas 
men und wird nunmehr regelmäßig Chaldäa genannt. 
Zwar bezeichnet Berofjus fchon in ver Urzeit die Bes 
wohner Babyloniend als Chaldaͤer, aber dies iſt eine 
dem fpätern Sprachgebrauch entnommene Webertragung 
eines jüngern Wortes auf ältere Zuflände. Aus ber 
oben angeführten Stelle, wo er die verfchlevenen Dynas 
ftien aufzählt, Die der Reihe nah über Babylonien 
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berrichten, erficht man bentlih, daß Beroſſus die Chal⸗ 
däer urfprünglich als Bewohner Affyriens, oder als Aſſy⸗ 
rier betrachtet. 

Auf Salmanaffar folgte Sargon, der nur einige 
Jahre herrihte. Die Philifter hatten fih im Bunde 
mit Aegypten gegen Ninive's Hohheit empört. Sargon 
fiel in ihr Land ein und eroberte die Stabt Asdod, 
welhe er in einen Waffenplab umſchuf und mit afly- 
riſchen Anfiedlern beſetzte. Die alte Benölferung Asdods 
verſchmolz mit der neuen, ſelbſt die Sprache wurde eine 
gemiſchte.) 

Nach Sargon beſtieg den Thron zu Ninive San⸗ 
herib, der von 693—676 vor Chriſtus Aſſyrien be⸗ 
berichte?) und während deſſen 17jähriger Regierung das 
Reh die hoͤchſte Stufe der Macht erreichte, aber auch 
in raſchem Wechſel zu finfen begann. Fortwährend 
fheint er Krieg geführt zu haben. Den erften Anlaß 
das Schwert zu ziehen gaben ihm ägyptiſche Umtriebe. 
Hislias, König von Juda, hatte einen Bund mit dem 
Aethiopier Tirkaha geſchloſſen, der damals in Aegypten 
gebot, und verweigerte nunmehr die Fortbezahlung des Tri⸗ 
buis, den fein Vorgänger Ahas zu entrichten ſich verpflich⸗ 
tet hatte. Aldbald erklärte Sanherib zugleih an Hiskias 
md an Tirfaha den Krieg, rüdte 691 v. Chr. mit einem 


— 
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ſehr großen Heere in Judäa ein. Die meiſten Burgen 
des Landes fielen in feine Gewalt. Hiskias erſchrack 
und erbot fih den Tribut wieder zu erlegen, befeftigte 
jevoch feine Hauptftant Jeruſalem. Hiemit war San 
herib nicht zufrieden, doch wollte er mit Bezwingung des 
jübifchen Königs, den er für einen unbeveutenden Gegner 
hielt, feine Zeit nicht verlieren, fondern fchidte eine Ab 
theilung feine® Heered unter den Oberſten Rabſake, 
Rabſaris und Tartan vor Serufalem, um dieſe Stabt 
zu erobern, er felbft drang mit der Hauptmadt nad 
Aegypten vor, durchſchritt glücklich die MWüfte und gelangte 
vor Pelufium, die norböftlide Gränzfeftung und zugleich 
den Schlüffel Aegyptens. Unverweilt begann die Bes 
lagerung der Etadt. Während deffen war jene Abthei⸗ 
[ung vor Jerufalem angefommen. Die Oberften fuchten 
Hiskias durch Drohungen einzufhüchtern, aber der König 
blieb feft, Hauptfächlich weil der große Prophet Jeſaias, 
der damals zu Serufalem weilte, ihn ermuthigte, wun⸗ 
derbare Hilfe verfprehend. Diefe Weisfagung ward 
erfüllt. 

Der Afiyrer vermochte weder Pelufium zu nehmen, 
noch weitere Fortfchritte in Aegypten zu machen. Als 
er vor der Stadt lag, erhielt er die Nachricht, daß Tir- 
faha mit überlegenem SHeere zum Entſatz heranrüde. 
Sanherib wagte feine Schlacht, fondern fehrte um, for- 
derte aber auf dem Rüdzuge aus Aegypten den jüdis 
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fhen König von Neuem auf, fich gu ergeben, bamit er 
ron den Zweden, vie er fich zu Anfang des Kriegs vors 
genommen, wenigfiend ben einen erreihe. Aber auch 
dies mißlang. Die Peſt, welche faft immer bei Ans 
griffen auf Oftägypten zum Borichein kommt, brach in 
feinem Heere aus und richtete fürchterliche Verwüftungen 
an. Im 2. Buch der Könige heißt‘) ed: „der Engel 
des Herrn fuhr aus und fchlug in einer Nacht 185,000 
Mann im Lager von Affur.” Bol Entfegen flo) San⸗ 
berib mit den Ueberbleibfeln feiner Macht bis nad) Ninive 
zurüd. ?) 

Diefer fürdterliche Unfall warb der erfte Anlaß zum 
Eturze des aſſyriſchen Weltreihe. Eine Reihe Länder 
und Bölfer, die bis dahin mit geheimem Ingrimm das 
Joch Ninive's getragen hatten, empörten ſich und erlangten 
großen Theild ihre Unabhängigkeit. Ums Jahr 690 
vor Ehriftus müflen mit einem Echlage Medien, Babys 
Ionien, Armenien abgefallen fein. Auch im afiyrifchen 
Kleinafien brad, fo ſcheint es, eine Bewegung aus. 
Der Andrang jo vieler Gegner hatte meines Erachtens 
zur Folge, daß Sanherib den Gevanfen aufgab, Ale 
zu befiegen und fi nur gegen die Nädıften wandte. 
Babyfonien lag ihm vorzugsweife am Herzen. Hier 
batte gleich nad) Vernichtung des aflyriihen Heeres jener 


— — 





1) XIX, 35. 2) Josephus antig. X, 1. Herod. I, 141. 
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Merodach Baladan, von dem ich oben fprach, das Banner 
des Aufftands erhoben, indem er den von dem Aſſyrer 
eingefebten Statthalter oder Unterfönig Hagiſa erſchlug. 
Merodach Baladan fchidte hierauf Gefandte an Hiskias 
von Juda und unterhandelte wegen eines Bünbnifies 
gegen Sanherib, das auch zu Stande fam. Aber er 
fonnte fi nur 6 Monate halten und erlag den Strei⸗ 
chen eined Nebenbuhlers Elibus, der jedoch gleich dem 
Andern ein Gegner der afiyrifchen Herrihaft war. Un⸗ 
einigfeit muß demnach unter den Aufſtändiſchen ausge⸗ 
drohen fein. Die Ermordung Baladand fällt, wie « 
fheint, noh in das Jahr 690 vor Chriſtus. Elibus 
behauptete die angemaßte Gewalt 3 Jahre, alſo bis 
687. Jetzt erft gelang es dem Affgrerfönig feine Herr 
[haft über Babylonien mit Waffengewalt herzuftellen: 
Elibus wurde in einer Schlacht befiegt, gefangen ge 
nommen und nah Affyrien abgeführt; Sanherib fepte 
feinen Alteften Sohn Aſſarhaddon, der ihm nachher au 
in Aſſyrien auf dem Throne folgte, zum KönigesStatt- 
halter über Babylonien ein und kehrte nah Ninive 
zurüd. | 

Kurz darauf finden wir ihn in Kleinaſien mit 
Kämpfen gegen Griechen beihäftigt. Sanherib Hatte, 
fagt unfre Quelle, die Nachricht erhalten, daß Griechen 
in Cilicien eingebrochen feien. Diefe Angabe bevarf der 
Erläuterung. Allem Anfcheine nad) waren bie dieſſeits des 


93 


Taurus gelegenen Provinzen Kleinafiend Cilicien und 
Bamphylien zu gleicher Zeit mit Oberſyrien, d. 5. 
unter König Tiglath Pilefar in die Gewalt der Affyrer 
gerathen. Unter den Griechen aber, welche Eilicien bes 
drobhten, muß man offenbar äoliſche, joniſche, doriſche 
Anfiedler verftehen, welche fich feit dem Sturze bes 
trojanifchen Reid in großen Maflen auf den Küften 
Kleinafiend niedergelaflen hatten. Da dieſe Griechen 
nie, oder felten al8 Eroberer auftraten, möchte ich die 
Bermuthung wagen, daß fie durch die ciliciſchen Unters 
thanen der Afiyrer, welche wohl ebenfo wie Meder, Bars 
bylonier und Armenier des fremden Joches überbrüffig 
waren, herbei gerufen worden find. Richt ohne ſchwere 
Kämpfe vermochte Sanherib die Eingenrungenen zu vers 
treiben. Er verlor, fagt die Duelle, der wir folgen, viele 
Leute, errang aber doc zulegt den Sieg. 

An einer andern Stelle iſt von einer Seeſchlacht 
die Rebe, weldhe Sanherib gegen die Griechen gewann. 
Die phoͤniciſchen Bundeöftaaten mögen ihm bei biefer 
Gelegenheit, wie früher gegen die Tyrier, Schiffe gelie⸗ 
fert haben. Um. feine Herrfhaft in dem wieder erober⸗ 
ten Sande zu befeftigen, wahrjcheinlich zugleih um ben 
Seehandel in feine Hand zu bringen und für bie aſſy⸗ 
riſche Flotte einen Kriegshafen zu erlangen, erbaute er 
nah dem Mufter Babylond auf einer wohlgelegenen 
Stelle der ciliciſchen Küfte eine prächtige Stabt, welcher 
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er den Ramen Tharſchiſch gab. Das cifichfhe Tarſus 
ift gemeint, welde Stadt vor Erbauung Antiochtens 
lange Zeit der reichfte Handelsplag des obern Eyriens 
war. Dan bemerfe ven Namen Tarfchifch, welcher, wie 
ih früher zeigte, einem Kleinaftatifchen Japhetiten⸗Stamme 
angehörte, der vor dem trojanifchen Kriege nach Italien 
andwanderte und dort unter der Bezeichnung Tyrrhener 
eine große Rolle fpielte. Der Name Tarſisſtadt, wels 
hen Sanherib feiner: neuen Echöpfung gab, beweist, 
daß nicht alle Tarſchiſch nach Italien ausgewandert was 
ren. Viele müflen im fünlichen Stleinafien, namentlich 
in Gilicten, zurüdgeblieben ſein.) 

Bald nad den glüdlihen Kämpfen in Eilicten traf 
den König Sanherib das Schickſal von zweien feiner 
füngern Söhne Adramelech und Earezer, da er eben im 
Tempel feines Gottes Nisroch anbetete, erichlagen zu 
werden. Die Mörder flohen nad Armenien. *) 

Ueber den Beweggrund der Unthat meldet die bes 
treffende Stelle des alten Teftaments nichts, Herrſch⸗ 
fucht jcheint fie verblendet zu haben. Ich vermuthe, daß 
fie vom Pater Zutheilung befondrer Herrſchaften vers 
langt hatten, in welchen fie auf gleiche Weile zu regies 
ren begehrten, wie ihr älterer Bruder bisher Babylonien 


1) Sufebins, Beroſſus, Alerander, bei Bunfen Aegypten Welt: 
ftelung II. B. ©. 106 fig. 2) Zweit. Buch d. Könige XIX, 37. 
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verwaltete. Jedenfalls muß zur Zeit, da der Morb 
geſchah, Armenien, dad früher zum aſſyriſchen Reich ge- 
hört hatte, ein unabhängiges Land geweſen fein, denn 
font hätten fie nicht dafeldft gegen die Rache des Brus 
ders, der fofort den Thron von Ninive beftieg, Schuß 
fuhen fönnen. Ich werde von den Staaten, die ſich 
vom Berbande mit Aſſyrien losriſſen, unten handeln. 
Aſſarhaddon, den Nachfolger Eanheribs erwähnen 
die jübifchen Duellen nur zweimal. Weber die fpäteren 
Könige Afiyriend fchweigt das alte Teſtament ganz. 
Ihre Macht war gebroden, fie konnten nicht mehr in 
Judäa's Geſchichte eingreifen. Wir find daher auf ben 
Canon des Ptolemäus, forwie auf die Auszüge beichränkt, 
welche fpätere Griechen aus dem Werke des Beroſſus 
machten. Aſſarhaddon, von feinem Vater um 680 als 
Etatthafter zu Babel eingefept, hatte letzteres! Land 5 
Sahre fang regiert, als Sanherib ermordet wurde. Er 
beftieg nun den Thron zu Rinive und herrfchte über das 
ganze Reih 8 Jahre bis 668. Mit Glück fuchte er 
die zur Zeit feines Vaters abgefallenen Länder am Mittel- 
meere wieder zu unterwerfen. Er fämpfte gegen Phi⸗ 
üfter und Aegypter. Eine hebrätfche Quelle meldet über- 
dieß, dag Aſſarhaddon Anſiedler nach Samarien fendete. 
Auf Aſſarhaddon folgte ein König, welchen Berofs 
fus Samughes, Ptolemäus Saosduchin nennt, und der 
21 Jahre (von 667—647) regierte. Während feiner 
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Herrſchaft brachen wilde Nomadenſtämme aus bem Kor: 
den in Aften ein und friſteten die fchon damals fchwer 
bedrohte Fortdauer des aſſyriſchen Reichs. Ich werde 
unten von dem Einfalle der Schthen reden. Samughes 
Saosduchin ſtarb 647 und hatte einen jüngern Bruder, 
der Kiniladan genannt wird, zum Nachfolger. “Diefer 
Kiniladan regierte bis 626 und war ber letzte König 
von Aflur, denn 625 warb das aſſyriſche Neid durch 
die verbündete Macht der Meder und Babylonier zer 
fhmettert, die Hauptftabt Ninive dem Erdboden gleich 
gemadt. In den Nachlaß theilten ſich Meder und Ba- 
bylonier. ') 


1) Movers II, 156. 


Dritter Abſchnitt. 


Atrdiſches Reid. 


Ueber die Geſchichte der mebiichen Könige find zwei 
verſchiedene Berichte vorhanden: der des Herobot und ver 
des um 60 Jahre fpäteren Kteſias. Gegen lebten 
zeugt, abgeſehen von andern Gründen, ein wefentlicher 
Schler in der Zeitrechnung. Nach Kteſtas haben die 
Meder zu Anfang des Iten Jahrhunderts vor Chriftus 
das aſſyriſche Joch abgefchüttell. Aber dieß iſt unmög- 
Hd. Denn nachdem 699 vor Ehriftus Samarlen von 
den Aſſyrern zerflört worden war, führte König Salma⸗ 
naffar einen Theil der bezwungenen Sfraeliten jenſeits 
des Tigris ab, und fledelte fie laut einftimmiger Aus⸗ 
füge jüdiſcher Quellen in den Städten Mediens an. 
Medien ftand folglich 699 unter aſſyriſcher Herrſchaft 
und das Bolf fann erft nach dem angegebenen Jahre 
feine Unabhängigkeit erfämpft haben. Ein Rechnungs⸗ 
fehler von faft 200 Jahren ift alfo in den Angaben 
des Kieſtas verborgen. 
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Dagegen ftimmt die Berechnung Herodots wohl 
zufammen mit anderweitig beglaubigten Thatfachen. Laut 
feiner Ausfage herrſchte unmittelbir nach Abfchüttelung 
des aſſyriſchen Jochs eine Zeit lang Gefeplofigfeit in 
Medien. Dann fhmwang ſich Dejoces auf ven Thron 
und regierte 53 Sahre. ') 

Auf ihn folgte fein Sohn Phraortes, der 22 Jahre 
herrichte, > auf diefen Kyarares, dem Herodot 40 Jahre 
zutheilt; °) auf diefen Aftyages, der 35 Jahre geherricht 
haben fol und dann durch den Perſer Eyrus verdrängt 
ward. *) 

Rechnet man fümmtlihe Jahre, die er den vier 
mebifchen Königen giebt, zufammmen, fo fommt bie 
Eumme von 150 heraus. Als Frift, da Aftyages weis 
hen mußte und Cyrus allein die Herrihaft übernahm, 
wird gewöhnlid das Jahr 538 vor Chriſtus bezeichnet; 
wenn man nun zu biefem die anderthalb Jahrhunderte 
mebticher Herrfchaft hinzufügt, fo ergiebt ſich als Anfang 
der Regierung des Dejoces dad Jahr 688, während 
wir oben aus andern Gründen die Losreißung Mediens 
von Afiyrien in das Jahr 690 verfebten. Kür den ges 
feßlofen Zeitraum, welcher nach Herodot der Erhebung 
des Dejoces voranging, blieben demnach 2 Jahre übrig. 


1) Bist. I, 101. 2) Ibid. I, 102. 
3) Ibid. I, 106. 4) Ibid. I, 130, 
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Manche Züge der Erzählung Herodots klingen fa 
beihaft, auch laſſen ſich die Zeitbeftimmungen, welde, 
wenn man feinen Bericht zu Grund legt, für die eins 
zelnen Thaten der mebijchen Könige, fowie für den ſcy⸗ 
thifhen Raubzug feftgefeßt werden müflen, nicht mit 
beglaubigten Thatſachen vereinigen; dennoch fcheint es 
mir gerathen, feinen Bericht im Ganzen anzunehmen. 
Daß unmittelbar nad Abfchüttlung des mediſchen Jochs 
eine Art von Fauftrecht in Medien einriß, halte ich für 
naturgemäß und darum glaubwürdig. Eicherlih hatten 
die Afiyrer während ihrer langen Herrſchaft dafür ges 
forgt, daß Fein Eingebomer überwiegendes Anfchen 
erlangte. Es bedurfte daher immerhin einiger Zeit, bie 
Einer fid) emporarbeitete und die Herrihaft an fich reis 
fen konnte. 

Kaum war Dejored zum König erwählt, als er 
laut dem Berichte Herodots eine Leibwache einrichtete 
und bie Hauptitadt Ecbatana zu erbauen begann. Dies 
iR Alles der gewöhnlihen Entwidlung morgenlänpifcher 
Reiche gemäß. Bon kriegeriſchen Thaten des Dejoces 
weiß Herodot nichts. Da derjelbe 53 Jahre geherrſcht 
haben fol, fo fällt fein Tod nad obiger Rechnung in 
das Jahr 635. 

Nach Dejoces beftieg laut dem Berichte Herodots 
den mebifchen Thron des verftorbenen Eohn Phraortes, 
der die Perſer fowte einige andere Bölferfchaften des 
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obern Aſtens unterwarf, aber nad) 22jähriger Herrichaft, 
folglich 613 vor Ehriftus, in einer unglüdlichen Schladt 
wider die Aſſyrer fiel. 

Diefe Angabe Herodots kann unmöglich der Wahr⸗ 
heit gemäß fein, denn faut den oben mitgetheilten Be 
tihten war Ninive bereitd im Jahre 625 durch verbüns 
bete Meder und Babylonier zerflört worden und es gab 
folglid) 613 Fein afiurifhes Reich mehr. Sch vermuthe 
den Grund des von Herodot begangenen Yehlers darin, 
daß er die Zahl der mebifchen Könige zu Klein, die Res 
gierungszeiten der Einzelnen zu groß anſetzt. Unwahr⸗ 
fcheinlih Klingt e8, daß die Herrichaft von 4 Königen, 
welche unmittelbar auf einander folgten, den langen Zeit 
saum von 150 Jahren ausgefüllt haben fol. Dagegen 
halte ich für glaubhaft, daß zwilchen den Medern und 
den Aſſyrern vor der Zerftörung von Rinive Händel 
ausbracdhen, wie die, weldhe Herodot dem zweiten medi⸗ 
fchen Könige zufchreibt. 

Der Sohn und Nachfolger des Phraortes berichte 
laut Herodots Bericht AD Jahre, alfo von 613—573. 
Folgende Thaten werden ihm beigelegt: er fol dem mes 
bifchen Heere eine neue Einrichtung gegeben, wider bie 
Lyder Krieg geführt und das vordere Aſien bis zum 
Halys erobert, endlich Rinive angegriffen haben. Aber 
nachdem Cyarares, fährt Herobot fort, Die Aſſyrer bereits 
in einem Treffen überwunden und die Belagerung von 
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Ninive begonnen hatte, kamen ihm die Scythen über 
den Hals, fchlugen die Meder, durchflürmten Afien, plüns 
berten baflelbe 28 Jahre fang aus, wurben jedoch zuletzt 
durch Eyarares und feine Meder vertrieben. Nach dies 
fem Siege erneuerte, laut Herodots Ausfage, Cyarares 
den Kampf wider Ninive und zerflörte das affyrifche 
Reich. | 

Ich bin überzeugt, daß ein mebifcher König, oder 
mehrere genau Das verrichteten, wa Herodot dem Cyara⸗ 
res zufchreibt. Aber feine Zeitbeftimmungen find irrig. 
Eyarares kann zwiſchen 613 und 573 Ninive weder ans 
gegriffen, noch zerftört Haben, aus dem einfachen Grunde, 
weil die Stadt ſchon im Jahre 625 untergegangen war. 
Ebenfowentg ift möglid, daß Cyaxares vor dem Sturze 
des aſſyriſchen Reich Lydien angriff. Denn zwiſchen 
fegterem Lande und zwilchen Medien in der Mitte lag 
Aflyrien, darum vermochte Cyarares die Lyder erft dann 
zu befriegen, nachdem das aſſyriſche Reich über den Haus 
fen geworfen und der nörbliche Theil defielben mit Mes 
dien vereinigt war. 

Das wichtigſte Ereigniß aus der Regierungszeit 
des Cyarares iſt nächft der Zerftörung Ninives unftreis 
tig der ſcythiſche Einfall. Erbichtet kann derjelbe un, 
möglich fein, denn er wird mit Nebenumftänden erzählt, 
denen ein hoher Grad von Wahrſcheinlichkeit zuerfannt 
werden muß. Wir werden daher gut thun den Scy⸗ 
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then-Einfall unferer Unterfuhung zu Grunde zu legen. 
As Hauptpunfte im Berichte Herodots betrachte ich Fol⸗ 
gendes: erftend der Scyiben Ankunft in Medien friftete 
für einige Zeit die durch die Meber bedrohte Fort⸗ 
bauer des aflyrifhen Reihe; zweitens ihre Anwefenbeit 
im füblichen Aften währte 28 Jahre; drittens erft nach⸗ 
dem ed den Mevern gelungen war, die Fremdlinge wies 
der zu vertreiben, fchlug Ninive's Iehte Stunde. Ich 
halte diefe Angaben für unzweifelhafte Thatfachen. In 
der Natur der Dinge liegt ed, daß der Zerſtörung des 
ninivitiſchen Reiches, welches Sahrhunderte lang Aften 
beherrſcht hatte, ein Zeitraum vol Verwirrung vorans 
ging, während deſſen Teine Macht ein Uebergewicht zu 
erlangen vermochte und Afien in Schwäche verfinfen 
mußte. Nur während eines ſolchen Zuftandes war es 
möglich, daß ein Haufe von Barbaren ed wagen burfte, 
ein Land um dad andere auszuplündern. Auch die 
28jährige Dauer feythifher Herrihaft faun man faum 
bezweifeln, denn welder Grund läßt fi denken, eine 
ſolche Zahl zu erdichten. 

Rechnen wir: da Rinive erft nad Vertreibung der 
Scythen zerflört wurde, müſſen letztere vor 625 Afien 
verlaffen haben. Nicht wahrfcheinlich aber ift es, daß 
zwijcken ihrer Vertreibung und dem Sturze des aflyris 
fhen Reichs ein längerer Zeitraum verlief, denn da Die 
Meder nur durch Einmifhung der Scythen an der Aus⸗ 
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führung ihres Vorhabens, Ninive zu zerftören, gehinvert 
worden find, fo darf man mit gutem Fug annehmen, 
daß Cyarares gleih nach Entfernung des Hemmniſſes 
auf feinen Plan zurückkam. Wir find daher im Necht, 
wenn wir die Vertreibung der Scythen etwa zwiſchen 
623—625 fegen. Ferner, ihr Aufenthalt im füblichen 
Afien dauerte laut Herodots glaubwürbiger Ausfage 28 
Fahre. Ihre Ankunft Fällt daher gegen 656 vor Chriſtus. 

Diefe Rechnung erhält durch eine anderweitige That 
ſache Gewicht. Gleichzeitig mit den Gewaltthätigfeiten, 
welche die Scythen in Afien verübten, läßt Herodot 
ven König Pfamtih über Aegppten berrfchen. eine 
Angabe hat die Chronologie für fih. Nach genauen 
Unterfuchungen regierte ) Pfamtih von 654 — 600 
vor Ehriftus. Run weiter: warum drangen die Ecythen 
aus dem heutigen fünlihen Rußland, wo ſie vorher 
wohnten, nad Mebien vor? Herodot fagt, um die Cim⸗ 
merfer zu verfolgen, die früher von ihnen ans Europa 
vertrieben, in Kleinafien Zuflucht gefucht hätten. Aber 
wahrlih, wenn dies die Abfiht der Scythen war, fo 
fhlugen fie einen fonderbaren Weg ein, Indem fie laut 
Herodots Bericht zwiſchen dem kaspiſchen Meer und tem 
Kaufafus durchbrachen; fie hätten dann entweder zu 
Ediffe nad Kleinaſien überfegen, oder wenigſtens längs 


4) Die Beweife unten im 8. Abſchnitt. u 
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dem fchwargen Meere hinziehen muſſen. Hiezu kommt 
noch, daß die Scythen, fobald fie Medien erreicht haben, 
fi gar nicht um die Cimmerier befümmern, ſondern ein- 
zig damit befchäftigt find, Afien auszuplündern. Sicher⸗ 
lich war e& nicht Rache, fondern Raubluſt, was fie nad 
dem fühlihen Aſien trieb. 

Nimmt man flatt der von Herodot vorgebradhten 
Meinung die von ihm erzählten Thatfachen zur Richt⸗ 
fhnur, fo drängt ſich eine andere Ainficht vom, Zuge der 
Barbaren auf. Eben ald die Scythen anfommen, 
find die Meder im Begriff. dem Reiche von Rinive den 
letzten Etoß zu verſetzen; ihr Einfall rettet Aſſyrien auf 
die Dauer von 30 weiteren Sahren. Was tft natür- 
licher al8 die Annahme, daß fie famen, um die Meder 
an Ausführung ihres Vorhabens zu hindern, das heißt 
mit andern Worten: die Scythen fielen in Medien ein, 
weil fie von dem auf's Aeußerſte bedrohten Könige Aſſy⸗ 
riend zu Hilfe gerufen worden waren. 

Vortrefflich ſtimmen zu diefer Erklärung des ſcythi⸗ 
[hen Zugs alle andern Umftände. Die Scythen liefern 
den Mevern ein Treffen, bleiben Steger und unterjochen 
fofort das mebifche Land. Lebteres wird laut der Dar: 
ſtellung Herodots vorzugsweiſe durch den ſcythiſchen Ein, 
fall betroffen; ganz natürlich, denn da die Scythen von 
den Aſſyrern gegen die Meder herbeigerufen worden wa⸗ 
ren, ſo mußte ihre naͤchſte Aufgabe ſein, die gefaͤhrlich⸗ 


65 


fien Beinde Aſſyriens zu züchtigen. Während ferner 
Herobot erzählt, die Scythen hätten außer Mebien auch 
Syrien und Aegypten angegriffen, fagt er fein Wort von 
Benrüdungen, weldye diefelben an den Afiyrern oder Bas 
byloniern verübten, den Bewohnern zweier Länder, vie 
gleichfalls auf dem Wege lagen, den die Scythen mach⸗ 
ten. Dies ift abermal in der Ordnung, denn da bie 
Scythen ald Freunde und Bundesgenoſſen der Afiyrer 
gefommen waren, konnten fie wenigftens anfangs fi 
nit am Eigentum afiyrifcher Unterthanen vergreifen. 
Endlich empfängt durch unjere Erflärung auch ber 
Raubzug, den die Scythen gegen Aegypten antraten, 
das nöthige Licht. Aegyptens Könige waren die Stamms 
feinde der Aſſyrer. Nachdem die Scythen dem Haufe 
von Ninive dur) Unterjohung der Meder treffliche 
Dienfte geleiftet hatten, ift es begreiflich, daß man nun, 
mehr Bedacht nahm, die Barbaren auch zur Züchtigung 
Aegyptens zu verwenden. Aber letztere Abficht wurbe 
gar nicht, oder wenigftend nicht ganz erreicht. Als die 
Scythen durch Syrien heranrüdten, berichtet Herodot, 
zog ihnen der ägyptiſche König Pfamtih entgegen und 
bewog fie dur Bitten und Gefchenke, daß fie wieder 
umfehrten. Bitten vermögen gewöhnlich in folden Faͤl⸗ 
len gar nichts, Geſchenke nur wenig. Aus einer Thats 
fahe, die ich erft unten anführen kann, ziehe ich ven 
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Schluß, dag König Pſamtich damals noch weitere Zus 
geſtaͤndniſſe gemacht, deutlicher geſprochen, daß er fih 
verpflichtet hat, die Oberhoheit Desfenigen, durch den 
die Scythen gegen Aegypten ausgefchidt worden waren, 
nämlich des Groskönigs von Affur, anzuerfennen. 

Ob wohl letzterem der friepliche Ausgang des Sys 
then⸗Zugs nach Aegypten gefiel? Ich bezweifle «8, wage 
aber nicht zu enticheiden, weil bei dem Mangel an Rad 
richten nur Bermuthungen möglich find. Vielleicht brad 
ein Zerwuͤrfniß zwifchen den Sceythen und dem Könige 
zu Ninive aus. Jedenfalls iſt gewiß, daß nicht lange 
nad ihrer Rüdfehr aus Syrien die Scythen von den 
Medern überfallen und nad Norden zurüdgetrieben wors 
den find. Ihre Herrichaft über Aften hatte ein Ende. 

Unmittelbar nad diefem Ereigniß fcheint der Mes 
derfönig den alten ‘Plan wider Ninive aufgenommen zu 
haben. Diesmal gelang der Wurf: das afiyrifche 
Reich wurde zertrümmert. Herodot ftellt die Sache fo 
dar, als hätten Eyarares oder feine Meder Alles allein 
gethan. Aber aus Beweiſen, die ich unten vorbringen 
werde, geht hervor, dag auch die Babylonier halfen und 
als Antheil für die Hilfe ein gutes Stüd der Beute 
erhielten. Wenn große Reiche zu Grunde gehen, mel- 
den ſich gewöhnhlich viele Erben; Jeder, der Kraft in 
fih fühlt, fucht etwas zu erhafchen. So erging es auch 
damals. Außer Babyloniern und Mebern muß noch ein 
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weſtlicher Nachbar einen Theil des aſſyriſchen Nachlaſſes 
in Anſpruch genommen haben. Aſſyrien ſtieß gegen 
Oſten an Medien, gegen Weſten an Lydien. Früher 
wurden die Gründe auseinandergeſetzt, warum der lydiſch⸗ 
mediſche Krieg, welchen Herodot in die Regierung des 
Cyarares verlegt, erſt nach der Zerflörung von Ninive 
ausgebrochen fein Tann. Ohne Zweifel forberte der Ly⸗ 
verfönig ein ihm wohlgelegenes Stüd des aſſyriſchen 
Reiches, das der Meder verweigerte. So kam es zwis 
hen Eyarared und Alyattes, dem Bater des Kröfus, 
zu einem Kampfe, der fünf Jahre dauerte und mit einem 
Bertrage enbigte, ) kraft vefien der Halysftrom Gränze 
der beiden Staaten wurde. Was drüben lag, gehordhte 
den Medern, was biefleits, fiel dem Lyderkoͤnige zu. 
Zaflen wir das Ergebniß der biäherigen Unterfus 
dung zufammen. Dreißig Jahre vor und etwa 10 Jahre 
nad der Zerflörung Ninives, oder in dem Zeitraum 
zwilchen den Sahren 655—615 vor Chriſtus, traten 
folgende Ereignifie ein: gebrängt durch wiederholte 
Angriffe der Meder riefen vie Groskoönige Aflyriens 
Schwärme von Scyihen aus dem Noden zu Hilfe. 
Diefe Barbaren überwanden Medien? Heer in einer 
Schlacht, unterjohten dad Land und wurden nunmehr 
von den Aflyrern benügt, um aud ihre Übrigen Feinde 


4) Serodot I, 74. 103. 
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zu züchtigen. Zu lebterem Zwede drangen die Scythen 
bis auf die Gränze Aegyptens vor, aber der König 
Pfamtih, dem ihr Zug galt,. wußte fie mit friedlichen 
Mitteln zur Umkehr zu bewegen. Bald darauf erhoben 
fi die bi8 dahin von den Scythen untervrüdten Meder 
wider biefelben und errangen den Sieg. Nachdem fie 
28 Jahre lang die von den Afiyrern abgefallenen Bros 
vinzen ausgeplündert hatten, wurden die Scythen wieder 
nach dem Norden zurüdgeworfen, woher fie gefommen 
waren. Gleih nach Entfernung der Fremdlinge erneuerte 
der Mederkönig den Krieg wider Ninive, und erreichte 
im Bund mit den Babyloniern feinen Zweck, das afly- 
riſche Reich ftürzte zufammen und in den Nachlaß theil- 
ten ſich Babylonier und Meder. Auch die Luder woll- 
ten ſich aus der Beute vergrößern, darüber fam es 
zwiſchen Lydern und Medern zu einem Kriege, der mit 
einem Bertrage endigte. Auf folde Weile gingen aus 
der Einheit des alten afiyrifchen Reiches 3 Eleinere Staas 
ten, Lydien, Babylonien, Medien hervor, deren jeder 
vol Ehrfuht nad dem Ziele rang, eine Großmacht zu 
werden. Herodot knüpft die Kämpfe gegen die Scythen 
und die Eroberung Ninive's an den Namen des mebi- 
[hen Königs Eyareres. Da man nicht wohl annehmen 
kann, daß die Ueberleferung, aus welcher der griechifhe 
Gefchichtfchreiber fhöpfe, in dem Namen des Eroberers 
von Ninive einen Fehler heging, fcheint es gerathen, ſich 
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bei Herodots Ausfage zu beruhigen. Allein dann iſt ges 
wiß, daß die Könige von Medien in einer andern Ord⸗ 
nung auf einander folgten, als Herodot meldet. Genug, 
die obenerwähnten Ereigniffe find während ber Jahre 
658—618 vor Ehriftus in Medien eingetreten. 

Rah dem Tode des Cyarares beftieg, laut Heros 
dots Bericht, Aftyages, des vorigen Sohn Mebiens 
Thron und beherrfchte das Land 35 Jahre lang. Da 
aus den Zahlen, welche Herodot vorbringt, geichloffen 
werden muß, daß Eyarared im Jahre 573 vor Ehriftus 
farb, fo endet dig 35jaͤhrige Regierung, welche er dem 
Nachfolger des Eyarares Aftyages zufchreibt, nothwendig 
mit dem Jahre 538 vor Chriſtus. Herodot geftcht ') 
felbft, daß die Gefchichte des Aſtyages und feines Ders 
hältnifies zu den Perſern auf drei verſchiedene Arten 
erzählt werbe, und daß er von diefen drei Sagenkreiſen 
denjenigen ausgewählt habe, der ihm der wahrfcheins 
lichſte dünkte. Im den Berichten des Kteflas und Dies 
der haben wir noch Weberbleibfel der andern Darftelluns 
gm. Als hiſtoriſch gewiß. kann man nur bie Punkte 
betrachten, worlber alle Ausfagen einig find. Dieſe 
Punkte find folgende: erftiend während der Regierung 
des Aftyages erhoben fi die Perfer, ein bisher von . 
den Medern beherrfchter ariicher Stamm, und erlang⸗ 


1) I, 98. 
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ten unter Anführung des Eyrus das Uebergewicht; zwei⸗ 
tend Cyrus war mit Aftyages nahe verwandt — aber 
über den Grab der Berwanbtichaft find die Zeugen un 
eins; drittens Eyrus befiegte feinen Verwandten Aftya- 
ges; viertend gleihwohl that er ihm fein Leid, ſondern 
ließ ihn felbft, ober feinen Sohn, noch eine Zeit lang 
fortregieren; fünftens erft um 538, nachdem das baby 
loniſche Reich geftürzt war) begann die Alleinherrfchaft 
des Cyrus und die Weltmacht ver Perſer. 

Aus allgemeinen Gründen Tann man noch einen 
6ten Punkt beifügen. Alle Duellen ftimmen darin über⸗ 
ein, daß die Meder es waren, welche das Meifte zum 
Untergange des Reihe von Ninive beitrugen. Rad 
dem gewöhnlichen Laufe der Dinge ließ ſich erwarten, daß 
fie feitvem bie erfte Rolle in Aſien fpielen würden. Aber 
dem iſt nicht fo; nicht die Meder, fondern die Babylos 
nier erfcheinen nad dem Sturze des aſſyriſchen Staats 
als vorherrſchende Macht in Aflen Hieraus muß man 
den Schluß ziehen, daß in Medien Dinge vorgingen, 
welche die fortfchreitende Entwidlung ihrer Macht ges 
hemmt haben. Der Grund diefes Hemmniſſes lag in 
den Innerlihen Kämpfen zwiſchen den Medern und ihren 
bisherigen Unterthanen, den Perfen. Kaum haben letz⸗ 
tere die Oberhand errungen, fo fchlägt die Stunde des 


babyloniſchen Reihe und die Weltherrihaft gelangt in 


den Befid der nunmehr vereinigten Perfer und Meder. 
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Der große Gang der Ereignifie zeugt alfo für die Wahrs 
heit der innerlihen Relbungen, die laut dem Berichte 
aller Duellen unter Medern und Berfern flatt fanben 
und geraume Zeit beide Völfer geihwächt haben. Wir 
müflen uns jebt zu den Babyloniern wenden. 


Vierter Abſchnitt. 
Jas AUenbebyloniſcht Reid. 


Oben wurde gezeigt, daß das dritte Haus von 
Ninive die Herrſchaft über Babylonien behauptete. Hohe 
Beamte, oft Söhne der Groskönige, verwalteten in ihrem 
Namen das Land. Der Tebte biftorifh nachweldbare 
Statthalter diefer Art war Sanheribs Sohn Aſſarhaddon, 
der von 680—674 zu Babylon ald Stellvertreter feines 
Vaters faß, dann nad) Sanheribs Tode den Thron von 
Ninive beftieg. Von da an bis zum Sturze des afly 
rifhen Reichs muß Babylonien unter ninivitifcher Hoheit 
geblieben und wie früher durch aſſyriſche Statthalter re 
gtert worden fein, denn alle Quellen führen als erften 
felbſtſtaͤndigen König Babyloniend Nabupalofior auf und 
geben ihm eine Regierung von 20 oder 21 Jahren, 
welche im Jahr 625, demfelben, da Rinive zerftört ward, 
begann, und bis 605 oder 604 dauerte. Folglich gab - 
ed vor Ninive's Untergang Feine felbfiftändigen Herricher 
in Babylonten und dieſes Land hat erſt in Folge des 
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legtern Ereignifies feine Unabhängigkeit erlangt. Wie 
fam nun diefer Rabupaloflor auf Babyloniend Thron? 

Ein alter Grieche Abypenus, ver für uns längft 
verlorne, morgenländifche Quellen benüßte und den Hin, 
wiederum Eufebius in feiner Chronik ausfchrieb, berich- 
tet *) Folgendes: „auf die Nachricht bin, dag feinem 
Reihe durch auswärtige Feinde große Gefahr drobe, 
ſchickte Aſſyriens letzter König feinen Feldherrn Buſaloſſor 
(d. h. Nabupaloſſor) als Statthalter nach Babylon, um 
das Land zu vertheidigen. Aber Nabupaloflor verrieth 
feinen ®ebieter, fchloß ein Bündniß mit den Medern, 
verfobte als Unterpfand deſſelben feinen Sohn, den nad» 
maligen König Nebukadnezar — mit der Tochter bed 
mebifchen Fürften und rüdte mit den Diedern vor Ninive, 
worauf der lebte aſſyriſche König ſich felbft verbrannte.” 
Rabupalofior begann alfo feine Laufbahn als Heerführer 
des Groskoͤnigs von Rintve, benüste die Berlegenheiten 
defielben , verrieth ihn, fiel im Bunde mit den Medern 
über Ninive ber und empfing als feinen Antheil an der 
Beute das Land Babylonien, deſſen Töniglichen Titel er 
nımmehr annahm. 

Eine Reihe von Jahren verwendete er fofort, wie 
es ſcheint, auf Befeftigung feiner neuen Herrichaft, deun 
an Gegnern fehlte es ihm nicht. Nach dem Sturz von 


4) Eusebius armen. I, 54. 
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Rinive müfen auch die Ägyptiichen Könige Berfuche ges 
macht haben, fi auf Koften des zertrümmerten Reiche 
zu vergrößern. Der Siculer Diodor ſpricht von Kriegen, 
weihe König Pſamtich mit Hilfe kariſcher, griechifcher 
und arabifcher Söldner in Syrien führte, und Herodot 
berichtet, daß derſelbe König den von Surgon angeleg- 
ten Hauptwaffenplab des Philiſterlands Asdod viele 
Jahre Iang belagerte und zuletzt eroberte. ) Reben ven 
Waffen brauchte ver Aegypter frievlihe Mittel den Bes 
reih feiner Macht in Aften auszudehnen. Die Phö- 
nizier wurden von ihm durch Handelöbegünftigungen ge⸗ 
wonnen. Hoͤchſt wahrfcheinlih ift es, daß Pſamtich 
auch die Könige Juda's in feinen Kreis zu ziehen fuchte. 
Aber hier gelang es ihm nicht. Zu Serufalem war der 
babylontfche Einfluß flärfer, ald der aͤgyptiſche. Zwiſchen 
dem König Joſias von Juda, der von 641—610 re- 
gierte und Rabupaloffor von Babylonien fcheint ein Bimb- 
nis abgefchloffen worden zu fein. 

Man fieht, kurz nah Errichtung des neubabyloni⸗ 
ſchen Reichs gerieth der erfle König Nabupaloffor in eine 
ebenfo gefpannte Stellung zu den Beherrfchern Aegyptens, 
als die geweien war, welche in früheren Zeiten die Pha⸗ 
saonen zu den GBrodfönigen von Ninive eingenommen 
Hatten. Zwiſchen beiden Nebenbuhlern in der Mitte lag 


1) Moverö II, 418. 
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das Heine Rei von Jerufalem. Wenn es zum Bruche 
fam, mußte das Gewitter auf fübifhen Boden ſich ent- 
laden. In der That iſt der Judenſtaat furz darauf das 
Opfer diefed Gegenfages geworden. Der erfle Anlaß 
des Streits ging von Aegypten aus. 

Pſamtichs Sohn und Mitregent Pharaoh Necho 
entſchloß fih zum Kampfe gegen Babylon, wozu er jes 
doch Vorbereitungen bedurfte. Um dem Gegner beizu⸗ 
fommen, mußte er vor allem Judäa in feine Gewalt 
bringen. Darum galt der erſte Etreih dem Könige 
Joſias. Necho brachte ein großes Heer, deſſen Kern aus 
lybiſcher Reiterei beftand, fammt vielen Streitwagen zus 
fanmen und rüdte durch die Wüfte nad dem fühlichen 
Judäa. Bei Magdol Fam es 609 vor Chriſtus zu einer 
Schlacht, in welder Joſias befiegt und auf ben Top 
verwundet ward. Er flarb, während feine Getreuen ihn 
vom Wahlplat nad Jeruſalem brachten. Das fjüntiche 
Volk, deſſen Liebe er beſeſſen, erhob ftatt feines Altern 
Sohnes den füngern, Joahas, auf den Thron, aber feine 
Herrſchaft dauerte nur 5 Monate. Pharao Necho, der 
nad der Schlacht bei Magdol die Stadt Gaza einges 
nommen und dann zu Hamath ein Lager bezogen Hatte, 
befchied den jüdiſchen König zu fih, fchlug Ihn in Kefleln 
nnd ließ ihn nad) Aegypten abführen. Necho verfügte 
im Einne des Agyptifchen Staatsvortheild über den erle⸗ 
digten Thron Judaͤas. Als fein Gefhöpf wurde Joja⸗ 
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him zum Nachfolger des Joahas ernaunt. Necho blieb, 
wie es fcheint, noch. längere Zeit in Nieder⸗Syrien, viel 
keiht beihäftigt, Samarien, das als altafigrifche Eros 
berung Babylon gehordt haben mag, in feine Gewalt zu 
bringen und die Fleineren Staaten des umliegenden Landes 
zu einem Bunde wider die Babylonier zu vereinigen. 
Aber im Jahre 605 fchidte der babylonifche König 
Nabupalofior feinen Sohn Nebufadnezar mit einem großen 
Heere nad) Syrien, um den Aegypter zu zücdhtigen. Merk 
würdig ift die Art und Weife, in welcher Berofius vie 
Abſendung Rebufadnezard berichtet. „Als Nabupaloſſor“, 
fagt‘) er, „Nachricht erhielt, daß der Satrap von Aegyp⸗ 
ten, Nieder⸗Syrien und Phoͤnicien ſich empoͤrt habe, ſchickte 
er, ba er ſich ſelbſt nicht mehr rüftig genug fühlte, um 
die Beichwerben des Kriegs zu ertragen, feinen Sohn 
Nabukodroſſor — dies ift die babylonifhe Form des 
Namens, der bei den Hebräern Nebukadnezar lautet, — 
mit einem großen Heere wider den Empörer au.” Der 
babyloniſche Beroſſus und die einheimifhen Quellen, 
denen er folgte, betrachteten folglich Necho von Aegypten 
als einen abgefallenen Satrapen. Wäre nur von Nies 
der⸗Syrien und Phönicien die Rede, fo Heße fidh dieſer 
Ausdruck aus den gewöhnlichen Vorftellungen morgen 
laͤndiſcher Herrſchaft erflären. Die genannten Provinzen 
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waren in frühen Zeiten, wie ich oben zeigte, von den 
aſſyriſchen Groskonigen erobert worden und als Erben 
des Reichs von Rinive mochten die babyloniichen Herr 
fcher den Beſitz dieſer Landſchaften als wohlerworbenes 
Recht anſprechen und ſolche, die ſie Ihnen entreißen wollten, 
als Anmaßer und Rebellen behandeln. Aber dieſes Ver⸗ 
haͤltniß laͤßt ſich nicht auf Aegypten ausdehnen. Nirgends 
wird gemeldet, daß die alten Groskönige von Aſſur das 
Nilland unterworfen hätten. 

Gleichwohl ift faum anzunehmen, daß Berofius 
ohne allen Grund Pharao Neho zu einem Satrapen 
Aſſyriens erniedrigt. Ich fehe nur eine Möglichkeit, 
das Raͤthſel zu löfen. Oben wurde auf die Unmahrfchein- 
lichkeit hingedeutet, daß die Scythen blos durd Bitten 
und Gefchenfe Pſamtichs bewogen worden feien, von 
jenem Zuge gegen Aegypten, den fie bereitö angetreten 
hatten, ohne Edjwertftreich abzuſtehen. Ich wage bie 
Bermutbung, daß Pfamtich fich damals, — freilich nur 
zum Scheine, — bereit erflärt hat, die Oberhoheit ber 
ninivitiſchen Groskönige, als deren angebliche Verthei⸗ 
diger die Scythen heranrückten, anzuerkennen. Pflichtet 
man dieſer Anſicht bei, fo erflärt ſich der Ausdruck des 
Beroſſus auf befriedigende Weiſe. Als Erben der Nini⸗ 
viten verlangten die Chaldaͤer Babyloniens Vaſallentreue 
von dem Aegypter und bezüchtigten ihn, weil er ſie ver⸗ 
weigerte, des Verraths. 
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Zur Zeit, da Nebukadnezar beranrüdte, muß fi, 
ganz Syrien in agyptiſcher Gewalt befunden haben, denn 
bie entſcheidende Schlaht ward an Syriens Dftgränge 
auf mefopotamifhen Boden bei Kardemis ober Eirces 
fium, unweit des mittlern Eupbrat, geliefert. Nebukad⸗ 
nezar errang, wie ed ſcheint im Frühling 605, einen 
großen und herrlichen Sieg. Die gefchlagenen Aegypter 
flohen eilends in ihr Land zurüd, dagegen überfluthete 
das fiegreiche Heer die zwilchen dem Euphrat und der 
agyptiſchen Gränge gelegenen Gebiete. Das platte Land 
Phöniciend wurde unterworfen und noch im “Dezember 
desſelben Jahrs brach) Nebukadnezar in das jüdiſche 
Land ein, gewann mehrere Burgen und Städte, machte 
viele Gefangene. Doc fehlen genauere Radırichten. 

Bald darauf bewog ihn eine wichtige Reuigfeit aus 
Babylon zur Umkehr in die Heimat. Ich lafle Be 
roffus reden‘): „Nebukadnezars Vater Rabupaloflor fiel 
um jene Zeit in eine Krankheit und flarb in feiner 
Stadt Babylon — 604 vor Ehriftus —, nachdem er 
21 Jahre regiert hatte. Als nun Nebukadnezar ven 
Tod feined Vaters vernahm, oronete er die Angelegen- 
heiten der eroberten Länder, ließ die gefangenen Juben, 
Phönicier, Syrier und Aegypter mit dem ſchwerbewaff⸗ 
neten Theile feined Heeres und dem Gepäd auf ber 
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gewöhnlichen Straße aufbrechen, er felbft aber eilte durch 
die Wüfte nad) Babylon. Den Gefangenen wied er 
nad ihrer Ankunft geeignete Wohnpläge in Babylonien 
an.” So Beroffus. Da gemeldet wird, Nebukadnezar 
babe Die große Handelsſtadt Terevon am perfiichen 
Meerbujen gegründet, jo liegt die Bermuthung nahe, daß 
er zu dieſer Niederlaſſung vorzugsweiſe gefangene Phö⸗ 
nicier verwendete. Drei Hundert Jahre fpäter kam Ale⸗ 
rander der Große auf denſelben Gedanken zurück: um 
eine Seemacht im perſiſchen Golf zu gründen, wollte er 
Coloniſten aus Phoͤnicien dort anſiedeln. 

Die Nothwendigkeit, ſeine Regierung zu befeſtigen, 
hielt, wie es ſcheint, den jugendlichen Herrſcher mehrere 
Jahre in Babylonien zurück. Der aͤgyptiſche König bes 
nügte dieſe erzwungene Abwefenheit deö Gegners. Um⸗ 
triebe wurden in ganz Syrien gemacht, der König von 
Juda, die Gewalthaber in den phönicifhen Städten zur 
Emenerung des Kriegd aufgereizt. Im Jahre 598 kün⸗ 
digte Jojachim von Serufalem dem babyloniichen Gros⸗ 
fönige den Gehorfam auf. Run brach Nebukadnezar 
597 mit Heeresmacht in Jubäa ein, belagerte und nahm 
Jerufalem. Der Sieger fchritt zu firengen Maßregeln, 
er ließ den gefangenen König mit einer großen Anzahl 
der ftreitbarften Einwohner, worunter 8000 Kriegsleute, 
nad Babel in die Verbannung abführen,‘) an des ab» 

4) Moverd II, 425. Knobel Prophetiomus IL, 228. 
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geſetzten Joachim Stelle ernannte er Zedekia zum Ks 
nige, legte ihm aber die Verpflichtung auf, aljährlid 
Tribut zu bezahlen. Nachdem er diefe Anordnungen ges 
troffen, muß Nebukadnezar in fein Reich zurückgekehrt 
fein. Ä 
Etliche Jahre lang erfüllte Zebelia die ihm durch 
den legten Vertrag auferlegten Bebingungen, aber nım 
brachten aͤgyptiſche Künfte einen neuen Bund ber for 
ſchen Mächte gegen Babylon zu Stande. Im Bude 
der Weisfagungen des Jeremias findet fi eine Stelle, 
aus welcher erhellt, daß Abgefandte der Könige von 
Tyrus und Sidon, fowie der Moabiter und Ammoniter 
tn Serufalem zuſammenkamen, um über einen gemein 
famen Angriff zu berathen. Vergeblich widerſetzte fih 
Seremiad dem Plane, drohte, warnte, verfündete voraug, 
daß ein Abfall die Verpflanzung bes ganzen Volkes nad 
Babylonien zur Folge haben werde. Seine Stimme 
warb nicht. gehört. Gemeinfam erhoben ſich ‚unter Agyp- 
tifcher Leitung alle jene Staaten gegen bie babyloniſche 
Herrſchaft. 

Nun rückte Nebukadnezar 589 mit einem großen 
Heere heran. Im Anfang des Feldzugs war er noch 
unentſchloſſen, ob er ſich zuerſt gegen die Judäer, oder 
die Moabiter, ober endlich gegen die Phönicier wenden 
folle.. Er befragte dad Orakel der Teraphim, dieſes 
nannte Judaͤa, das in der That der eigentliche Heerd 
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ver Bewegung war. Alfo brach Nebukadnezar in Ju⸗ 
dia ein und eroberte, mit Ausnahme von Jeruſalem, 
Afefa und Lachis, fämmtlihe Städte des Landes, che 
das äguptiihe Bundesheer auf dem Stampfplage einges 
troffen war. Nebukadnezar fchlug dasfelbe und warf 
es nad Aegypten zurüd, rückte dann vor die Haupts 
ſtadt Zerufalem und begann unverweilt die Belagerung. 
Eie dauerte bis ind dritte Jahr. Endlich 587 vor 
Chriſtus ward die Stadt im Sturm genommen mb 
fammt dem Tempel Salomo's dem Erbboben gleich ges 
macht. Auf der Flucht fiel König Zedekia in die Hände 
der Verfolger, weldye ihn nad Ribla in Nebukaduezars 
Lager brachten. Ein fürchterlihes Schickſal traf thn: 
erſt wurden vor den Augen des Baterd feine Söhne 
hingerichtet, dann ließ Nebukadnezar ihn felbft blenden 
und nah Babel abführen. 

Nicht viel beffer ald dem Könige, erging es dem 
jüdiſchen Volle. Der Staat hörte auf, faft alle ange- 
iehenen Einwohner wurden nad Babylonien fortgefchleppt, 
nur Winzer und Aderleute blieben zurück, über welche 
Nebukadnezar einen angefehenen Juden Gedaljah zum 
Lanppfleger beftellte. Gedaljah war ein Berwanbter 
ded Jeremias. Diefer Prophet ftand ihm berathend zur 
Seite. Beide hatten ihren Wohnfig in dem Städtchen 
Mizpath. Aber ſchon nach zwei Monaten erfhlug Js⸗ 
mael, ein Eprofie des königlichen Haufes, den Lands 
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pfleger, worauf viele der zurücgebliebenen Juden aus 
Furcht vor der Rache Nebukadnezars nad Aegypten ent 
* flohen und auch Jeremias nöthigten, mit ihnen zu ziehen. 

Unmittelbar nach Serufalems Eroberung hatte der 
fiegreihe Grosfönig feine Waffen gegen die Phönider 
gewendet. Im Laufe des Jahres 586 wurde bie Land» 
fchaft mit Ausnahme von Inſeltyrus durd die Chalväer 
unterjocht. Geftügt auf ihre fefte, faft uneinnehmbare 
Lage, trogte biefe mächtige Stadt. Nebufadnezar, deſſen 
eigentliched Ziel Aegypten war, wollte fi nicht weiter 
vorwagen, ohne erft durdy Eroberung von Tyrus feinen 
Rüden gefichert und bie ganze phönichihe Seemadt in 
feine Gewalt gebracht zu haben. Darum mußte er fi 
zu regelmäßiger Belagerung der Stadt entichließen, was, 
da es ihm an Schiffen fehlte, ein hoͤchſt ſchwieriges Uns 
terhehmen war. 

In der That dauerte die Belagerung 13 Jahre 
und führte doch zuletzt nicht zu dem erwünſchten Ziele. 
Ueber die Art und Weiſe, wie er fie betrieb, find einige 
Nachrichten vorhanden. Nebukadnezar muß es verfucht 
haben, einen Erddamm vom feften Land aus bis zu der 
Infel zu treiben. Ebenfo machte es 250 Jahre fpäter 
Alerander der Große, und die Beichreibung, welche Arrian 
von diefer zweiten Belagerung entwirft, gibt Rechenfchaft 
darüber, wie weit das Unternehmen Nebukadnezars ges 
lungen if. Die Macedonier fanden, als fie zum Werke 
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ſchritten, eine weite Etrede ind Meer hinein ſeicht und 
fhlammig. Ohne Mühe konnten fie bier ven Damm 
errichten, aber die Schwierigkeiten begannen da, wo bie 
Seichtigfeit aufhörte und das Meer eine beveutende Tiefe 
zeigte. Nun eben bis dorthin muß Nebuladnezar mit 
feinen Arbeiten vorgerüdt fein, jene Untiefen waren das 
Wert feines Heered. Zuletzt erlahmte die Kraft des⸗ 
felben, der Damm ward nicht vollendet.) Diefen Aus⸗ 
gang des Unternehmens fchilvert Ezechiel in folgenden?) 
Worten: „Nebukadnezar hat fein Heer vor Tyrus zu 
ſchweren Arbeiten angehalten, jedes Haupt warb kahl 
und jede Schulter abgerieben (vom Tragen und Schütten 
der Erbe), gleihwohl ift ihnen kein Lohn zu Theil ges 
worben.” 

Da die Belagerung 586 begonnen hatte, fällt ihr 
Ende ins Jahr 573. Obgleich aber Nebufapnezar Tyrus 
nicht mit Gewalt zu nehmen vermochte, iſt nichts deſto 
weniger gewiß, daß die Etabt durch einen Vertrag, der 
allerdings mild gewefen fein mag, ihren Frieden mit ihm 
fhloß, wobei die Tyrier zugleih, allem Anfcheine nad, 
ihren Könige Ithobaal ausgeliefert haben.”) Denn vor 
der fangen Belagerung waren bie Tyrier ohne Frage 
Berbündete der Aegypter geweien, aber zwifchen 573 und 


4) Movers II, 446 fi. 2) Exech. XXIX, 18, 
3) Moverö II, 450 fig. 
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und 570, alfo unmittelbar nachdem Nebukadnezar abges 
zogen ift, erflärt, wie ich ſogleich zeigen werbe, König 
Apries von Aegypten, ven die hebrätfchen Quellen Pha⸗ 
rao Hophra nennen, Krieg an die Phoͤnicier und bes 
handelt insbefondere die Tyrier ald feine Feinde und 
als Bundeögenofien der Chaldaͤer. Hieraus geht unzwei⸗ 
felhaft hervor, daß Tyrus kurz vorher ſich dem babylos 
niſchen Könige unterworfen hatte. 

Der Krieg wider Phönicien und Judaͤa war, wie 
ih oben ausdeinanderjehte, von Nebukadnezar in der Ab» 
fiht unternommen worden, um Aegypten mit Eicdherheit 
und Nachdruck angreifen zu können. Iſt mun der Chal⸗ 
däerfönig wirklich, nachdem durch den Vertrag von Tyrus 
vollends ganz Syrien in feine Hände gerathen war, in 
das Nilland eingebrohen? Joſefus meldet,‘) vielleicht 
babylonifhen Quellen folgend, daß Nebukadnezar nad 
vollendeter Eroberung des Gebiets der Ammoniter und 
Moabiter Aegypten mit Krieg überzog, das Nilland in 
feine Gewalt brachte, die bafelbft verwahrten jübifchen Ge⸗ 
fangenen nach Babylonien abführen Heß, ja fogar ven 
König Aegyptens vom Throne ftieß und an der Stelle des 
abgefcehten einen andern erhob. Noch weiter gebt ber 
Grieche Megafthenes, welcher behauptet, ) Nebukadnezar 
habe nicht blos Aegypten, fondern ganz Norbafrifa bis 


— — 
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zu den Säulen des Herkules erobert. Allein dieſe Aus⸗ 
fagen vertragen fih nit mit glaubwürbigen aͤgyptiſchen 
Beridten. Zu der Zeit, da Nebukadnezar laut dem 
Zeugnifle des Sofefus Aegppten mit Krieg überzogen 
haben fol, Herrfchte dort Apries oder Pharao Hophra. 
Bon diefem erzählt‘) nun Herobot, Daß er im Kriege 
gegen Auswärtige glüdlicher war, als feine Vorgänger, 
ein Heer gegen Sidon führte und zur See mit den Ty⸗ 
riern fämpfte. Herodots Bericht wird durch den Eicilier 
Diodor ergänzt, welcher fagt’): „Apried unternahm mit 
ftarker Macht zu Wafler und zu Land einen Zug wiber 
Eypern und Phöniden. Sivon nahm er mit Gewalt, 
bie übrigen Städte Phöniciens brachte er durch Schreden 
an ih. In einer großen Seeſchlacht befiegte er die 
Phönicier und Cyprier und fehrte mit reicher Beute nad) 
Aegypten zurüd.” Nach zuverläßigen Berichten regierte 
König Apries oder Pharao Hophrah 19 Jahre, von 
589-570 vor Chriſtus. Der Krieg aber, den er gegen 
die Phönicier führte, muß nothwenbig in bie drei letzten 
Sahre feined Lebens verfegt werben, denn von 590 bis 
573 vor Ehriflus waren Die Phoͤnicier Verbündete der 
Yegypter und überbied lagerten von 586—573 die Chal⸗ 
bäer vor Tyrus. Es if deßhalb vollig undenkbar, daß 
während dieſer Zeit Apried die Phönicier, welche gleich 


1) Hist. II, 161. 2) Moverö IL, 451. . 
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ihm Feinde der Chalpäer waren, mit Krieg überzogen 
haben follte. Dagegen verträgt es ſich vortrefflih zu 
den befannten Umfländen, wenn Apried um 572 die 
Phönicier ungriff, nachdem diefe ihren Frieden mit Ne⸗ 
bufadnezar abgefchloffen hatten und zur PBarthei der Chal⸗ 
däer übergegangen waren. 

Anderer Seits kann die Rachricht bei Joſefus, daß 
Nebukadnezar in Aegypten einbrach, unmöglid erbichtet 
fein. Dann fällt diefer Angriff mit dem Feldzuge zuſam⸗ 
men, den Apries zwiſchen 573 und 570 wider PHöni- 
cien machte. Den Zufammenhang beider Bewegungen 
aber hat man fich meines Erachtens fo zu denfen: als 
Nebukadnezar Aegyptens Grenze überfchritt, rüftete Ap⸗ 
ries, um den Gegner zum Rüdzjuge zu nöthigen, eine 
Flotte aus, fepte einen Theil feines Heeres auf dies 
felbe und fchicte fie wider die Phönider. Der Echlag 
gelang, die Aegypter fiegten in einer Eeefhladt und 
brachten die phönictichen Etädte, die ſeit dem Testen 
Krieg den Ehalbäern fi unterworfen hatten, in ihre Ge⸗ 
wall. Dur diefe wohlgelungene Seitenbewegung war 
der Rüden Nebukadnezars ernſtlich bedroht, er ſtand in 
Gefahr, von der Heimath abgefchnitten zu werben, und 
mußte fi zum Rückzuge entichließen, bei welchem er Die 
In Aegypten gefangen gehaltenen Juden mitgenommen 
haben mag. — , 

Diefen Ausgang des chaldäiſchen Feldzugs nach 
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Aegypten deutet eine kurze Nachricht bei dem byzanti⸗ 
nifhen Ehroniften Syncellus an, deren Duelle man nicht 
fennt. Sie lautet") fo: „pa Aegypten in ungewöhnlicher 
Weiſe durch Erpbeben erjchüttert warb, zogen die Chal⸗ 
däer, welde das Land eingenommen hatten, aus Furcht 
wieder ab.” Auch der weitern Audfage des Joſefus, 
Nebukadnezar habe während feines kurzen Aufenthalts in 
Aegypten einen König abgefeßt und einen andern an 
feiner Statt erhoben, liegt meines Erachtens etwas That- 
füchliche® zu Grunde. Laut dem Berichte”) Herodots 
warb König Apries, der Sieger in Phönicien, furz nad) 
dem glüdlichen Feldzuge dur einen Empörer Amaſis 
vom Throne geftoßen und getöbtet. Von felbft empfiehlt 
fih die Annahme, daß diefer Amafis in geheimem Bunde 
mit dem Chaldaͤer fand, der alle Urfache hatte, ſich für 
den erzwungenen Rüdzug an Apries zu rächen. Und 
wenn nun Amafid wirflih mit Hilfe des Chaldaͤerkoönigs 
feinen Gebieter verrieth und fi auf den Thron ſchwang, 
jo ift es vollfommen begrefflih, daß die Sage entftand, 
Rebufapnezar habe während des ägyptiſchen Feldzugs 
einen König zum Kalle gebracht und einen andern ein- 
gefeht. 

Dem fei, wie ihm wolle, gewiß ift, daß Amafis, nach» 
dem er fih auf dem Throne befefligt hatte, die Politik 


1) Movers II, 454. 2) Hist. IT, 161. 


feines Vorgängerd wieder aufnahm. Herodot erzählt, ) 
Amafis habe die Inſel Eypern, die Altefte Colonie der 
Tyrler, mit einer Flotte angegriffen, erobert und ber 
ägnptifchen Hohhelt dauernd unterworfen. Diele Erwer⸗ 
bung befaß großen Werth für Aegypten, denn fie ficherte 
den Pharaonen die Herrihaft über die See und hielt 
Syrien in Abhängigkeit von äguptiihem Einfluß. Wenn 
baher Rebufadnezar die Erhebung des Amafid befördert 
bat, fo trug fie ihm feine Früchte. Die Grosfönige 
Babels blieben von jedem Antheil an der Herrſchaft 
über dad Mittelmeer ausgeſchloſſen und mußten darum 
auf die Eroberung bed Nillandes verzichten. 

Die erſten 35 Jahre der Regierung Nebukadnezars 
waren unter fortwaͤhrenden Kriegen verfloſſen, die noch 
übrigen ſieben ſcheint er im Frieden hingebracht zu haben. 
Wenigſtens melden die auf uns gekommenen Quellen 
nichts von weitern Kämpfen des Chaldaͤers. Der Ruhm 
ſeiner Thaten verbreitete ſich über ganz Aſien. Er galt 
für einen der größten Eroberer. Die Babylonier ver⸗ 
glihen ihn mit Herafles, bie ſpaͤteren Griechen mit Ale- 
rander dem Macedonier. ) Auch eritaunlide Werke 
des Friedens werben ihm zugeſchrieben. Den Tempel 
des Bel, des Hauptgotted der Babylonier, der fchon 
feit uralten Zeiten ftand, fchmüdte Nebukadnezar laut 
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dem Berichte‘) des Beroſſus aufs Herrlichſte mit der 
Dente Aſiens aus, fügte der Altern Königsburg eine 
zweite bei, erbaute eine Reuftabt diesfeitd des Euphrats 
und umgab das Ganze mit einer breifachen Dauer. Auch 
die fogenannten bängenven Bärten, eines ber fieben 
Wunder des Alterthbums, find eine Schöpfung Nebufad- 
ngare. Seine Gemahlin, eine geborene Mederin, ver- 
mißte in der babylonifchen Ziefebene die Iuftigen Höhen 
ihrer Heimath. Ihr zu Gefallen ihürmte Nebukadnezar 
über ungebeuern Gewölben einen pradtvollen Park in 
die Lüfte empor, der reich bewäflert und mit den koͤſt⸗ 
Iihiten Pflanzen angebaut war. 

Durch Nebukadnezar erhielt Babylon im Weſent⸗ 
lichen die Gehalt, weiche Herodot fah und beichrieben 
bat’): ein ungeheured Biered gu beiden Selten bes 
Euphrais bildend, Hatte die Stadt. einen Umfang von 
480 Stadien, ober 12 deutſchen Meilen. Häufer und 
Mauern beftanden aus Badfteinen, die theild im Feuer 
gebrannt, theild an der Eonne geirodnet waren und 
beide ſich durch Dauer audzeichneten. Hundert eherne 
Thore führten durch die beiden Ringmauern, welche 
die Stadt von außen umgaben und in regelmäßigen 
Zwiſchenraͤumen hohe Thürme trugen. Eine dritte Mauer 
fhloß die Stadt auf beiden Seiten des Stroms gegen 


4) Josephus autig. X, 11.1. 2) His. L 178 fg. 
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die Waſſerſeite ab. Eine Maſſe von Straßen zog ſich 
theild in gleicher Richtung mit dem Fluſſe hin, theils 
liefen fie quer dem Euphrat entgegm. In dem einem 
Stadttheile ftanden die Föniglihen Burgen, im andem 
erhob fi der Tempel ded Bel mit feinem Thume, 
der in acht großen Stodwerfen, ober Abfägen, einer über 
dem andern, emporſtieg. Auswärts ging eine Wen 
deltreppe hinauf bis zur Plattform, unter welcher ſich 
das Heiligthum Beld befand. Oben wurden feit uralter 
Zeit von den SPrieftern jene Himmelsbeobachtungen an⸗ 
geftellt, weldhe der Stadt Beld im Altertfum ven Ruhm 
verfhafft Haben, Erfinderin der Sternkunde zu fein. Die 
glüdlihe Lage Babylond an dem präctigen, große 
Schiffe tragenden, Strome und auf der Markſcheide dee 
obern und untern Aftens, führte den Welthandel in ihre 
Mauern, ſchuf aber auch neben dem fchmählichen Eult, 
von dem unten bie Rebe fein wird, eine Schwelgerei und 
ESittenlofigfeit ohne Gleichen. 

BVielleiht begann‘) Die Rolle des yerfifhen Erobe 
rers Eyrus ſchon in den legten Jahren Nebukadnezars, 
und biefer mochte ahnen, was feinem Reiche bevorftche. 
Nebufadnezar ftarb nad Adjähriger Regierung im Jahre 
562 vor Ehriftus. 

Auf ihn folgte fein Sohn Evilmerdoch, ber fofort 
den gefangenen König der Juden Jojachim aus dem 

1) Knobel Prophetismus II, 359. 
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Kerker entließ und gütig behandelte. Im Uebrigen fol 
er fih durch Ausſchweifungen und Frevelthaten verhaßt 
gemacht haben. Nach 2jährigem Regiment ward Exil 
merdoch durch Rerigliffar, ven Gemahl der Schwefter Evil⸗ 
merdochs, 560 geftürzt und ermordet. Der Mörber 
ſchwang ſich felbft auf den Thron, konnte aber die Hear; 
haft nur 4 Jahre bis 556 behaupten. Herodot bes 
rihtet") viel Rühmlihes von einer ausgezeichneten Für⸗ 
fin, die er Nitofrid nennt, und welche die Mutter des 
legten Grosfönigd von Babel gewefen fein fol. Iſt 
feine Ausfage richtig, fo war Nitokris die Gemahlin 
Nerigliſſars und die Tochter Nebukadnezars. Alles, was 
bis zum Sturze ded Reiches Zwedmäßiges in Babylon 
geſchah, namentlich Bertheidigungsanftalten gegen bie 
wachjende Macht der Meder und Perfer, Errichtung von 
Kanälen fchreibt er ihr zu. Man fieht hieraus, daß bie 
Gefahr, weldhe von Often her drohte, der Stabt und 
dem Reiche immer näher rüdte. Bielleiht war es auch 
eine Folge des Kampfes gegen die Perier, daß Rerig- 
liſſars Herrichaft fo kurz dauerte. Zenophon berichtet, 
daß einer der lebten Könige Babyloniens Bünpniffe ge- 
gen bie Berfer flog, aber von Eyrus geichlagen, in 
einem Gefechte blieb. Diefer von Xenophon erwähnte 
Fürft fann, wenn anders feine Ausfage der. Wahrheit 
gemäß tft, nur Rerigliffar gewefen fein. 

4) Bist. I, 185188, 
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Rah Nerigliffare Tode warb deſſen unmündiger 
Sohn Laboroſordach als König ausgerufen, regierte 
- jevoch nur neun Monate, denn die Großen ded Reihe 
follen ihn, unzufrieden mit feinem bösartigen Charakter, 
umgebradht haben. Died deutet auf Entflehung von 
Bartheiungen bin, welde dem Sturze der Reiche voran 
zugehen pflegen. Und nun beftieg den Thron Babylons 
letzter König Nabonnet, — Herodot nennt ihn Labynet 
— ein Sohn der Nitokris. Seine Regierung dauerte 
17 Jahre. Cyrus hatte) 543 den Krieg gegen bie 
Luder durch bie Einnahme von Sardes beenbigt und 
wandte jegt feine Waffen gegen Babylon, als das ein 
zige unabhängige Reich, das noch in Afien ftand. Mech 
tere Jahre fheint der Kampf gevauert zu haben, denn 
Babylon fiel erfi 539 oder 538 in die Gewalt der 
Berfer. 

Die Art und Weiſe der Eroberung wir verſchieden 
erzählt. Nah Herodot trieb Cyrus den babylonifchen 
Grostönig, der ihm entgegen gezogen war, zurüd, drang 
bei Nacht, während die Babylonier ein Feſt feierten, 
durch das Bett des abgevämmten Fluſſes in pie Stadt 
und nahm fie. Achnliches berichtet Zenophon, welcher 
noch beifügt, König Nabonned ſei von den eindringenden 
Perſern erfchlagen worden. Anders Berofus. Laut 








1) Riebuhr alte Geſch. I, 125. 
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feiner Darftellung kam es zwilchen Eyrus und Rabonneb 
zu einer großen Schlacht, welche die Babylonier verloren. 
Vom Echlachtfelde weg floh Nabonned nad der Stadt 
Borfippus, während Eyrus Babylon einnahm. Der 
Sieger rüdte nun vor Borfippus, worauf fih Nabon⸗ 
ned freiwillig ergab. Cyrus fchonte nicht nur das Le 
ben des Befiegten, fondern wied ihm ein Fürftenthum 
in Caramanien an, wo Nabonneb rubig feine Tage 
beichloß. 

Auch die Stadt Babylon erfuhr nach Herodot und 
Zenophon fein Leid. Nach Beroſſus begnügte fi Cy⸗ 
a6, die Außen Ringmauern niederzureißen. Ebenfo 
blieb der Belstempel ſammt feinen Schäten unangetaftet. 
Babyloniend Volk hatte. nur die Namen der Herrſcher 
gewechfelt. Babel wurde neben Efbatana und Suſa 
eine der drei Hauptftäbte des neuen perfifchen Weltreiche. 
Aus den fpätern hebrätichen Urkunden erfieht man, daß 
bie Morgenländer dem Grosfönige der Perſer den Titel 
König von Babel beizulegen pflegten. Dies iſt in ber 
Ordnung, man kann nachweiſen, baß Perſiens Stönige 
die in Babylon: vorgefundenen Staatseinrihtungen zum 
Mufter nahmen. Die perfiihe Reichsverfaſſung ftammt 
aus Babel und der Geiſt dieſes Landes hat, lange 
nachdem feine ftaatlihe Unabhängigkeit gebrochen war, 
Alien beherriht. Es ift hier der Ort Einiges über die 
Einrichtung des babylonifchen Staats zu fagen, die durch 
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Vergleichung der hebrätfchen Propheten Seremias und 
Daniel ziemlich genau ermittelt werden Tann. 

Der Hersfcher führte den Titel „König der Rd 
nige“ und wohnte in einer Burg, melde vie Pforte 
genannt ward. Die geheiligte Perfon des göttlich ver 
ehrten Königs umgab ein zahlreicher Hofftaat: zu den 
Beamten erften Ranges, die den König auch im Felbe 
begleiteten, gehörte der Burgvogt, der Oberfte der Ber 
fhnittenen, welcher zugleich die Aufficht über die Edels 
Inaben führte, die den König bebienten, der Oberſte ber 
Leibwache, der die vom Könige gefällten Todesurtheile 
vollzog, endlich der Oberſte der Mager, oder “Priefter. 
Wahrfheinlih ift, daB diefe Beamten zufammen ven 
Namen Eöniglihe Räthe (Haddaberin) trugen. Dad 
Reich war in Provinzen oder Satrapien eingetheilt, de 
ren Borfteher die Abgaben einzutreiben, die Berwaltung 
zu leiten, die Rechtspflege zu überwachen hatten. Die 
Kamen der Provinzialbeamten lauten in den bebrätfchen 
Duellen Anhaſchdarpenin, d. h. Satrapen, zweitens Pacha 
in der Mehrzahl Pachot, chaldäiſch Pachavatha, Unter 
ftatthalter, oder Vorſteher der Kreife. Das Wort hat 
fih in dem türfiihen Paſcha erhalten; drittens Adar⸗ 
gasraja, Oberrichter; viertend Gedabraja, Schagmeifter; 
fünftend Detabraja, Geſetzkundige; fechötens Tiphtaja, 
Landräthe oder Nechtögelehrte. Der Wille des Königs 
galt als unverbrüchliches Gele. Die Strafen waren 
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graufam und fehnell, lebendiges Verbrennen, Zerhauen 
der Berurtheilten in Stüde kommt vor, ‘) Durch Ein- 
führung des babyloniſchen Mufterd verloren die Perſer, 
ein Bolt, das fonft die einheimifchen Fürften ald Men⸗ 
ſchen feines Gleichen betrachtet hatte, ihre alte Freiheit 
und fanfen zu Sflaven der Grosfönige herab. 

Nun zum lydiſchen Reich, das noch vor dem baby⸗ 
Ionifhen den Streichen der Perfer erlegen war. 


4) Erfeg und Gruber Encyelop. I, 16. ©. 108. 


Fünfter Abſchnitt. 
Indien unter den Mermnaden. 


Nah dem Sturze der lydiſchen Herafliven, die, wie 
ih an einem andern Orte zeigte, mit dem zweiten afly- 
rifchen Haufe zufammenhiengen, rieß der Mermnade Gy: 
ges 713 vor Chriſtus dad Reh an fih. Herodot 
berichtet, *) daß Gyges fofort, nachdem er die Herrfcaft 
erlangt, reiche Weihgefchenfe in den Tempel von Delphi 
gefickt habe, welche er felbft dort ſah. Ich glaube, 
man muß bieraus den Schluß ziehen, daß die Lyder ein 
japhetitifched den Hellenen an Eprade und Religion 
verwanbted Volk waren. Auch die Nachfolger des Gy: 
ges blieben in enger Verbindung mit dem belphifchen 
Gotte. Schon Gyges begann fein Reich gegen Weiten 
über die griechiſchen Colonien auszudehnen, welche feit 
dem 10ten Jahrhundert auf den Küften Kleinaſiens ge- 
gründet worden waren. Er eroberte die Stadt Kolofon 
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mb eröffnete den Kampf wider Milet und Smyrna, 
den die folgenden Könige fortfepten. Gyges ftarb nad 
3Sjähriger Regierung 675 vor Chriſtus. 

Sein Sohn Ardys nahm Priene ein und kampfte 
gegen Milet, ward aber an weiteren Eroberungen durch 
einen Einfall der Kimmerier gehindert, welche durch die 
Scythen aus dem ſüdlichen Rußland vertrieben, mit dem 
Schwert in der Kauft neue Wohnfige in Klelnaften fuch- 
tim und bie Stabt Earbes mit Ausnahme ver feften 
Burg in ihre Gewalt brachten. Durch die Fremdlinge 
ſchwer bebrängt, ſtarb Ardys laut Herodots Bericht 626 
vor Chriſtus nad AYjähriger Regierung. 

Auf Ardys folgte fein Sohn Sadyattes, der 12 
Sabre — bis 614, — auf Dielen Alyattes, der 57 
Sahre bis 557 vor Chriftus herrfchte. Alyattes ver⸗ 
trieb die Kimmerier aus Kleinaſien, gerieth dann mit 
den Mebern in einen Kampf, welcher mit einem Ber 
trage ſchloß, der den Halysfluß zur Oſtgraͤnze Ly⸗ 
diens machte; auch gegen Weiten vergrößerte Alyattes 
fein Reich, eroberte Smyrna und bezwang die Milefier. 

Rah ihm beftieg fein Sohn Kröfus den Thron, 
der innerhafb 14 Jahren, alfo um 543 vor Chriftus 
die Eroberung der dieſſeits des Taurus gelegenen Pro⸗ 
vinzen Kleinaſtens vollendete.) Sämmtliche griechiiche 
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Golonten in Kleinafien, Jonier, Dorter, Aeoller, dam 
die Völferichaften der Phryger, Myſer, Mariandyner, 
Chalyber, Paphlagonier, Thyner, over Bithyner, Karer, 
Bamphylier gehorchten Ihm. Nur die auf der Süpfelte 
ded Taurus wohnenden Eificier und Lylier gehörten 
nicht zu feinem Reiche. 

Ich habe oben gezeigt, daß der afiyriiche Gros⸗ 
tönig Sanherib viefe beiden Provinzen in feine Gewalt 
gebracht Hatte; nad dem Sturze von Ninive waren fie, 
wie es fcheint, in den Beſitz der Babylonier übergegan 
gen. Trog der großen Ausdehnung feines Gebiete 
ängftigte den fiegreichen Lyder das noch rafchere Ans 
fhwellen ver perftichen Macht unter Cyrus. Voll düſt⸗ 
rer Abnungen ‚befragte er wieverholt das Drafel zu 
Delphi um Rath, fuchte die Gunſt des Gottes durch 
reihe Geſchenke zu gewinnen, fchloß Bündniſſe mit den 
Köuigen Amaſis von Aegypten, Nabonned von Babys 
Ion, *) fo wie mit den Spartanern. ?) 

Da er einen Zufammenftoß mit den PBerfern für 
unvermeidlich anfah, glaubte er beffer zu thun, wenn er 
nicht erft den Angriff des Cyrus abwarte, fondern zus 
vorfäme, überfchritt den Gränzfluß Halys und verwüftete 
die Provinz Cappabocien, welche ald alte mediſche Er- 
oberung damals bereit zum Reiche der Perſer gehörte. 


1) Ibid. I, 77. 2) Id. I, 69 flg. 


Run rüdte ihm Eorad mit gefammier Macht entgegen. 
Nah Herodots Ausſage kam es jenſeits des Halys zu 
einer blutigen Schlacht, welche unentſchieden blieb. Sein 
weiterer Bericht lautet fo: in. der Hoffnung, daß ihm 
Eyrus, welcher beträchtliche Verluſte erlitten, nicht folgen 
würde, kehrte Kröfus nach Sardes zurüd nnd mahnte 
feine Bumdesgenoffen auf, ihm fchleunige Hilfe zu ſchicken. 
Aber Cyrus that das Gegentheil von dem, was ber 
Lyderkönig erwartet hatte, er rüdte hinter Kröfus her, 
lieferte den Lybern eine zweite Schlaht vor den Mauern 
von Sardes, fiegte und erflürmte nach 1dtägiger Belas 
gerung die Stadt im Herbfte 543. Kröfus ſelbſt fiel 
febendig in die Hände der Perfer und warb menſchlich 
von Eyrus behandelt, der ihn mit fih nad Perſien 
nahm. ‚Die Unabhängigkeit Lydiens hörte auf, es warb 
zum großen Perferreihe geichlagen und theilte fortan 
deſſen Schichkſale. 

Durch Lydiens Beſitz wurde Cyrus Herr derjenigen 
Hleinafintiichen Griechen, deren Städte von Kröſus und 
feinen Vorgaͤngern erobert worden waren; durch eben 
denfelben gerieth er in ein feinpliches Verhältnig zu ben _ 
europätfchen Hellenen, welche mit dem Lyder ein Bünds 
niß gegen Perſien abgeichloflen hatten. Lydiens Erobes 
sung barg daher in ihrem Scooße eine Dradenfaat 
fünftiger Zerwürfnifie zwifchen Aften und Europa. Zur 
näͤchſt wandte Cyrus feine Waffen gegen nähere Feinde. 
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Dben wurbe bemerkt, daß alle Eroberer, die in Afien 
erftanden, fobald ein Nebenbuhler geftürzt war, ſich als 
rechtmäßige Erben nicht nur des Gebiets, das der Geg⸗ 
ner wirklich beſaß, ſondern auch aller der Provinzen bes 
trachteten, auf welche der befiegte Borgänger jemals mit 
oder ohne Grund Anfprühe gemacht hatte. Auch Eyrus 
huldigte dieſer morgenländifchen Lehre. Als Erbe ver 
Mever und Aſſyrer glaubte er ein Recht auf die Herr⸗ 
{haft über Babylonien zu haben, das ja vor 100 Jah⸗ 
ren von Rinive abgefallen war. Rad der Einnahme 
von Sarbes rüdte er deßhalb vor Babylon und eroberte, 
wie früher gezeigt worden, die Stadt und das Neid. 
Mit dem Beſitze Babyloniens aber trat Perſien zugleich 
die Erbihaft ver Streitigkeiten-an, die felt der Urzeit 
zwifchen Babylonien oder Ninive, und zwiſchen Aegypten 
fhwebten. Ein Krieg erzeugte den andern, und ed war 
feineswege Muthwille, daß des Cyrus Sohn Cambyſes, 
furz nachdem er den Thron beftiegen, die Eroberung 
Aegyptens unternahm. Die Natur der von feinem Bater 
gegründeten Herrichaft drängte ihn dazu und Eyrus felbft 
unterließ einen Angriff auf das Pharaonenreich ficherlich 
zur darum, weil er es für nöthiger erachtete, durch Züch⸗ 
tigung der Scythen oder Safen Perſiens gefährdete Nord⸗ 
gränze zu fihern: ein Unternehmen, in weldhem er be⸗ 
kanntlich das Leben verlor. 

Wir haben die politifchen Schidfale bes großen 
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afiyriichen Weltreih8 und der aus ihm hervorgeganges 
nen Eleineren Staaten bis zu dem Augenblicke verfolgt, 
da der perfifche Glücksſtern aufglänztee Noch ift übrig, 
daß wir unfere Aufmerkſamkeit dem Götterglauben der 
Bölfer zuwenden, welche jenem Reiche angehörten, denn 
ohne Erforfhung der Religion giebt es feine gründliche 
Kenntniß des Alterthums. | 


Sechster Abſchnitt. 
Hie Religion des affprifchen Weltreichs. 


Wären auch feine andern Bewelfe vorhanden, 
daß das große aſſyriſche Reich eine Mafle der verſchie⸗ 
denartigften Elemente umfchloß, fo würde fchon der Cult 
biefür bürgen. Aſſyrien hatte eine Staatöreligion, welche 
feine fremde neben ſich duldete, Verfolgungen verhängte, 
aber felbft eine Mifchung aus widerwärtigen Beftand- 
theilen war. Den größten Beitrag dazu lieferte der alte 
ariſche Lichteult. Wir kennen letztern aus ben Zend- 
bühern, allein ihre Darftellung ift eine ideale und vie 
Frage drängt fi auf, wie fi ber ariſche, ober zen⸗ 
diſche Gottesdienſt in der nadten Wirklichkeit geftaltet 
haben möge. | 

Hören wir Herobot: „bei ven Perfern,“ fagt er, ') 
xiſt es nicht Brauch, Bilbfäulen, Tempel und Altäre zu 
errichten, ja fie legen es denen, welche folches thun, für 


— — 





1) 1, 131. 
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Thorheit aud und zwar meined Bedimkens deßhalb, 
weil fie nicht, wie die Hellenen, glauben, daß die Götter 
von Menichenart fein. Dem Zeus bringen fie auf ben 
hoͤchſten Gipfeln der Berge Opfer dar, fie verſtehen 
nämlich unter Zeud den ganzen Himmeldfreis. Außer 
dem ‚opfern fie der Sonne, dem Mond, der Erbe, dem 
Feuer, dem Wafler, ven Winden — —. Das Opfer für 
bie genannten Götter bringen fie auf folgende Weife 
dar: fein Altar wird errichtet, fein Opfer wirb angezins 
det, Fein Wein gefpendet, Flöten und Kränzge und gerös 
ſtete Gerſte brauchen fie nicht, fondern der Perfer, der 
opfern will, führt das hiezu beſtimmte Thier an eine 
reine Stätte und betet, die Tiare meift mit Myrthen⸗ 
zweigen befränzt, zur Gottheit. Yür fih allein darf ver 
Dpfernde fein Heil erfleben,: fonbern er muß für alle 
Perfer, den König Imbegriffen, beten. Hat er dann 
das Fleiſch in Stüde zerfchnitten umd biefelben geröftet, 
fo fireut er zarted Grad, gemeiniglich Klee, auf den Bo⸗ 
ben und legt das Fleifh darauf. Iſt dieß geſchehen, 
fo tritt ein Mager hinzu und ftimmt den Gefang ber 
Böttererzeugung zur Weihe des Opfers an; dem ohne 
einen Mager dürfen die Berfer nicht opfen. Nach eini- 
get Zeit trägt dann der Opfemde das Fleiſch wieder 
fort und braucht es, wozu er Luft Bat.“ 

Alfo nad dem Berichte Herodots war bie religiöfe 
Berehrung. ver Perfer ven Elementen, der Erbe, der Luft, 
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dem euer, insbeſondere aber ven leuchtenden Himmels- 
förpern, der Sonne, dem Mond und noch einem dritten 
Gegenſtande, den Herodot nicht ausdrücklich nennt, d. h. 
dem Heere des Himmels, den Geſtirnen der Nacht ge⸗ 
weiht. Die Geſtirne begreift naͤmlich Herodot unter dem 
Namen Zeus, welcher ja, wie er ſagt, das ganze Him⸗ 
melsgewoͤlbe bedeute, Zweitens urfprünglih duldeten 
die Perſer keinen ſinnlichen Schmuck des Gottesdienſtes, 
fein Bild, am wenigſten menſchenaͤhnliche, nicht einmal 
befondere Opferaltäre waren im Brauche. Aber fie blie⸗ 
ben in der Folgezeit dieſem Grundſatze nicht treu. 

Laut dem Zeugniffe‘) des Berofius änderte Artas 
xerxes der Langhändige, — (regierte von 464—424 vor 
Chriſtus) — das alte Herfommen ab, indem er durch 
fein weites Reich den Befehl ergeben ließ, daß überall 
in den Hauptftäbten menſchenaͤhnliche Bilder der Natio⸗ 
nalgättin Tanais (von welcher ich fpäter zu handeln mir 
vorbehalte), aufgeftellt und verehrt werden mußten. “Dies 
felbe Abänderung hatte ſchon viel früher ein den Berfern 
benachbartes Bolt, das babylonijche, eingeführt. Ich bes 
rufe mid abermal auf Berofius. „Die Babylonter,* 
fagt?) er, „verehrten urfprünglih nur Wafler und Yeuer, 
fpäter aber kam bei ihnen die Verehrung von Götters 
bildern in menſchlicher Geſtalt auf.“ 


— u. 





1) Movers I, 76. 2) Daf. I, 340. 
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Wohlan die Elemente des perfifchen Eufts find 
gleich die Grundlagen ver afiyrifchen Staatöreligion, 
aur mit dem Unterſchiede, daß die Aſſyrer gleich ben 
Babyloniern ſchon frühe Bilder zuließen. Immerhin 
aber waren die Bilder, welche fie in den Eult aufnah⸗ 
men, feine menfchenähnliche, ſondern ſymboliſche, aus 
der Thier⸗ und vielleicht der Pflanzen Welt entlehnte. 

Vortreffliche Belehrung liber den afiyriihen Cult 
geben diefenigen Bücher des a. T., welche Judäͤa's und 
Iſrael's Zuftände zu der Zeit ſchildern, da das jerufas 
lemifche Reich in enge Berihrung mit dem dritten Haufe 
von Rinive, dem Groskoͤnige Phnl und feinen Rad 
folgern, gerieth. Vorher war das Land voll von kana⸗ 
nitifhen Goͤtzenbildern, von Stiergöttern und dergleichen 
geweien. Seht erhält Alles eine andere Geftalt. 

„König Abas von Juda,“ fo berichten die Bücher 
der Könige,‘ ftellte auf Befehl des Affyrers Tig- 
lat Bilefar das fogenamte eherne Meer, ein -große® 
Waffergefäß im Tempel, das bis dahin auf 12 ehernen 
Stieren ımhte, auf eine Unterlage von bloßem Stein, er 
zertrümmerte ferner besfelben Afiyrerd wegen bie Rinder, 
Eherubim, Löwen, Palmen an den Schildern der ehernen 
Geſtelle im Borhofe und verflümmelte andere ähnliche 
Tempelgeräthe." Wo man den Befehlen der Groskoͤnige 


——. 





1) IL, 16. 17, 18 vergl. mit 2 Chronit. XVII, 24. 
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nicht gutwillig gehorchte, griffen fie mit Gewalt durch. 
Der Prophet Jeſaias deutet‘) darauf hin, daß Sau 
berib die Gößen der Syrer, der Samarlter, der Kana⸗ 
niter zerfchmetterte. Denn die Eroberungszüge der Aſſyrer, 
wie ihrer Nachfolger der Berfer, waren zugleich Rei 
gionskriege und hatten?) den Zwed, Aſſyriens oder Ber 
fiend Götter in fremden Ländern einzuführen. Pauſanias 
berichtet 3. B. daß König Kerred während des Feldzugs 
gegen Griechenland alle Götter der Hellenen fortfchleppte. 
Herodot erzählt von- demfelben Könige, daß er das gol- 
dene Bild des Bel zu Babylon wegnahm, ferner be 
zeugt Herodot, daß des Cyrus Erbe Kambyſes, nachdem 
er das Nilland erobert hatte, gegen die Kabiren ober 
Smwerggätter der Aegypter wüthete. 

Welche Art des Cults orbneten nun die aſſyriſchen 
Eroberer ftatt der vernichteten Idole in ben bezwungenen 
Ländern des vordern Aſiens an? Das alte Zeftament 
gibt Hierauf eine bündige Antwort: fo weit das Macts 
wort der Groskoͤnige von Ninive reichte, wurde Der Ges 
ſtirndienſt eingeführt, oder um die Worte der Bibel ſelbſt 
anzumwenben, Sonne, Mond, Sterne und dad ganze Heer 
des Himmels mußten angebetet werden.) Auch über die 
Art und Weiſe, in ber Died gefhah, geben Die hebraͤl⸗ 
fen Urkunden Auflhluß: auf Bergeshöhen, oder auf 


1) X, 8. 2) Movers I, 66 fd. 3) Daf. ©. 66 fig. 
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Dächern, auch im Tempelraume, aber nur in den obdach⸗ 
loſen Borhöfen und ſtets unter freiem Himmel raͤucherten 
die affgrifchen Priefter, d. 5. die Mager, dem Heere des 
Himmels, dem Mond, den Sternen, der Sonne. Darım 
heißt es von König Manafle, er habe in den Borhöfen 
bed Tempels dem Himmelsheere Altäre errichtet, ſowie 
von König Ahas gemeldet wird, daß er wegen des 
Grosfönigs von Affur die bedeckte Sabbatshalle 
wegfchaffte. Denn der Groskönig duldete nicht, daß bie 
Opfer in geſchloſſenen Mauern dargebracht wurben. 
Die bisher angeführten Stellen handeln vom Dienfte 
der Geftirne im Allgemeinen. Einzelne Sterngötter hatten 
jedoch bei den Aſſyrern ihren befonvern Cult. Folgende 
werden in alten Quellen erwähnt‘): 1. Mithras. Dieſer 
Rame des Sonnengottd, der bei den Perſern der üblichfte 
war, muß auch den Afiyrern befannt geweien fein, denn 
in dem Verzeichnifle der älteſten afiyrifchen Könige finden 
ſich Namen, die mit Mithras zufammengefept find, wie 
Armamithres und Mithräus.. 2. Nisroch. In dem 37. 
Gapttel des Jeſaias v. 38 ſteht die Erzählung, daß 
König Sanherib, als er im Haufe des Gottes Nioroch 
aubetete, von feinen jüngern Söhnen Adramelech und 
Sarazer erihlagen ward. Der Rame Nisroch hängt zu⸗ 
fammen mit dem hebrätichen Worte Nefer, welched Adler 


1) Dak I, 09 fig. 
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bedeutet. Euſebius Pamphili theilt eine Stelle aus Bhilo 
von Byblus mit, in welcher es heißt: nach der Lehre 
Zoroaſters werde der hoͤchſte Gott mit einem Aplerfopfe 
bargeftellt. Trefflich ſtimmt hiezu die Thatſache, daß die 
in den höcdften Grad der Mithrasgeheimniffe Einge 
weibten den Titel Adler, Sperber führten.) Wir haben 
bier das erfte Beifpiel von thieriſchen Sinnbildern ver 
Bötter, welche der afiyrifhe Cult duldete, während er 
menfchliche Geftalten verwarf. 

Aus einer hebrätichen Quelle erficht man, daß bie 
Aflyrer gleih ven Perſern den oberften Lichtgott unter 
dem Bilde eined mit Roſſen beipannten Wagens dar 
ftellten. Das zweite Buch der Könige berichtet): „König 
Sofas fchaffte ab die Roſſe, welche die Könige von 
Juda (während der ninivitifhen Oberherrfchaft) der Sonne 
geſezt am Eingange des Tempeld von Serufalem, und 
verbrannte den Wagen der Sonne mit Feuer.” Man 
vergleiche hiemit, was Herodot von dem heiligen Wagen 
der Berfer erzählt,”) den 8 Sonnenrofle zogen. 

Eine dritte Geſtalt des afforifchen Euftes iſt ber 
Doppelfeuergott Adramelech und Anamelech, wahrfcheinlic 
das Glutfeuer der Sonne in befonverer Beziehung zum 
Wandelſtern Mars gedacht. Aorameled und Anameleh 
drüdt den Begriff göttliden Zornd aus, weßhalb biefem 


1) Daf. I, 68. 2) XXI, 11. 3): VII, 40, 
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Doppelgotte Kinder geopfert wurden. „Die Einwohner 
von Sepharvaim (einer affgrifchen Pflanzung in Babylo⸗ 
nien),“ heißt es im zweiten Buche‘) der Könige, „opfer⸗ 
ten ihre Söhne im Heuer dem Adramelech und Anames 
(ch, dem Schuggotte der Stadt.” Biertend muß einer 
ver gefeertften Götter des afiyriichen Eults Aflar ger 
heißen haben. Diejes Wort erfcheint in vielen zufammen- 
geſetzten Königenamen, wie Nebukadnaſſar, Salmanaflar, 
Ziglat PBilaffar, Serazar, Aſſarhaddon, Nabopolaflar, 
und bebeutet im Berfifchen „Feuer““. Wahrfcheinlich hat 
man unter Affar das Eonnenfener in befonderer Bes 
siehung zu einem der Planeten zu verftehen.?) 

Ein fünfter Gott der Aflyrer, Sandan, war ber 
phöniciihen Mythe vom Herafles nahe verwandt. “Der 
Ausdrud bezeichnet das Sonnenfeuer in der winterlichen 
Erihlaffung, als einen Shwädling.”) Nod fommen 
in bibliſchen Stellen‘) folgende vier männliche Götter 
der Affyrer vor: Nergal, Aſima, Nibehas, Tartaf. Sie 
feinen eben fo viele Wandelfterne zu bezeichnen. Laut 
den Angaben der Rabbinen wurde Nergal ald Hahn, 
Aſima als Bol, Nibehas ald Hund, Tartaf als Ejel 
dargeſtellt.) 

Reben dieſen Göttern verehrten Aſſyrer und Perſer 


4) XVII, 31. 2) Movers I, 340. 3) Daf. I, 458. 
4) 2 Könige XVI, SO fd. 5) Movers I, 68. 
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eine Goͤttin, welche verſchiedene Namen trägt. Im Jen⸗ 
davefta heißt fie Anabit, in phoniciſchen und griechiſchen 
Quellen bald Tanais, Anaitis, Tanit, Thanä. Ein 
weiterer Name iſt Nanda, Nane, welcher im erſten Bude 
der Maffabäer erwähnt wird. Ueber die Bebeutung 
herrſcht fein Zweife. Das vielgeftaltige Wort bezeichnet 
die Mondgöttin. Tanit Ranı war laut Strabo’d Zeug 
niſſe) vorzugsweiſe Schuß» und Kriegegättin der Perſer 
und Afiyrr. Man dadıte fie als firenges und Feufches 
Weſen, nur reine Jungfrauen durften ihre Priefterinnen 
fein. Ich werbe fpäter zeigen, daß Tana in Griechen⸗ 
land zu zwei Göttinmen, der Artemis und Athene, ge- 
worden ift. 

Man fteht, der Zendglaube bat einen überwiegenden 
Beitrag -zur Bildung der aflyrifchen Staatereligion ges 
Ikefert. Grundlage, wie Zurüftung des @ults, die Ber 
ehrung des Lichts in den verfchienenen himmlifchen Koͤr⸗ 
pern, auch mauche Namen der einzelnen Götter finb aus 
der alten Arterlehre entlehnt. Dasſelbe gilt vom afiy- 
sifchen Prieftertbum. Die Magerfafte war urfprüngli 
eine ariſche Einrichtung, ging aber frühe zu den Aflyrem 
wie zu den Babyloniern über. Ich behalte mir vor, 
unten auf diefen Punft zurüdzufommen. . 

Aus den Sagen über Rinus und Semiramid, 


— — — — — — 
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welche Diodor won Skeilten mittheilt, geht hervor, daß 
ver Grund zur Größe des aſſyriſchen Weltreichs durch 
fiegreiche Kämpfe gegen Meder und Baltrier gelegt wors 
den if. Und in der That müflen die ariihen Länder 
die erfte und wichtigfte Eroberung der Niniviten geweſen 
fein, denn nur fo läßt es fich erflären, warım bie aflys 
ride Staatöreligion ein fo reihlihed Maas von ari⸗ 
hen Elementen aufgenommen hat. Wäre auch kein 
anderer Beweis vorhanden, jo würde die Zufammenfegung 
des affyriichen Eulted dafür zeugen, daß in dem Voͤlker⸗ 
gemifch, welches das nintoitifche Reich umſchloß, die 
Arier einen der wichtigſten Beſtandtheile bildeten. 
Allein die Arier haben nicht blos gegeben, ſondern 
auch empfangen. Der aſſyriſche Cult enthält gewiſſe 
Elemente, welche dem Zendglanben fremd waren und 
den Ariern von Ninive her aufgedrungen worden ſind. 
Ich greife auf die Stelle Herodots zurück, von welcher ich 
oben ausging. Nachdem er geſagt, daß Perſiens Volk 
anfaͤnglich nur den reinen Elementen, dem Heere des 
Himmels (Zeus), der Sonne, dem Mond, der Erde, 
dem Feuer, dem Waſſer, den Lüften Opfer darbrachte, 
fährt er fort: „die Perſer haben aber von den Aſſyrern 
und Arabern angenommen den Dienſt der Venus Urania. 
Bei den Aſſyrern heißt nämlich Aphrodite Mylitta, bei 
den Arabern Alitta.“ Unzweifelhaft will Herodot ſagen, 
daß die Arier urſprünglich nichts vom Culte einer Göttin 
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wußten, welche er der griechifchen Aphrodite, oder Venus 
Urania vergleicht und mit dem Eigennamen Mylitta bes 
legt, fowie daß diefer Cult ihnen aus Aflur zugekom⸗ 
men fei. 

Was tft der Begriff von Mylitta? Der Name gibt 
Aufſchluß. Molitta ſtammt ab von der femitifchen Wurzel 
br, welches Gebähren heißt und bezeichnet die Zeu⸗ 
gungsfraft der Natur. Nach einer uralten, im Morgens 
fande weit verbreiteten, Borftelung entitand die Welt 
aus zwei Kräften, dem Geifte, mit dem mythiſchen Namen 
Baal belegt, und der Materie Bohu oder Bauth ge 
nannt, die man fi bald ald Schlamm, bald ald Wafler, 
bald als Staub dachte, und dann weiter fabelte, daß, 
fowie der Geift die Materie befruchtete, diefe von einem 
wilden Zeugungstrieb ergriffen worben ſei, und nun Ge⸗ 
ftalten ohne Zahl, Himmelsförper, Wafler, Erbe, Meere, 
Flüffe, Berge, Pflanzen und Thiere hervorgebradyt habe. 
Die Bohu ward dadurd zur Allmutter, zur Herrſcherin 
der Welt und empfing den Namen Schaffende, Gebärens 
machende oder Molidat. | 

Ihrem eigenften Weien nah hat Mylitta nichte 
gemein mit dem ariſchen Lichtdienſte, fondern fie ftammt 
aus einem biefem fremben Speenfreife. Aber weil das 
Volk, das fie urfprünglid verehrte, aus politifchen 
Gründen den ariihen Cult angenommen hatte, warb 
fie frühe in Berbinpung gefeht mit der Religion des 
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Lichts. Man wies ihr den Mond umb nebenbei den 
Wandelſtern Benus zu und machte fe zur Königin des 
Himmeld. Als ſolche erhielt fie die Namen Melcchet, 
Baaltis, zwei Wörter, welche Herrin, ober Königin bes 
fügen. Diefe Bermifchung hatte weiter zur Folge, daß 
Mylitta zufammenfiel mit der perfiihen Mondgättin Anas 
bit oder Thanit, welche doch urſprünglich grundverſchieden 
von ihr war, indem die Ormuzdiener in der Monpgöttin 
Tana ein reines, keuſches Weſen verehrten. 

Der Eult, weldyen die Afiyrer und andere verwandte 
Völker der Miylitta winmeten, bildet naͤchſt dem Dienfte 
des Moloch den fhmwärzeften Flecken des Orients. Das 
Band, das ihre Diener an fie feflelte, war nicht Ver⸗ 
ehrung, nicht Andacht, nit Furcht, nit das Bedürfniß 
des Schutzes, fondern Wolluſt. Geopfert wurbe ihr 
mit den Geſchlechtstheilen. Ihre gewöhnlih auf An⸗ 
böhen erbauten Tempel umgaben Säulen aus Hol; und 
Stein, Sinnbilder der weiblihen und männlichen Zeus 
gungsglieder. Diefe fommen im alten Teftamente unter 
dem Namen NAicheren vor, bei den Indern hießen fie 
Lingam, auf griechiſch wurden fie befanntlih Phallen ger 
nannt. Seder Tempel der Moylitta hatte eine, oft fehr 
betraͤchtliche, Anzahl von: Prieſtern und ‘Priefterinnen, 
welhe der Göttin auf eine Welle dienten, bie ihrem 
Weſen entſprach. Die BPriefterinnen, auf griechiſch Hies 
todulen, waren verpflichtet, fih Jedem preiszugeben, 
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durften aber den Hurenlohn nicht für fi) behalten, fon 
bern mußten ihn an den Schatz der Göttin abliefem.‘) 
Hiedurch empfängt ein altteftamentliher Sprachgebraud 
feine Erffärung, der beim erften Anblid kaum begreiflid 
erſcheint. In den Stellen nämlich, welche den Dienf 
der Mylitta jchildern, werben die Diener und Dienerinnen 
der Göttin mit dem Worte Kadeſch und Kedeſcha bes 
zeichnet, welches dem urfprünglichen Sinne nach Geweihte, 
in der That aber Hurer befagt. 

Die Abſcheulichkeit des Mylittenkults erreichte das 
durch ihre Höhe, daß nicht blos die Mafle der vem 
‚ Dienfte der Gottheit geweihten Prieſter und Priefterinnen, 
fontern, und zwar an manden Orten fogar durch zwins 
gende Belege, das ganze Volk in den Schmup hineinge 
riffen ward, und baß verruchte Heuchelei einen wohl, 
tönenden Vorwand erfand, die Ausſchweifung zu recht⸗ 
fertigen. Der großen Göttin, hieß es, müfle der Menſch 
weihen, was ihm das Theuerſte fei, das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht beſitze nichts Köftlicheres, als die Keufchheit: viele 
habe daher jede Jungfrau der Göttin zu opfern. Theil 
der Gebrauch, theils förmliche Geſetze fchrieben vor, daß 
Mädchen, die mannbar geworben, wenigſtens einmal im 
Haine der Göttin ihren Leib dem Nädhften Beften hin 
gaben, der den Tempel befuchte. Herodot fand?) dieſen 
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Oreuel zu Babylon. Andere Schriftfieller melden, daß 
derfelbe in vielen Städten Syriens und Phoͤniciens 
herrſchte. Häufig geſchah es, daß Väter ihre Töchter 
für längere ober fürzere Zeit in die Tempel der My 
ütta ſandten, um auf bie angeveutete Weile die Gunſt 
der Göttin zu erlangen, ober daß verheurathete Frauen 
fh zu gleichem Zwed für eine beflimmte Zeit unter bie 
Zahl der Priefterinnen aufnehmen ließen. 

Roc unnatürlichere Früchte trug der nämlihe Wahn 
im Kreife ver Männer. Es galt für heilig vie Ge⸗ 
[hlechtötheile dadurch der Göttin zu weihen, dag man 
fie ihr zum Opfer abſchnitt. Diele Priefter ver Göttin 
waren Berfchnittene, ') und feines der größeren Feſte ging 
vorüber, obne daß Sünglinge, verblendet von dem fin, 
neberaufchenden,, Vernunft töbtenden Cult, ſich ſelbſt 
entmannten. Einige Beſchreibungen ſind auf uns ge⸗ 
fommen, deten Verfaſſer zwar einer fpätern Zeit: ange⸗ 
hören, aber nichts beftoweniger als vollgültige Zeugen 
betrachtet werben bürfen, weil der Gebrauch, ven fie 
ſchildern, uralt war. Eine wilde Mufif von Cym⸗ 
bein, oder ehernen Beden, von Handpauden und Dops 
pelpfeifen beganın, welche Ichtere Ovid die Wuth erzeus 
gende nennt, furiosaque tibia flatur, odet incitat cava 
tibia mentem. Dazwiſchen fangen einige der Geweihten 


1) Novers I, 360. 


116 

enthuftaftifche Lieder, andere drehten ſich mie verrüdt im 
Kreife herum, flürzten dann auf die Erbe nieder, wäͤlz⸗ 
ten ihre Haare im Staube; wieder Andere zerfleifchten 
mit fcharfen Meflern oder mit einer Peitſche — beibe 
Werkzeuge gehörten zur Ausrüſtung des Geweihten — 
Rüden und Arme, daß das Blut herumtertrof. Ploͤt⸗ 
ich ftürzte der ober jener Süngling aus dem Kreiſe ver 
Zufhauer heraus, eilte in den Tempel, ergriff pas zu 
dieſem Zwede bereitgehaltene Schwert, entmannte fid 
jelbft, rannte dann nad der Stadt, in den Händen hal 
tend, was er fih abgeichnitten, und aus jedem Haus, 
in welches er ed hineinwarf, empfing er weibliche Klei⸗ 
dung und Frauenfchmud, denn er hatte fi, ja der gro⸗ 
Ben Göttin zu Ehren felbft zum Weibe gemacht und war 
ein Geweihter, Kadeſch geworben. 

Schon die alten Bibelüberfeper geben Kadefch durch 
Ausdrüde wieder, aus welchem deutlich erhellt, daß fie 
die Geweihten für Werfchnittene anfahen. ) Griechen 
und Römer bezeichnen die Kedeſchim gewöhnlich mit dem 
Kamen Gallen, der hoͤchſt wahrfcheinlich mit der hebräls 
fen Wurzel >53 zufaimmenhängt, und einen Menfchen 
bezeihnet, welder fih wie ein Kreiſel im Kreile 
dreht.) Soldye Tänze waren nämlich, wie ich oben an- 
deutete, bei ben Feſten der großen Göttin üblich. Anſtatt 
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wirkliher Entmannung kam ſchon im grauen Altertum 
ein andrer flellvertretender Gebrauch auf. Herodot bes 
zeugt, ‘) daß bei den meiften Hamiten, insbeſondere bei 
ven Yethiopen, Aegypten, Kolchern, Phöniciern, vie 
Eitte der Beſchneidung herrſchte. Auch unter mehreren 
arabifhen Stämmen war diefelbe — laut andern Rad 
sihten verbreitet. Bollgogen wurbe fie bei den Aras 
ben im 13ten, bei den Aegyptern im 14ten Lebensjahre, 
alſo genau in dem Alter, da der Knabe mannbar, oder 
zeugungsfählg zu werben beginnt. Der Sinn der Sitte 
iR Har. Statt der ganzen Gefchledtöfraft gab der Mann 
vermöge der Beſchneidung einen Theil feiner Zeugungs⸗ 
helle der Naturgöttin Hin. 

Für die Geſchichte hat die Frage hohe Wichtigkeit, 
welches Volk die Naturgöttin zuerft verehrt und ihren 
Eult eingeführt habe? Herodot nennt, wie wir fahen, 
ohne Bedenken die Aſſyrer. Gewiß hat er Redit, denn 
erftlich ift unfeugbar, daß um biefelbe Zeit, da die Iſrae⸗ 
liten mit den Aſſyrern in Berührung famen, und von 
ihnen das Heer des Himmeld anbeten lernten, auch bie 
Melechet, over die Naturgöttin in Judda Aufnahme fand. 
Der Brophet Jeremias klagt mehrfach über diefen Cult 
und bezeichnet ihn deutlich al& einen Greuel, der zu den 
Zeiten der Aflyrer eingeführt worben ſei. Im 7ten Ka⸗ 
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pitel feiner Weiſſagungen ſpricht) Jehova zu dem Pro- 
pheten, der um Schonung für das fünifhe Volk gefleht 
hat: „fieheft du nicht, was fie thun in den Etädten von 
Juda und auf den Gaflen von Serufalem? die Kinder 
leſen Holz zufammen, die Väter zünden euer an, die 
Weiber kneten Teig, um Kuchen zu baden der Melechet 
(Königin) des Himmels und Tranfopfer zu fpenven ven 
fremden Göttern.” Und als Jeremias den nad) Aegyp⸗ 
ten geflüchteten Juden Vorwürfe macht wegen ihres 
Göoͤtzendienſtes, erklären ?) ihm die Weiber rund heraus: 
„wir wollen auch ferner der Melechet des Himmels räus 
Kern und ihr Tranfopfer fpenden, ſowie wir gethan und 
unfere Väter, unfere Könige und unfre OÖberften in ven 
Städten Juda's und auf den Etraßen von Serufalem.” 
Im zweiten Buche der Könige iſt von den Culten bie 
Rede, welche die von Salmanaflar nad Samarien ver 
pflanzten oberaftatiichen Anſiedler in der neuen Helmath') 
einrihteten. „Die aus Babylon Eingewanderten,* heißt 
ed, „machten ein pol, genannt Suchot Benot,“ wört 
lich Hütten oder Verhüllung der Weiber, d. h. Eäulen, 
welche die Naturgöttin unter dem Bilde des Lingams 
darftellten. Der Mylittendienſt kam alfo aus Affer 
nach dem vordern Aften. 

Zweitens fein Ort im ganzen Syrien war bis 
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zu den Zeiten ver .römifchen Kaiſer herab fo berüchtigt 
durch ausfchweifenden Eult ver Raturgöttin, als Hieras 
poliß oder Mabug. Die Jungfrauen mußten fih dort 
traft eines beftehenden Geſetzes Fremden Preis geben, 
die Weiber waren in der ganzen Stadt gemeinfchaftlich. 
Niemand wußte, welchem Bater die Kinder angehörten. 
Run bezüglih eben dieſer Stadt bezeugt‘) ein wohls 
unterrichteter alter Schriftfteller, daß der Sonnen» und 
Monddienſt aus Aſſyrien dorthin verpflangt worden ſei. 
Endlich wird jeder Zweifel über den aſſyriſchen 
Urfprung der Mylitta durch die Thatfache befeitigt, daß 
diefelbe Semiramis, welche Ninive gegründet und das 
aſſyriſche Reich über ganz Afien ausgebreitet haben fol, 
nichts anderes als eine eigenthümlihe Wendung des 
Begriffs der Naturgöttin ifl. Unter dem Namen Ges 
mirami® wurde dad Bluthfener der Wolluſt dargeſtellt, 
das den Somnengott, welcher ihr fröhnte, eninervt, bie 
eigenen Liebhaber und Söhne ermordet und ſich ſelbſt 
zulegt vernichtet. Das Wort Semiramis tft ſemitiſch 
und befagt”) hoher, furdtbarer Name: Semiramot. 
Wolluſt hat den Mylittendienſt gefchaffen, aber laut 
uralter Erfahrung iſt Graufamkeit ftets mit Woluft im 
Bunde. Dieſe Regel bewährt fi auch im vorliegenpen 
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Falle. Diefelbe Denkweife, welche einem Weien wüſter 
Einbildung, dad man Naturgöttin nannte, die Keuſch⸗ 
heit der Weiber zum Opfer brachte und ihr zu Ehren 
die Mannheit ſchaͤndete, fehuf den Sonnengott, nad ur 
alter Vorftelung den Gemahl der Luna, in ein Unge⸗ 
heuer um, das Blut verlangte und durch den Yeuertod 
unfchuldiger Kinder gefühnt fein wollte. 

Man muß fih die Beichaffenheit der Länder des 
heißen Erpgürteld vergegenwärtigen. Um des Sommers 
Mitte wird dort die Gluth der Sonne, bie wir nur als 
eine wohlthätige Macht fennen, zur unerträglichen ‘Plage, 
befonderd wann der Samumwind aus der Wüſte her 
weht. Die Pflanzen verborren, die Wafler vertrodnen, 
der Himmel über dem Haupte ift wie glühend En. 

Um diefe Zeit verfluchten laut dem Zeugnifie 9 
Herodots die Babylonier den Feuerdaͤmon, der ihre Fels 
der verfengte. Die andern Hamiten dagegen, Phönizier, 
Aegypter, Aflyrer, brachten ihm, um feine Wuth zu vers 
föhnen, ihre Kinder zum Brandopfer dar. Als fols 
her Gott ded Gluthsfeuers hieß die Sonne bei ben 
Afiyrern Moloch. Der Dienft des Moloch kam zu gleis 
her Zeit, da die Siraeliten dem Heere ded Himmels 
räuhern und der Mylitta ihre Tochter preisgeben lern⸗ 
ten, aus Aſſur zu ihnen. Bon König Ahas, der um 
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Hilfe gegen Peka von Iſrael und Rein von Damass- 
fus zu erhalten, zuerſt Tribut an den Groskönig von 
Ninive Tiglat Pilefar zahlte, heißt’) es im 2ten Buche 
der Könige: „zwanzig Jahre war Ahas alt, da er Kö- 
zig wurde, und er regierte 16 Jahre zu Serufalem und 
that nidht, was dem Hertn wohlgefie. Denn er wan⸗ 
delle auf dem Wege der Könige von Sirael, opferte 
feinen Sohn im Feuer, nad) dem Greuel der Heiden, 
räudherte auf den Höhen und auf den Hügeln und uns 
ter allerlei grünen Bäumen.” Geit den Zeiten bes 
Ahas ift in den hebraͤiſchen Urkunden häufig von dem 
Thale Hinnom und den Kinderopfern die Rebe, die dort 
dem Moloch oder Himmeldfönig dargebracht wurden. ?) 

Die Form des Dpferd war folgende: erft wurden 
die dem Gott beftimmten Kinder gefchlachtet, dann ihr 
Leib verbrannt.) Bei Auswahl der Kinder galt‘ als 
GOnmdſatz, daß die Wirkung um fo größer fei, von je 
edlerem Gefchlecht diefelben, und je theurer fie, befonberer 
Umftände wegen, ihren Eltern waren. Sie follten von 
vornehmer Geburt, Söhne von Königen und Herm, wo 
möglich Erfigeborme, am Beſten einzige Kinder fein. *) 
Den Müttern war verboten bei der Abichlachtung ihrer 
Säuglinge Klagelaute hören zu laflen, denn man glaubte, 
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daß ſolche Echmerzensäußerungen die Kraft ded Opfere 
fhwädhen. Weil e8 aber ſchwer fiel, die Etimme der 
Natur ganz zu betäuben, half man durch Fünftliche Mittel 
nah: unter. Flötenflang und Paufengetön ging die Ab⸗ 
ſchlachtung vor fih. ) Merkwürdig iſt, daß fi bei 
diefem fürchterlichen Gebrauch diefelbe Erſcheinung wieder 
holt, die ich oben im Miylittendienft nachwies: verruchte 
Heuchelei verfuchte den Greuel durch füttlihe Gründe zu 
rechtfertigen. 

Plutarch erzählt in feiner Echrift de Iside folgen 
den ägyptifchen Mythus: ihren getöbteten Gemahl Of 
ris auffuchend, kam Iſis nad Byblus, und ward dort 
von dem Könige Malfander, d. b. dem Stadtgotte Mor 
loch und feiner Gemahlin Aftarte (der Himmelskönigin) 
ald Amme für die königlichen Kinder in Dienft genom- 
men. Iſis füngte das Föntgliche Kind, indem fie ihm 
ftatt der Bruft den Finger reichte, des Nachts aber ver 
brannte fie, was an feinem Leibe fterblih war. AS 
nun einftmald Aftarte die Verbrennung ihres Kindes 
mit anfah, entfuhr ihr ein Schrei des Entſetzens und 
fiehe! alsbald wurde dem Kinde durch das Klaggeſchrei 
der Mutter die Unfterblichfeit entzogen. 

Unverfennbar ift dieſer Mythus ein Verſuch, die 
Kinderopfer zu rechtfertigen und bie Gründe barzuthun, 
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warum die Mutter den Tod nicht beweinen folle. Der 
Leib und die Materie überhaupt erfcheint darin als ein 
Gefängniß, das die Seele umfchließt, ald eine Unreinig⸗ 
feit, welche den Geiſt befledt: fobald der Leib dem rei- 
nigenden Feuerelemente verfällt, Tann ſich die Seele in 
den Geiftedäther, ihre urfprüngliche Heimath, wieder aufs 
(hmwingen. Der Top iſt deßhalb ein Glück und man 
darf die Eterbenden nicht beweinen, fondern ſoll fidh viel 
mehr über ihre Befreiung freuen. Diefelbe Vorftelung 
legt auch dem Bilde zu Grunde, welches die altteitas 
mentlichen Urkunden gebrauchen, wenn fie die dem Mo⸗ 
loch dargebrachten Kinderopfer fehildern: der gewöhnliche 
Ausdrud iſt: „die Kinder hiedurch gehen machen im 
Feuer zu Moloch.“ 

Diefe Vorſtellung vom Tode paßt zu einer Licht: 
religion, wie die zendifche, welche die Materie als ein 
Selhöpf Arimans betrachtet, und im euer eine reini- 
gende Kraft verehrt. Allein die Zenpreligion kennt mes 
der Menfchenopfer, noch einen Gott verzehrenden Zornes, 
der unſchuldiges Blut verfchlingen wil. Run ift es 
gerade letzterer Begriff, der die Abſchlachtung von Kin⸗ 
dern erzeugte. Die dem Moloch geopferten Eeelen ſoll⸗ 
ten eine wilde Leinenfchaft des Grolles, der Rache füh- 
nen, welche bei dem Gotte vorausgeleht ward. Als 
Loͤſegeld brachte man dem wilden furdtbaren Dämon 
jene Kinder dar. Im zweiten Bude der Könige wird 
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erzählt, ) daß die verbündeten Yürften von Eamarien, 
Serufalem und Edom den König von Moab in feiner 
Hauptfladt belagerten und aufs Härtelte bebrängten. 
Alle gewöhnlichen Mittel, welche Moab anwandte, um fi 
zu retten, fruchteten nichts, da griff er zu einem ſchreck⸗ 
lien. „Der König von Moab“ heißt es, „nahm feis 
nen erfigebomen Sohn, ver einft an feiner Statt Koͤ⸗ 
nig werben follte und opferte ihn als Brandopfer auf 
der Mauer im Angefichte der Belagerer.” 

Hiemit vergleihe man den alten phönizifhen My⸗ 
thus, welhen Philo von Byblus mittheilt: ?) „Kronos, 
bei ven Phöniziern Iſrael genannt, der König des Lans 
des, hatte einen einzigen Sohn von einer einheimiichen 
Nymphe, den fie darım Jeut nannten, mit welchem 
Morte noch heute bei Phöniziern der Eingeborne bezeichs 
net wird. Als große Kriegsgefahren dem Lande bevor⸗ 
ftanden, ließ er diefen Sohn mit dem Föniglichen Echmude 
zieren und opferte ibn auf einem zugerichteten Altare.“ 
Alle Völker, bei denen der Molochdienft eingeführt war, 
brachten bei außerorventlichen Unglücksfaͤllen Kinderheka⸗ 
tomben dar. Prophyrius jagt: „wenn Dürre, oder Kriege 
ausbrachen, opferten die Phönizier dad am meilten ge 
liebte Kind nad vorhergegangener Abftimmung. Boll 
von derartigen Opfern ift die phoͤniziſche Gefchichte, welche 
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Sanchoniathon in phönizifcher Sprache fhrieb und welche 
fpäter Philo von Byblus ind Griechiſche übertrug.” 
Diodor von Sicilien erzählt) die Karthager hätten 
auf Sicilien im Kriege mit Agathofled eine Schlacht 
verloren: man fchrleb den Unfall dem Zorne des Saturn 
(Moloch) zu, dem früher Knaben aus den edelften Fa⸗ 
milien der SKarthager alljährlich geopfert zu werben 
pflegten, in der leuten Zeit aber nur erfaufte und zu 
dem Zweck der Opferung eigens gemäfltete Sktlavenfinder 
dargebracht worden maren. Bei angeftellter Unterfuchung 
ergab fi, daß mehrere Eltern ihre Kinder verheimlicht 
hatten; zur Sühne wurden nun mit einem Schlage 200 
Knaben aus den ebelften Häufern geopfert, wobei außer- 
dem noch andere 300, die in gleihem Verdachte ſtan⸗ 
den, fih als freimillige Sühnopfer. für pas Vaterland 
bingaben. j 
Taufende von Kindern fchlachtete auf ſolche Weiſe 
hamitiſcher Wahnfinn. Der vorborbene Menſch trägt 
die Leidenſchaften, welche in feinem Innern kochen, auf 
die Götter über. Weil die Hamiten felbft graufam und 
blutbürftig waren, fchuf fich ihre Einbildungskraft einen 
Moloch Kinderfrefler. - Diefer blutige Eult hat nichts 
gemein mit jenem Glauben an Unreinheit der Materie 
und an bie erlöfende Kraft des Todes, der die gebundene 
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Diefe Erklärung ift falfch, fie beruht auf einem 
Mipverftänpniffe des Worts Safut, weldhes nicht Saken, 
fondern Hütten bezeichnet. Mile Beichreibungen ſtim⸗ 
men darin überein, daß das Safäenfeft unter Zelten, 
oder unter Hütten aus Laub begangen: ward. Daſſelbe 
ift auch nicht perfifchen oder mebifchen Urfprungs, fon 
dern es reiht In die Zelten des erften Hauſes von 
Ninive und aſſyriſcher Weltmacht hinauf. Man Tann 
nachweifen, daß ed fhon um das 14te Jahrhundert vor 
Ehriftus bis nad) Stalien verbreitet ward, was nur 
durch Einwanderer aus Oberaſien gefchehen fein kam. 
Nicht minder gewiß ift, daß die Safken enge mit dem 
Moloch und Molittendienfte zufammenhängen, oder viel 
mehr aus demfelben entftanden find. 

Die Art der Peter befchreibt Berofius folgender 
Maßen: „um die Mitte des Monats Loos (Anfangs 
Zuli) werde in Babylon fünf Tage lang das Feſt der 
Safäen gefeiert. Dabei ſei ed Sitte, daß die Sklaven 
über. ihre Herm herrſchen. Einer aus dem Gefinbe, 
welcher ein ähnliches Kleid, wie der König, trage und 
darum Zoganeß heiße, führe dad Regiment.” Unumwun⸗ 
dener fpricht fich der Nebner Div aus: „am Feſte der 
Sakaͤen wird ein zum Tode verurtheilter Verbrecher auf 
den Königlichen Thron geſetzt und mit Purpur befleibet. 
Man geftattet ihm, fo üppig zu leben, als er mag, auch 
in diefen Tagen die königlichen Kebsweiber zu Branchen 
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und überhaupt zu treiben, wornach ihm gelüftet.“ Aus 
andern Nachrichten erhellt, daß bie Feier unter Zelten 
Ratt fand, daß die Weiber ohne Ausnahme, vornehme 
und geringe, ven Eflaven preißgegeben wurben, und daß 
biefe die Herrfchaft führten. Aller Unterfchied der Stände 
hörte auf: Männer und Weiber fröhnten zügellofer 
Wolluſt, ein Sklave warb zum Könige gemacht, mit 
einem Prachtgewand, welches Zoge hieß — daher des 
Sklavenkönigs Name Zoganed — beflelvet. Hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich gejellte man ihm eine Sklavenkoͤnigin bei. Fünf 
Tage dauerte dad wüfte Treiben, am fechöten endigte 
das Spiel damit, daß der Zogan umd vielleicht aud 
feine Königin bingerichtet, die andern Sklaven wieder 
unter die Herrichaft der. Peitfche zurückgebracht wurden. 

Die erfte Entftehung der Feier muß man ſich mei⸗ 
ned Erachtens folgendermaßen denken: bei den großen 
Heften der Naturgöttin, die fhon im grauen Alterthum 
mit Märkten verbunden waren, ftrömten ungeheure 
Menfhen s Maflen zufammen.. Da die vorhandenen 
Räume zur Unterbringung derfelben nicht ausreichten, 
ſchlugen fie Zelte, oder Lauberhütten auf. Die vielen 
gefhlechtlichen Ausichweifingen lagen im Weſen des 
Moylittendienfted. Um nod mehr Menfchen anzuloden, 
fügten dann Afiyriens Könige zu Ehren des Herfules 
Moloch, der ja auch, von Semiramis Omphala gefeflelt, 
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als Knecht dienen und Wolle fremplen mußte, pas Spiel 
des Sflavenfönigs bei. 

Daß das Feſt auf afinrifhem Boden zuerft gefelert 
warb und aus Ninive ftammt, verräth eine aſſyriſche 
Sage durch Zurüdführung der Sakden auf die Königin 
Semiramis. Aus Altern Schriftftellern melden ) Diodor 
von Sicilien und Aelian Folgendes: „Semiramis war 
eine ſchöne Buhlerin, welche der Grosfönig von Afur, 
verlodt durch den Ruf ihrer Reize, an feinen Hof be 
ſchied. Als Sklavin des Haremd wußte fie den König 
allmaͤlig zu umftriden und überredete ibn einfimals, ihr 
auf 5 Tage — alfo gerade fo lange, als die Safäen 
dauerten — die Herrichaft über Aften abzutreten. Ste legte 
den Purpur (die Zoge) an, nahm den Scepter und fehte 
fih auf den Thron. Am erften Tage ihrer Herrſchaft 
ftellte fie ein großes Feſtgelage an, bei weldhem fie bie 
Heerführer und die Hofleute auf ihre Seite brachte, am 
zweiten Tag ließ fie fih von den Lanzenträgern und 
dem Volke huldigen und gab dann Befehl den König 
zu ermorden” u. ſ. w. 

Wenn man die Greuel erwägt, welche ver Moloch⸗ 
und Mylittenkult in ſeinem Gefolge hatte, wird jener 
beim erſten Anblick ſo hart ſcheinende Befehl begreiflich, 
daß die Kinder Iſrael, ſobald ſie das Land Kanaan in 
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Befig nehmen würben, alle Einwohner ohne Gnade 
nievermachen follten, vom Säuglinge an bis zu dem 
Greifen und bis zu dem Hunde, der dad Haus bewacht. 
Denn die Kananiter, welche damals in Judaͤa faßen, 
hingen dem greuelhaften Gößendienfte an. Noch eine - 
andere Erſcheinung empfängt ihr Licht. Die Gebräude 
der Beichneidung und ded Hüttenfeftes reichen über die 
Zeiten Abrahams hinauf, fie gehörten dem “Dienfte der 
Mylitta und des Moloch an und übten eine dämoniſche 
Gewalt über die Sinnlichkeit der Menſchen. Schwer, 
vielleicht unmöglih war es, die Sfraeliten dieſen Loduns 
gen ferne zu halten. Das mofaifche Geſetz ſchlug einen 
andern Weg ein, es nahm beide Gebräuhe auf, gab 
ihnen aber eine andere Bebeutung. Es gebot, nicht die 
Knaben im Alter des Uebergangs zur Mannbarfeit, ſon⸗ 
dern die neugebornen männlichen Kinder zu beſchneiden, 
und fie durch dieſes Zeichen, flatt wie bei den Hamiten 
dem Moloch und der Mylitta, dem Gotte der Wahrheit 
und Heiligfeit zu weihen. Es führte ferner ein Freuden» 
feſt im Frühling ein, aber bezog daſſelbe auf die Zeiten, 
da die Kinder Iſrael unter dem ftarfen Schutze ihres 
Gottes aus Aegypten nach Kanaan gewandert waren 
und während des AQjährigen Zuges unter Hütten aus 
Laub und unter Zelten gewohnt hatten. 

Der Moloch⸗ und Mplittendienft beleidigt in glei⸗ 
her Weile die Majeftät Gottes und die Würde der 
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menfhliden Natur. Seinem erhabenen Standpunkte 
gemäß, faßt das alte Teftament erfteren Frevel ins Auge 
und belegt die Molochsdiener als Verächter des höchften 
Weſens mit dem Fluch für dieſe und für jene Welt. 
Die andere Seite hebt die griechifche Mythologie in der 
fhönen Babel von den Lodungen der Sirene und von 
der Zauberin Circe hervor. Circe ift die Göttin ver 
rımden Scheibe, d. 5. die Luna Mylitta oder die Mes 
lechet des nächtlihen Himmels. Für ihren Dienft wirbt 
bie Kupplerin Sirene. Hier offenbart fi die enge Ber 
bindung zwiſchen Moloh und Mylitta. Phyſiſch ver- 
ftanden erreicht das Gluthfeuer der Sonne den höchften 
Grad, wenn der Eirlus am Himmel funkelt, d. 5. im 
Auguftmonat. Sirtus hat aber zugleich einen fymboli- 
fhen Sinn, welcher durch die weibliche Form des Worts, 
durch Sirena ausgedrückt wird. Sirene bezeichnet die 
wilde Brunft der Sinnlichkeit: wer fich dieſer daͤmoniſchen 
Macht hingtebt, der fällt in die zauberifche Gewalt des 
Moloh und der Birce, oder der Naturgöttin, welde 
Ießtere ihre Knechte in wilde Thiere, in Tiger, in Affen, 
in8befondere aber in Schweine verwandelt, die ſich im 
Kothe wälzen. 

Blicken wir zurüd: eine genaue Unterfuhung bat 
ergeben, daß die afiyriihe Staatsreligion aus verfchles 
denen Beftandtheilen zufammengefegt war. Eines biefer 
Elemente, nämlich den Geftimbienft, lieferte der Zend» 
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glaube, aber das zweite Element, der Moloch⸗ und My⸗ 
littenfult, lag laut dem Zeugnifle Herodots den Ariern 
fern. Woher ift nun der lehtere gelommen? Das aflys 
riſche Reich umſchloß ein großes Gemiſch von Voͤlkern, 
die fſich aber auf die drei Urſtäͤnme der noachiſchen Ges 
ſchlechtstafel zurüdführen laſſen. Daß japhetitifche Arier 
einen Theil der Bevölkerung des Reiches von Ninive 
bildeten, erhellt aus den Zeugniffen Herobotd und anderer 
alten Geſchichtſchreiber. Die femitifhe Abſtammung vie 
fer Bewohner des Reihe von Ninive wird von Nies 
manden in. Zweifel gezogen. Endlich berichtet das erſte 
Bud Mofis, daß ein Hamitifcher Zweig, nämlich die 
Schaar Nimrod, nit nur in Aſſur ſich nieberließ, ſon⸗ 
dern aud den Grund der Hauptſtadt und ninivitlicher 
Herrſchaft legte. Da nun die Arier, weiche einen fo 
wichtigen Beitrag zu der aflyrifchen Religion abgaben, 
laut der Ausfage Herodots urfprünglich nichts von Mys 
fitta und Moloch wußten, fo bleibt nichts übrig, als 
dieſe beiden Götter entweder aus femitifcher over aus 
hamitiſcher Wurzel abzuleiten. 

Ich behaupte zuverfichtlich, Hams Geſchlecht hat den 
Mylitten und Molochcult geſchaffen und ich führe für 
meinen Satz folgende Beweiſe: erſtlich in Indien, wo 
ſeit dem zweiten Jahrtauſend vor Chriſtus Arier neben 
ſchwarzen Menſchen oder Hamiten wohnten, iſt der Phal⸗ 
lusdienſt uralt. Zugleich aber kann dargethan werden, 
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daß in den älteften Schriften der indiſchen Arier fih 
feine Spur vom Lingam findet. Diefer Eult muß folg- 
ih bei den Hamiten, ihren Nachbarn, entftanden fein. 
Sn der That führen die englifhen Gelehrten zu Cal⸗ 
futta den Lingamfult auf die ſchwarzen Bewohner des 
fünlihen Indiens zurüd und heben hervor, daß nod 
heute fein Bramine bei Tempeln des Südens, in welchen 
der Lingam verehrt wird, ein priefterliches Amt annimmt. ') 

Zweitend ohne Frage hängt die Beſchneidung ver 
Knaben im Alter des Uebergangs zur Mannbarfeit enge 
mit dem Moylittens oder Molochvienfte zufammen. Wo 
erftere eingeführt ft, muß man vorausfegen, dag auch 
Iegterer herrfchte und umgekehrt. Nun willen wir aus 
den Zeugnifien Herodotd und anderer alten Echriftfteller, 
daß alle genauer befannten Hamiten: Aethiopen, Süd⸗ 
araber, Aegupter, Kolcher und Phönizier die eben erwähnte 
Art der Beſchneidung übten. Folglich ift Far, daß ver 
Moloch⸗ und Mylittendienft ihnen angehört. 

Hiezu kommt noch ein dritter Grund. Die Moloch⸗ 
verehrung kann aus phyſiſchen Gründen nur in Gegen 
den des heißen Erpgürteld aufgefoimmen fein, denn nur 
in ſolchen Gebieten entwidelt die ſommerliche Sonne 
jene verzehrende, alled Leben töbtende Glut, deren daͤmo⸗ 
nifhe Wirkung der Molochdiener durch blutige Opfer zu 


1) Laßen indifche Alterthumskunde I, 783. 
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verföhnen fuht. Den heißen Erdgürtel aber bewohnten 
feit der Urzeit die Sprößlinge des von der Sonne vers 
brannten Geſchlechts der Hamiten. 

Schließen wir: von den Hauptbeftanptheilen, aus 
welchen die afiyrifhe Staatsreligion zufammengefebt er- 
fheint, ft der eine, — Moloch⸗ und Mylittenkult — 
eben fo gewiß hamitifchen Urfprungs, als der andere — 
Lichts und Geftimverehrung — dem Glauben der Arler 
entftammte. Der weitgreifende Einfluß aber, den bie 
Hamiten auf die widtigfte Anftalt des altaſſyriſchen 
Staats, auf ven Cult übten, beweist weiter, daß fie 
einft dort Herren. geweſen fein müflen. Nur Moſes bes 
zeugt dieſe einftige Herrihaft, die andern alten Quellen 
ſchweigen davon, aber die aſſyriſchen Alterthümer recht» 
fertigen in merfwürbiger Weiſe die Ausfage der hebräl- 
[hen Urkunde. Wir haben hier einen Beleg, wie wichtig 
die Mythologie für Aufhellung der Urgefchichte unferes 
Gefchlechtes if. Ueber Zeiten, in welche fein fchriftliches 
Denkmal binaufreiht, vermag die vergleichende Sprach 
kunde Aufſchluß zu geben; wo auch diefe ihre Dienfte 
verfagt, iſt es zuweilen noch moͤglich, die Götter als 
Zeugen aufzurufen. 

Aus der Einheit des alten aſſyriſchen Weltreichs 
gingen, wie früher gezeigt worben, die Einzelftaaten ber 
Meder, der Babylonier, der Lyder hervor. Ueber die 
Religion der Meder warb oben das Nöthige gefagt. 
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Noch ift nöthig, Daß wir audy die der Babylonier und 
Lyder ind Auge faflen. Der babylonifche Eult ift dem 
afiyrifhen genau verwandt, theilt mit ihm die Verehrung 
des himmlifchen Heeres, wie des Moloch und der Mylitta, 
zeichnet ſich jedoch dadurch aus, daß er die Aftrologie, 
oder die Lehre vom Einfluß der Sterne auf die Echidfale 
der Menſchen insbeſondere ausbildete.‘) Die babyloni- 
{hen Priefter theilten die fieben Planeten in drei Klaffen. 
Zwei derfelben wurden ald gute, zwei als böfe, brei als 
mittlere Mächte betrachtet. Für heilbringende Geſtirne 
galten Jupiter (Baalgad) und Venus (Gadafloret), das 
große und Kleine Glück genannt, für verderblide Satum 
(Baaldizur) und Mars (Nergal, Mardoch), beide mit 
dem Namen großes und Fleines Unglüd bezeichnet. Mitt 
lere waren die Sonne (Baal-Schemeß), Luna (Meni) 
und Merkur (Nabo). Baal ald der oberfte Gott wurbe 
in Beziehung zu allen Blaneten, insbejondere aber zu 
Satum, als dem vornehmften und zur Sonne ald dem 
glänzendften Himmelslichte gedacht. 

Die Chaldder lehrten weiter, daß die Sonne mit 
jeder Stunde, mit jedem Tage und Monate einen andern 
Charakter annehme, je nachdem fie unter dem Einflufle 
diefed oder jenes ‘Planeten ftehe. Demfelben Blaneten, 
dem man die erfte Stunde des Tags, von Mitternadt 
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an gerechnet, zuwies, wurde der ganze Tag geweiht. Auf 
diefe Weile entftand die uralte Sitte der Vertheilung 
der Wochentage unter die 7 Planeten. Ebenfo vertheilte 
das chaldaͤiſche Syſtem die Zeichen des Thierfreifes und 
mit ihnen die 12 Monate des Jahres unter die 7 Pla⸗ 
neten, und zwar in der Art, daß von ven 5 kleinern 
Planeten jeber zwei, Eonne und Mond dagegen ein 
Zeihen befam, welches deren Haus hieß. 

Die Schickſale der Menichen berechneten die hal 
daͤiſchen Aftrologen aus der verfchiedenen Stellung, welche 
die weltbeherrfchenden Planetenmäcdhte zur Zeit der Ger 
burtöftunde deſſen, der die Zufunft zu wiſſen begehrte, 
eingenommen hatten. Bon Chaldaäͤa aus verbreitete fich 
der aſtrologiſche Wahn über ganz Aften und Aegypten 
und in der Kaiferzeit auch über Rom, von wo die foge- 
nannten Mathematiker, d. h. chaldäiſche Eterndeuter, 
mehrmals als gefährliche Menichen verjagt wurben. 

35 komme an die Lyder. Herodot jagt‘) von 
ihnen, fie hätten ungefähr bie nämlichen Sitten, wie die 
Hellenen, nur mit dem Unterfchiebe, daß die Lyder ihren 
Töchtern geftatteten, für Geld Unzucht zu treiben. An 
andern Orten?) fchreibt er den Lydern gleiche Art der Ab⸗ 
ſchließing von Bündnifien, gleihe Korm der Sühnung 
begangener Verbrechen, gleiche Bewaffnung wie den Hel- 


1) Hist. I, 94. 2) I, 35. 74. VII 74. 


138 


Ile nen zu. Diefe Uebereinfiimmung weist auf Stamm- 
verwandtſchaft hin, aber die Lyder wohnten auf ber Marf- 
ſcheide aftatifcher und europälfcher Bildung und waren, 
wie ih früher zeigte, lange unter aſſyriſcher Herricaft 
geftanden, welche tiefe Spuren zurüdließ und audy auf 
die Inpifche Religion einen dauernden Einfluß übte. Die 
Unzucht der Weiber, welche Herodot als wichtigften Unter: 
ſchied zwiſchen lydiſcher und hellenifcher Eitte hervorhebt, 
ſtammt aus der ebenbezeichneten Quelle. Denn neben 
der Verehrung des himmliſchen Heeres hatten die Lyder 
den Moloch⸗ und Mylittenfult, obwohl in eigenthüm- 
licher Geftalt, von den Aſſyrern angenommen. 

Die lydiſche Goͤttermutter Cybele ift nur dem Namen 
nad) von der afiyriihen Melechet oder Himmelskönigin 
verfchteden. ) In Lydien wie in Aſſyrien wurde der 
Feuergott Adar oder Aar und Sandan verehrt.”) Dort, 
wie bier, verwandelte fich dieſer Feuergott, nachdem er 
ausgetobt, in einen Schwädling, der an Nachlaß ver 
Natur flirbt, oder in Geftalt des mythiſchen Königs Atys 
fih felbft entmannt.”) Die Inpifhe Sage kennt eine 
wollüftige Königin — Sklavin Omphale, welder die 
felben Thaten zugefchrieben werben, wie der aſſyriſchen 
Semiramid. Omphale hält den gefchwächten Sonnen- 
gott zu Knechtödienften an und führt das Lauberhütten- 


1) Movers I, 16. 2) Daf. I, 342. 3) Daf. 332. 487. 
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feft ein. Denn es heißt von ihr, daß fie den Sklaven 
die Herrichaft über die Herren ertheilte, fie mit den Frauen 
wufammenfperrte und ihnen biefelben preisgab. GSelbft 
ver Rame Omphale ift den Safäen entlehnt, denn das 
Wort lautete allem Anfcheine nad urfprünglih Amah⸗ 
pala, was fo viel iſt,) als die große Magd. 

Endlich iſt gewiß, daß nicht blos die afiyrifche 
Keilſchrift, ſondern auch das Priefterfollegium der Mager 
fih zu allen Bölfern, die ehemals unter nintoitifcher 
Herrfhaft fanden, namentlich zu den Babyloniern und 
Lydern verbreitet hat.) Altteftamentlihe Schriftfteller‘) 
erwähnen die Magier in Babylonien, nicht minder finden 
fih Epuren von Magiern in Kleinaftien.) Urfprünglid 
ein arifches Inſtitut, wurden fie mit dem Geſtirndienſt 
von den afigrifchen Königen aufgenommen und erlangten 
die oberfte Leitung des Kults im ganzen Reid. 

Run nad Aegypten. 


4) Daf. 493. 2) Moves I, 71. 3) Wie Jeremias 
39,3. 4) Movers I, 77. 


Siebenter Abſchnitt. 


Wie Ürgefhihte Acgyptens. 


Aegypten wurde ſchon vor dritthalb Jahrtauſenden 
als das Land der Wunder, der Weisheit, der Älteren 
Eultur bewundert. Die erften ausführlicheren Nachrichten 
über dasſelbe ertheilte den Griechen Herodot, der jelbft 
am Nil geweſen tft und feinen Landsleuten theild Das 
berichtete, was er mit eigenen Augen gefehen, theis bie 
Dinge wieder fügte, die er von Dolmetihem und Pre 
ftern vernommen hatte. Hundert Jahre, nad) Herodot 
gerieth Aegypten in die Gewalt des Macebonen Aleran⸗ 
der und ſeiner Nachfolger, der Lagiden, und wurde nun 
helleniſcher Wißbegierde aufgeſchloſſen. 

Da Sprache und Schrift des alten Aegyptens eigen⸗ 
thümlich war und nur mit Mühe erlernt werden konnte, 
würben Griechen, auf fich allein beichränft, wohl Feine gros 
gen Fortfchritte gemacht haben. Allein einheimifche Ge⸗ 
lehrte arbeiten ihnen in die Hände. Diefelbe Erfcheinung 
wiederholte ſich am Ril, die wir in Babylonien beobach⸗ 
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teten. Seit die Macedonen den Öften erobert haben, 
tritt bei Aſiaten und Afrifanern ein eiferfüchtiges Beſtre⸗ 
ben hervor, durch ſchrifſtelleriſche Verdienſte Anerkennung 
der helleniſchen Herren zu erwerben. 

Etwas früher als in Babylon durch ein griechiſch 
geſchriebenes Werf ver Chäldäer Beroſſus die Hellenen 
mit den Alterthümern feines Vaterlands befannt machte, 
förteb der Agyptifche Priefter Manethos zu gleichem Zweck, 
ebenfalls in griechiſcher Eprade, 3 Bücher ägyptiſcher 
Gefhichten, von welcher Arbeit außer einigen Bruchftüden 
mr die Königsliften mit ihren Jahren durch Auszüge 
fpäterer griechiſcher Gefchichtfchreiber auf uns gekommen 
find. Bon dem Augenblide an, da neuerdings der An⸗ 
fang gemacht warb, die Infchriften der altägnptifchen 
Denkmäler zu entziffern, hat fi das eben erwähnte Werk 
des Manethos ald eine höchſt wichtige Duelle erprobt. 

Bald nah dem ägyptiſchen Prieſter verfaßte der 
alerandrinifche Grieche Gratofthenes, Begründer zweier 
Wiffenfchaften, der vergleichenden Zeitrechnung und ber 
wiffenfchaftlihen Geographie — er hat zuerft die Größe 
der Erde richtig beftimmt — und ald Borfteher der bes 
rühmten alerandrinifchen Bibliothef mit außergewöhn- 
lichen Hilfsmitteln ausgerüftet, — eine Gefchichte der 
thebätfchen Könige, von welcher gleihfalld nur Bruch⸗ 
ftüfe und zwar, wie e8 fcheint, in verborbener Geftalt 
auf uns gefommen find. Ihr Werth befteht darin, daß 
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fie dazu gebraucht werben fünnen, einzelne Angaben des 
Manethos zu berichtigen. Die Forſchungen des Eratofthes 
ned, der theild zu Pergamum, theild zu Alexandrien 
lebte, feßte der Athener Apollovor fort. Nur eines feiner 
Werke iſt vollftändig auf und gefommen — die befannte 
mythologifhe Sammlung; von feiner Weltchronif Dagegen, 
die bier allein in Betracht kommt, haben fpätere Gries 
hen blos einzelne Bruchftüde aufbewahrt. 

Ich könnte neben den vier ebengenannten Schrift 
ftellern noch einige andere Ältere Griechen erwähnen, aber 
ihre Leiftungen find untergeorbnet, zweifelhaft. Was 
das alte freie Griechenland für die äguptifchen Alterthümer 
that, was während der Lagidenherrſchaft für den gleichen 
Zweck geihah, wird einerfeitS durch Herodot, anderer, 
feitö durch Manethos, Eratofthenes, Apollovor vertreten. 

Kurz ehe die Römer Aegypten zur Provinz mad), 
ten, fammelte der Sicilier Diodor eine Mafje Nachrichten 
über das Pharaonenland, deren Werth jedoch gering iſt. 
Strogend von Gelehrſamkeit, aber ohne Urtheil und Ger 
fhmad, thürmte Diodor neue und alte Babeln auf ein 
ander, vermilchte griechiſche und ägyptifche Mythologie 
zu einem unauflöslihen Wirrwar. Er hat deßhalb bie 
nüchterne Ergründung der Alterthümer Aegyptens mehr 
gehemmt, als gefördert. Die Römer, welche feit vem 
Sahre 30 vor Ehriftus das Nilfand zu ihrem Weltreice 
ſchlugen, befümmerten fih um Aegyptens Urgeſchichte 
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wenig; mit den metalliichen Schäben des Landes fchleppten 
fie alte Denfmäler, wie die Obeliöfen, nad Rom, nahmen 
zum Theil ägyptiſchen Aberglauben an, befpöttelten im 
Uehrigen die feltfamen und großen Dinge, welche bie 
Aegypter felbft, oder die Altern Griechen über die Alter 
thümer des Pharaonenlands berichteten. 

Seitdem die chriftliche Kirche ſich auszubreiten bes 
gann, lenkte das Bebürfniß, die Zeitrechnung der heid- 
niihen Nationen mit den Zahlen der Bibel in Einklang 
zu bringen, die Aufmerffamfeit mehrerer Väter auf Aegyp⸗ 
ten und Babylonien hin. Zu dem angebeuteten Zwede 
verfaßte Julius Africanus, der im dritten Jahrhundert 
Biſchof oder Presbyter zu Emmaus-Nifopoli in Judäa 
war, eine Chronif, in welcher er, zuerft unter dem Chriften, 
Beroffus und Manethos benügte. Hundert Jahre nad) 
ihm fchrieb Eufebius Pamphili, Biſchof von äfaren, 
die Arbeit des Julius zu Grund legend, fein großes 
geihichtliches Werk, deſſen griechifche Urfchrift Tängft vers 
loren gegangen iſt. Bis ins 7. Jahrhundert herab kannte 
man nur bie lateinifche Weberfegung des zweiten Theile 
derfelben, des fogenannten Kanon, welche Hieronymus 
verfertigt hat. Erft in unfern Tagen fam eine alte 
armenifche Meberfegung des Ganzen zum Vorſchein, welche 
um 1820 faſt gleichzeitig zwei Mechitariſten zu Venedig 
und Mailand veröffentlichten, dann 13 Jahre fpäter in 
verbefierter Geſtalt mit allen vorhandenen griechifchen 
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Bruchſtücken Cardinal Maio — 1833 — im achten Bande 
der collectio vaticana herausgab. So wichtig das große 
Werk des Biſchofs von Cäſarea iſt, weil es eine Mafle 
Stellen aus fonft verlorenen Werfen der Alten aufbe- 
wahrte, trifft den Verfaſſer der Vorwurf, zu Gunften 
der biblifhen Zahlen die Königsliften des Manethos und 
Eratofthenes, fo wie andere Zeugniffe der Alten ver: 
ändert zu haben. 

Die Verftöße des Eufebius wurden aufgevedt und 
berihtigt durdy den Byzantiner Georgius, der um 800, 
alfo in Earld des Großen Zeiten, Syncelle, d. h. erſter 
Beamter und Stelivertreter des Patriarchen von Eon: 
ftantinopel war und eine Weltchronif ſchrieb, die im 
17. Zahrhundert fehr fehlerhaft von dem Pariſer Mönde 
St. Goar, dann neuerdings in der Bonner Sammlung 
der Byzantiner mit berichtigtem Terte, aber mit Goar's 
fchlechter Ueberſetzung herausgegeben wurde. Während 
der Syncelle ſich Willkührlichkeiten erlaubte, leiſtete er 
der Critik dadurch einen Dienſt, daß er die Liſten des 
Eratoſthenes und Appolodor mittheilte. 

Sm Laufe des Mittelalters befümmerte ſich das 
Abendland nichts um Aegypten, denn die Rationen Eu- 
ropa’8 fanden im Innern genug zu thun. Aber mit dem 
Augenblide, da die klaſſiſche Sprachkunde ihren Aufichwung 
nahm, wurde dad Pharaonenland Gegenftand der Wißs 
begierve. Mit Benützung der auf den Obelisfen, welche 
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be alten römifchen Kaifer in die Weltſtadt Rom gebracht 
hatten, übgebildeten Zeichen, und geftügt auf einige andere, 
doch unbedeutende, Sammlungen aͤgyptiſcher Alterthümer, 
machte der Jeſuite Athanaflus Kircher, ein Deutfcher, den 
erſten Verſuch, die Hieroglyphenfchrift zu entziffen. Es 
fehlte ihm weder an Scharfſinn, noch an Gelehrſamkeit, 
wohl aber an genügenden Hilfsmitteln. Eine fo uner⸗ 
meßlich fchwierige Arbeit Fonnte erft dann mit einiger 
Ausfiht auf Erfolg unternommen werden, nachdem Aegyp⸗ 
ten Jahre lang von Europäern durchforſcht war. Letz⸗ 
teres fchien aber ohne Eroberung des Landes Taum 
möglich. 

Leibnitz und der Biſchof von Meaur, Boffuet, for 
- derten den König Ludwig XIV. von Frankreich dringend 
auf, ſich Aegyptens zu bemächtigen. Aber der Bourbone 
richtete lieber feine Waffen gegen Deutichland, Epanien 
und Stalien. Rad ihm begann das Zeitalter des Zwei⸗ 
feld und ded Spottd. Man fah in Herodot Mährchen, 
lachte über die Nachrichten ded Manethos und Diobor, 
über Religion und alte Gejchichte im Allgemeinen... Eo 
blieb es, bis der Ausbruch der franzöfiihen Staasum⸗ 
wälung den Geiftern eine andere Richtung gab. 

ALS zu Ende des vorigen Jahrhunderts die Häupter 
der gallifchen Republik den Feldzug nach Aegypten bes 
flogen, fanden fie e8 ihrer und ber Nation würbig, 
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zugleich für wiffenfchaftliche Erforſchung der Wunder des 
Pharaonenlandes zu forgen. Eine Gefellfchaft andges 
wählter Gelehrten begleitete den. jungen Feldherrn, der 
nachher die Welt erfchütterte, an den N und entwarf 
Zeihnungen der vorhandenen Denkmäler, welche zwiſchen 
1809 und 1816 veröffentlicht wurden und zufammen 
das fogenannte große Werk über Aegypten bilden. Seit 
dem wandte ſich die Aufmerffamfeit Europa's mehr als 
je früher dem Nillande zu: in Paris, in London, in 
Rom, in Zurin, neuerdingd auch in Berlin wurden 
Sammlungen Ägyptifcher Alterthümer angelegt und bie 
Theilnahme wuchs noch mehr, als der jüngere Eham- 
pollion, geboren zu Grenoble im Jahre 1798, den 
Schlüffel der Hieroglyphenſchrift auffand, und troß uns 
glawblicher Hinderniffe, welche ihm nicht blos die Schwie⸗ 
rigfeit der Sache, fondern noch mehr Neid und Abneis 
gung geheimer und offener Gegner in den Weg warf, 
die Richtigkeit feiner Entvedung fiegreich durchfocht. Die 
franzöfifche Regterung rüftete eine neue, wifjenfchaftliche 
Unternehmung nad Aegypten aus, an deren Spige fie 
Champollion ſtellte. 

Dieſem Beiſpiele folgte 1842 der jetzige König von 
Preußen, indem er Lepfius und andere Gelehrte nach dem 
Land der Pharaonen ſchickte. Vor einigen Jahren im 
Sommer 1849 ift der erfte chronologiihe Theil der Ars 
beiten des preußiichen Unternehmens erſchienen. Mit 
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gefpannter Begierde fieht man der Vollendung deſſelben 
entgegen. 

Eine Maſſe ägyptiſcher Denkmäler Hatte fih auf 
die angegebene Weife in den Hauptftäbten-Europa’3 ans 
gefammelt, aber wie diefe ſtummen Zeugen bingefhwuns 
dener Jahrhunderte zum Sprechen nöthigen, wie ihren 
geheimen Einn enträthfen? Ich will fo furz als moͤg⸗ 
fih den Weg, den Champollion und feine Genoflen ein- 
fchlugen, darftellen. Ein Gefchügoffigier des franzoͤſiſchen 
Heers, das unter Bonaparte's Befehl nach Aegypten 309, 
Namens Bouchard, fand im Auguft 1799, als er bei 
Roſette Schanzen aufwerfen ließ, das Bruchſtück einer 
länglichen vieredigen ‘Blatte von ſchwarzem Granit, und 
bemerkte fogleih, daß dieſelbe eine dreifache Inſchrift 
enthielt: oben in Hieroglyphen, unten in griechiſchen Buchs 
ftaben, mitteninne in einer Schrift, welche der griechifche 
Text mit dem Namen der enchorifchen over landesüb⸗ 
fichen bezeichnete. Aus dem griechiſchen Tert ergab fich, 
daß mittel der Tafel die in Memphis vereinigte Pries 
fterfchaft dem lagidiſchen Könige Ptolemäus Epiphanes 
die höchften Pharaonenehren zuerfannte: die Hieroglyphen⸗ 
fchrift oben, die demotiſche in der Mitte konnte faum etwas 
anderes fein, als eine doppelte ägyptiſche Ueberſetzung 
defien, was der griechiihe Tert beſagte. Man hatte 
alfo zum erftenmal einen Schlüffel zu Auslegung alter 
pharaonifher Hierogigphen. Wenn Scharffinn den wahr 
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sen Weg entdedite, ven Echlüffel zu gebrauchen, fo ſchien 
die Entzifferung der Geheimniſſe Aegyptens angebahnt. 

Die Wichtigkeit des Bundes wurde ſogleich erfannt. 
Die Gelehrten des Unternehmens zeichneten die Inſchrift 
durch, der Stein felbft ward forgfältig verpadt. Bald 
darauf brachte der große Seeſieg bei Abukir Aegypten 
fammt dem Stein in englifhe Gewalt. Gtüdlicher Weiſe 
befand fich im englifchen Heere als Benollmächtigter der 
Regierung ein Mann von ausgebreiteten Kenntniflen umd 
felbft ein eifriger Altertbumsforfcher, Wilhelm Hamilton. 
Dieſer ſchickte den Stein in das brittiihe Mufeum von 
London, dad Denkmal hat -feitvem den Namen Juſchrift 
von Rofette erhalten und ift nächft der wiffenfchaftlichen 
Beichreibung von Aegypten, welche, wie ich bereits fagte, 
die franzoͤſiſche Regierung feit 1809 herausgab, die ein- 
ige dauernde Frucht des erften Agyptifhen Unternehmens 
geblieben, deſſen militärifcher Theil wie eine Eeifenblafe 
jerran. Mit dem franzöfifchen Volke, dem Niemand ven 
Ruhm abfprechen kann, für höhere Zwecke der Menſch⸗ 
heit Opfer zu bringen, dürfen wir fagen: die Schäge und 
das Blut, welche damals für den Beflg Aegyptens ver 
ſchwendet wurden, find doch nicht verloren, fie haben 
neuerer Wiflenfhaft den Zugang zu Erforſchung der Ur- 
gefchichte unſres Gefchlechtes eröffnet. 

Das griechiſche Drittheil der Inſchrift von Roſette 
enthält mehrere Eigennamen, wie Ptolemäus, Epiphanes, 
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Eleopatra, und zwar nicht blos einmal, fondern wiebers 
holt. Mit Wahricheinlichkeit durfte man annehmen, daß 
die gegenüberftehenden Hieroglyphen dieſe Ramen nicht 
in Einnbildern, fondern durch irgend etwas wie ein 
Alphabet ausprüden werben. Diefe VBorausfegung ward 
überbie8 unterftüßt durch eine Stelfe des berühmten Kir: 
chenlehrers Clemens von Alerandrien. Im fünften Buche 
feiner Teppiche ſagt er: „bie heilige oder Hieroglyphen⸗ 
Ihrift der Aegypter zerfällt in zwei Hauptflaffen: bie 
eine Klafie drüdt das, was niedergeichrieben werben 
fol, durch Buchſtaben aus, die andere iſt Zeichenfchriit. 
Und letztere hinwiederum ftellt die Dinge entweder durch 
Nachahmung der Natur dar, oder fie gibt Sinnbilder, 
Gleichniſſe, eine Art von Räthſeln.“ Unverfennbar will 
Clemens fagen, daß ein Theil der Hieroglyphen Buch, 
ftaben feien. Wenn je fonft mußten folde Buchſtaben 
angewenvet werden, um jene Eigennamen auszubrüden. 

Bald bemerkte man, daß auf dem hierogigphifchen 
Drittheil der Rofette'fhen Inſchrift gewifie Gruppen von 
Zeichen in Tänglichte Kreife eingefchloffen feien. Die Vers 
muthung lag nahe, daß dieſe Kreife die Eigennamen ums 
Hammer dürften. Sie hat fi nachher als richtig er- 
probt, aber noch immer fam man nicht vorwärts, weil, 
wie fpäter fih ergab, das Hieroginphen-Alphabet vers 
fhiedene Zeichen für einen und denfelben Buchſtaben 
braucht. Ohne eine größere Zahl von Infchriften in zwei 
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Sprachen, welche die Vergleichung erleichterten, war fein 
Heil zu hoffen. Und fiehe! bald wurden zu Phild und an 
andern Orten mehrere inscriptiones bilingues aufgefunden. 
Haft zu gleicher Zeit entzifferten der Engländer Dr. Young 
und der jüngere Champollion einzelne Buchftaben. Leb- 
terem gebührt das Verdienſt, die Entdeckung fruchtbar 
gemacht und ausgebildet zu haben. 

Allein in dem Maße, wie Buchſtabe um Bud» 
ftabe, Wort um Wort herausgebracht wurden, zeigte fid 
eine neue Schwierigkeit: die aufgefundenen Worte waren 
in einer unbefannten Epradhe, der altägyptiichen, geſchrie⸗ 
ben, man mußte neben der Schrift auch die Eprade 
entveden. Aus vorhandenen Denfmälern erhellt, daß 
die Aegypter zur Zeit, da bie Kirche fi über das Nil 
land verbreitete, die fogenannte Foptifche Sprache rede⸗ 
tn. War nun diefe Eprache dieſelbe mit derjenigen, 
welche im alten Reiche geiprochen wurbe, und wenn fie 
ed ganz, oder mit nicht allzugroßen Aenderungen war, 
wie follte man fie erlernen? Niemand ‚hatte ſich in ben 
legten Zeiten zu Paris, zu London, in Deutfchland 
mit dem Koptifchen beihäftigt, ja man erfuhr fogar, 
daß in Aegypten felbft das Koptifche, vom Neuarabifchen 
und. Türfifchen überflügelt, im Ausfterben begriffen fei. 
Doc, letzterem Mangel half Rom, die Mutter der Kir 
hen und Epraden, durch die Anftalt de propaganda 
fide ab, melde fhon im 17. und dann wieber im 
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18. Jahrhundert Toptifche Wörterbücher und Epradlehren 
geliefert hatte. 

Alle noch nicht gebrudten Foptifchen Ueberfegungen 
ded alten und neuen Teftamentd wurden aus dem Staube 
der Bibliotheken hervorgezgogen und zur Erflärung von 
Worten benügt, die man nad und nad) in den Hieros 
alyphen auffand. Es gelang, aber nicht ohne große 
Mühe, denn erftens verhält fih das Koptifche der chriſt⸗ 
lihen Zeiten zu der Sprache des alten Reichs auf ähn⸗ 
lihe Weife, wie das italienifche zum lateinifchen, doch 
mit dem Vortheil, daß die Aenderung nicht fo groß iſt; 
für zweite hat im Koptifchen, weil diefe Eprache, gerade 
wie die chinefifhe, an Armuth des Stoffes leidet, ein 
und daſſelbe Wort vielfahe, oft einander völlig fremde 
Bedeutungen, die allem Anfcheine nad), wie im dhinefis 
fhen, durch Wechfel in der Betonung unterfchieden wor⸗ 
den find. on 

Man fieht, unglaubliche Schwierigkeiten waren zu 
beſiegen. Champolliond und der andern Forſcher Scharf⸗ 
finn und Fleiß hat fie überwunden. Bon den etwa auf 
900 fih belaufenden, verſchiedenen Hieroglyphenzeichen, 
die man bis jept auf Denfmälern fand, find über 700 
entziffert, aus dem altägyptifchen Sprachſchatze, der im 
Ganzen nad einer Wahrfcheinlichfeitsrehnung ungefähr 
1000 Wurzeln zählen dürfte, ift die Bedeutung von 
mehr ald 500 Stammwörtern feftgeftellt. Als wichtigftes 
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Hilfömittel zu letzterem Zwecke diente das fogeyannte 
Todtenbuch. 

Während des napoleoniſchen Feldzugs nach Aegyp⸗ 
ten entdeckten die Franzoſen in einem der Koͤnigsgraber 
zu Ihebä eine Papyrusrolle mit Hierogigphen, deren 
Zeichnungen feinen Zweifel zuließen, daß fih das Ganze 
anf die Todtenfeier und die Seelenwanderung bezog. 
Die Rolle wurde im großen Werfe über Aegypten bes 
fannt gemadt. Später fand Champollion eine gleiche 
Role, aber vellftänpiger und etwa von doppelten Ums 
fange, in dem Mufeum zu Turin. Bald famen in ans 
den Sammlungen noch weitere zum Vorſchein und zwar 
glüclicherweife in verfchiedener Schrift, nämlich theils wie 
der Pariſer und Turiner Papyrus in reinen Hieroglyphen, 
theils in bieratifchen Zeichen. Den Unterſchied diefer bei 
den Schriftarten giebt ſchon Clemens von Alerandrien 
an, indem er fur; vor den oben mitgetheilten Morten 
alſo fih äußert: „vie ägyptiſchen Lehrmeifter laſſen 
Schüler, welche ſie unterrichten, zuerſt diejenige Schrift 
lernen, welche man die gemeinbürgerliche (wörtlich Brief⸗ 
ſchrift) nennt, darauf als zweite die prieſterliche (hiera⸗ 
tiſche) deren fich die heiligen Schreiber bebienen, zulebt 
erft die hieroglyphiſche.“ 

Die hieratifhe und die hieroglyphiſche Schrift glels 
chen ſich darin, daß beide mit Bildern ſchreiben, aber die 
Bilder der zweiten find größtentheild Gemälde, over finns 
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lihe Darftellungen von Begriffen, während die Zeichen 
der erften nur Buchſtaben und durch fie Worte ausdrücken. 
Mittelft der beiden Schriftarten, in welchen das Todten⸗ 
buch fi vorfand, gelang es allmählig zugleich die Hieros 
glyphen und die alte Sprache Aegyptens zu errathen. 
War einmal die Bedeutung von mehreren Bildern des 
hieroglyphiſchen Tertes entziffert, jo fam der Sinn ber 
betreffenden Stelle des Textes an den Tag, hatte man 
andrerfeitö den alphabetifchen Werth der Zeichen des in 
bieratifcher Weiſe gefchriebenen Terted ermittelt, jo ergas 
ben fi die Worte der alten Sprache, deren Bedeutung 
dann weiter durch Vergleichung ver gelösten Hierogly⸗ 
phen feftgeftellt werben konnte. Auf foldhe Weile hat 
Champollion nad und nach gegen 400 Wurzeln der als 
tn Sprache beftimmt. Man kann jebt ganze Seiten 
des fraglichen Buches Iefen, aber noch ift vieles Dunkel 
und bedarf weiterer Anftrengungen. Feſt fteht, daß bie 
Rolle ven Gang der abgefchiedenen Seele durch die Res 
gionen der Unterwelt in das Licht und vor den Richter 
fuhl des Ewigen fchildert. Lepfius ließ das Ganze 
nah dem Turiner Papyrus in Kupfer flehen und gab 
ihm den Titel „das Todtenbuch“. Nach feiner Echätung 
gehört das Todtenbuch dem 15. Jahrhundert vor Chris 
ſtus an und iſt folglih das älteſte fchriftftelleriiche Er⸗ 
jeugniß der Welt. 

Mit den hieroglyphiſchen Sinnbildern der ägypti- 
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fhen Schrift Hat es im Wefentlichen dieſelbe Bewandts 
niß, wie mit den chinefifchen. Ich gebe Beiſpiele: ein 
Stern im Kreife bedeutet Wohnort der Seelen, Welt; 
eine Sonnenſcheibe mit der Echlange beſagt Sonne, 
Mondſcheibe, Mond; ein rudmwärtögefehrtes Männden 
bezeichnet umfehren, ein gebunvdener Neger, Sklave, ein 
Bogenfhüge, Soldat, Krieg, ein die Hände erhebendee 
Männchen lobpreifen, rühmen, ein Mann ber fich dreht 
und mit der Hand winkt, herbeirufen, ein Mann der ſich 
beugt, bitten, ein Mann der die Hände in die Höhe 
ſtreckt, fügen, tragen, ein Mann der auf dem Kopfe ftcht, 
umdrehen, ein Weib fi beugend mit herabhängenven 
Händen, Himmel, Mann in Mantel gehüllt, verbergen 
n. fe w. Die finnbilvlihen Hieroglyphen der Aegppter 
laſſen fih, wie man ſieht, mit unfern heutigen Rebus, 
oder Bilverräthfeln vergleichen. Wer hinreichende Uebung 
erlangt hat, Tann daher Agyptifche Infchriften, die in 
bloßen Hieroglyphen abgefaßt find, Iefen, ohne die Sprache 
ſelbſt zu verftehen.. 

Allein felten, oder nie werben bie finnbifplichen 
Hieroginphen für fih allein gebraucht, fondern fte find 
in der Regel mit alphabetifdyen untermifcht, dieſe aber 
zu entziffern, foftete deghalb unfäglihe Mühe, weil bie 
Aegypter ald Zeichen eines und deſſelben Buchftabend 
mehrere ganz verfchlebene Bilder bis zur Zahl von 8 
und 10 anwenden. Man gerieth auf unzähliche Ab⸗ 
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wege, ehe letztere Regel entvedt war. Ich gebe wieder 
Beifpiele: von den Eeldftlautern wird A durch einen 
Arm mit Keule, durch einen Arm mit Kugel, durch einen 
Eperberfopf, dur eine Blume, eine liegende Fever und 
durch andere Zeichen ausgebrüdt, deren ägyptiſche Worts 
bedeutung mit dem erwaͤhnten Selbftlauter anfängt, eben⸗ 
fo U durch daS Zeichen der Thräne, durch eine Schleife, 
burh ein Herz zwiſchen zwei Dreieden; I durch Auge, 
durch Schakal, durch Fiſch mit Oberflofie; der Mitlauter 
B durdy Ziegenbod, Sperber, Reiher, brennendes Rauch⸗ 
faß, gefüllten Korb u. f. w. 

Nachdem es gelungen war, diefe einfachen Zeichen 
iu ermitteln, wurde weiter die Entvedung gemacht, daß 
es alphabetiſche Bilder giebt, welche nicht blos einzelne 
Buchſtaben, fondern mehrere zufammen, d. h. ganze Sil⸗ 
ben darftelen. Ein Meißel, ein Altar, ein gefledtes 
Tpierfell bedeutet die Silbe ab, eim zungenartiger Fiſch, 
ein Auge mit Brauen darüber, die Silbe an, die Spike 
einer gewiflen Tifchform, die Eilbe apt u. f. w. Ends 
ih fand man noch eine vierte Art von Bildern, welche 
grammatifche Beziehungen ausdrüden. Das ganze Fugen⸗ 
werk ägyptiiher Echrift ift ein fehr künſtliches und viel- 
fach zuſammengeſetztes Gebäude. 

Es konnte nicht fehlen, daß in dem Berhältnig, 
wie Licht auf die alte Agyptifche Echrift fiel, Werfuche 
angeftellt wurben, die gemachten ſprachlichen Entdeckungen 
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zur Aufhellung der Geſchichte des Pharaonenlandes zu 
benügen. Die Monumente, deren Abzeichnungen in dem 
großen franzöfiihen Werke veröffentlicht find, enthalten 
eine Menge einzelner Bilder, welche unzweifelhaft Kür 
nige barftellen. Bald entvedie man drei Denfmäle 
mit ganzen Reihen von alten Herrihern, nämlich erſt⸗ 
lich die Wandgemälde in dem Königspallafte von Kar⸗ 
nat, auf welhen 61 Könige mit ihren Ramen darge 
ſtellt find, zweitens die Tafeln von Abydus mit 52 
Koͤnigsſchildern; drittens den fogenannten Königspapy⸗ 
rus von Turin mit 119 Königen. 

Das Alter viefer 3 Denkmäler, welche Lepſtus im 
Sahre 1842 in genauen Zeichnungen herausgab, reicht 
unzweifelhaft über dad 15. Jahrhundert vor Chriftus 
hinauf. Es gab alfo vor 1500 mehr als Hundert ur 
fundlih befannte Herrſcher Aegyptens. Noch mehr! 
viele der hieroglyphiſchen Inſchriften über ober unter 
den Königöbilvern lösten ſich, nachdem man fie entzif⸗ 
fert hatte, In Namen auf, welde entweder gang over 
nahezu den von Manethos aufgeführten gleichen. Welche 
Empfehlung für Iegtern, wie mußte ſich die Aufmerkſam⸗ 
feit der Alterthumsforſcher den Foftbaren Bruchftüden bed 
priefterlichen Geſchichtſchreibers zuwenden! 

Unglüdlicherweife find die Anfänge des Werkes von 
Manethos in Häglicher und, wie ich fürchte, Beillofer 
Berftümmelung auf uns gekommen. Jeder der Schrifts 
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fteller, der ihn auszog, Eufebius, Syncellus und bie 
Uebrigen, durch deren Vermittlung wir allein Manethos 
Königsliften kennen, giebt andere Ziffen an. “Der 
neuefte Bearbeiter der altägyptiſchen Chronologie, Lep⸗ 
fius, hat es verfuht, auf die Rechnung bin, - welde 
Enſebius mittheilt, den urfprünglichen Text Manethos 
herzuſtellen. Rad) der Behauptung des preußifchen Ge⸗ 
lehrten fol Ietterer folgendermaßen gelautet haben: „im 
Anfange der Dinge regierten 19 Götter 13,870 Jahre 
über Aegypten; auf die Götter folgten 30 Halbgötter 
welche 3650 Sabre herrſchten.“ Die Herrihaft der 
Goͤtter und Halbgötter zufammen würde demnad die 
Eumme von 17,520 Jahren ergeben. Allein fobald 
man das von Lepfius eingefchlagene Verfahren. genauer 
unterfucht, ftellt fi) heraus, daß es willlührlich iſt. Wer⸗ 
den nicht neue Beweismittel aufgefunden, ſo muß man, 
glaube ich, auf die Hoffnung verzichten, Licht in den 
Wirrwarr des Euſebius zu bringen. 

Gleichwohl ſteht feſt, daß die aͤgyptiſche Geſchichte 
des prieſterlichen Hiſtorikers mit abentheuerlichen Zahlen 
begann. Eunſebius giebt 24000 Jahre, Andere, die Ma⸗ 
netho8 auszogen, behaupten, daß feine Rechnung bis zu 
36000 hinaufftieg. Diefe Summen haben nichts Befrem⸗ 
dendes für und; wir wiflen ja, daß der Chaldaͤer Be⸗ 
roſſus ebenfo große Zahlen an die Epige feiner babylo- 
niſchen Geſchichte ſtellt. Berner ift befannt, daß Die 
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Babylonier ihre Ziffern auf willführliche Zeitkreiſe ſtütz⸗ 
ten, welche fie Sofen, Neren und Saren nannten. Soll 
ten den Ägyptifchen Liften göttlicher Herrſcher nicht ähn⸗ 
liche aftronomifhe Epielereien zu Grunde legen! Zunächk 
fragt es fi, ob die Aegypter Eyflen brauchten, welde 
den eben erwähnten babylonifchen Formeln entfprechen? 
Diefe Frage muß bejaht werben. 

Vebereinftimmende Nachrichten ‘) von Griechen und 
Römern melden, daß bei den alten Aegypten eine Zeit 
rechnung nad Welt-Eyflen von 1460 gemeinen Jahren 
im Brauche war, welde man mit den Namen Eyrius⸗ 
Periode, ägyptiſch Sothis, belegte. Die ägyptiſchen 
Priefter kannten nämlidh, neben dem bürgerlichen Jahre 
von 365 Tagen, eine Jahres» Berechnung von 365"), 
Tagen, Eraft welcher je nach 3 bürgerlichen Jahren ein 
Tag eingeichoben wurde. Bei legterer Rechnung fchritt 
ver Yahresanfang je nad) 3 Jahren um einen Tag vor. 
Legt man 3. B. unfern heutigen Kalender zu Grund, 
fo fiel der Neujahrötag des priefterlihen Jahres nad 
den erften 3 Jahren auf den 2. Januar des bürgerlis 
hen, im Sten Jahr auf den 3., im 12ten auf den 4. 
Sanuar u. ſ. f. in der Art, daß der Jahresanfang nad 
vollendetem Kreislaufe von Amal 365 oder zufammen 
1460 Jahren alle Tage des bürgerlichen Jahres getrof 





1) Lepsius Chronol. I, 165 flg. 
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fen hatte und wieder auf den 1. Januar zurückkam. 
Merkwürdiger Weife fiel während der 3000 Jahre, da 
das alte Reich beftand, dieſes Vorrüden ver Jahresan⸗ 
fänge mit dem fortfchreitenden Aufgang des hellſten Sterns 
am Himmel, des Sirius zufammen: eine Erjcheinung 
welche den Agyptiichen Prieftern nicht entgehen konnte. 
Eie haben fie wirklich beobachtet: Beweis dafür die 
Zhatfache, daß jener Weltfreis von 1460 Jahren nad 
dem Sirius die Hundſtern⸗Periode genannt worden iſt. 

Nun weiter: alle neuern Schriftfieller, die ſich mit 
Manethos und der Älteften ägyptiſchen Zeitrehnung bes 
ihäftigten, haben die Meinung ausgelprochen, daß die. 
großen Zahlen, mit welchen Manetho8 die Geſchichte 
feines Landes beginnt, mit der Sirius, Periode zufammen- 
hängen. Man nannte diefe das große, wohl auch das 
göttliche Jahr und da einmal Götter die erften Beherr⸗ 
fher des Landes gewefen fein follten, forverte der An⸗ 
fand, ihnen eine Reihe der großen Zeiträume zuzumels 
jen. SHiftorifch betrachtet, Haben fie gerade fo viel, oder 
fo wenig Gewicht, ald die Beroffiihe Anhäufung von 
Saren, Neren und Sofen. Die eine, wie die andere 
Rehnung gehört in das Gebiet aftronomifcher Mytho- 
logie. 

Erft nad) den Dynaftien der Götter, der Halbe 
götter und einer dritten Claſſe, welche er mit dem Nas 
men der Todten bezeichnet, laͤßt Manethos die Herrſchaft 
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der Menſchen beginnen und zwar zählt er 30 Regenten⸗ 
häufer,.. welche während 3555 Jahren in Aegypten tes 
gierten. ') 

Wiederum drängen fi Bedenklichkeiten auf. Die 
nächfte Frage ift, mit welchem geſchichtlichen Jahre bie 
dreißigfte Dynaftie Manethos gefchloffen habe. Sie 
fann bündig dahin beantwortet werben, daß er pas Jahr 
340 vor Chriftus oder das Gte vor Aleranderd des 
Macevonen Zug nad Afien ald das lebte der ZOſten Dy 
naftie betrachtet hat.) Zweitens fragt es fich, in wel 
chem Verhältnis feine Rechnung ägyptiſcher Regenten⸗ 
.bäufer zu dem großen Hundflemjahre ſtehe? Auch 
hierüber geben die Nachrichten der Alten genügenden 
Aufihluß, Ste melden, daß im Jahr 138 nad Ehri- 
ſtus, jowie 1322 und 2782 vor Ehriftus eine Hund⸗ 
fternsBerlode begann.) Demnad endete diejenige Dy⸗ 
naftie, welche Manethos als vie lehte aufführt, mit dem 
982ſten Jahre des damals laufenden Sothis. Dieſes 
Schlußjahr der 30ſten Dynaſtie fällt, wie bereits be 
merkt worden, zufammen mit dem Sahre 340 vor Ehrl- 
ſtus. Da die 30 menfchlichen Dynaftien zufammen, laut 
Manethos Berehnung, 3555 Jahre regierten, fo folgt, 
daß der König der erften Dynaftie im Jahre 3895 vor 
Ehriftus zu regieren begann. 


4) Lepsius I, 480. 2) Did. 486 fi. 3) Ibid. 168. 
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Und nun entfteht die Hauptfrage, ob es nicht mit 
diefem Negierungs-Anfange, oder mit der ganzen Summe 
von 3555 Jahren feiner menſchlichen Dynaftien die gleiche 
Dewandinig habe, wie mit den hohen Ziffern ver götts 
lihen Dynaftien, genauer geiprocdhen, ob nicht auch ihnen 
eine mythiſche Sothi8-Rechnung zu Grunde liege. Diele 
Frage muß verneint werden. Weber geht die Zahl eines 
Eothiscyelus in der von Manethos mitgetheilten Summe 
aller Regierungsjahre menfchliher Regenten auf, noch 
fällt die Sothisrechnung in anderer Weiſe mit dem Ans 
fange feiner Herrihaft menfchlicher Könige zufammen. 
Der Eothiöfreis, in deflen Berlaufe Manethos fchrieb, 
begann, wie wirfehen, im Sahre 1322 vor Chriftus, 
der näcdhfte zuvor im Jahre 2782, der dritte im Jahre 
4242. Dagegen läßt Manethos, wie früher gezeigt 
worden, den erften menfchlihen Herrſcher 3895 vor 
Chriſtus Aegyptens Thron befteigen. Yolglid verräth 
die Summe von 3555 Regierungsjahren nirgends eine 
fünftlihe Anlehnung an die Sothisperiove und es ift 
klar, daß feine Berechnung der menihlihen Dynaftien 
auf andern, ald aſtronomiſch⸗mythiſchen Grundlagen bes 
ruht. Ohne Zweifel war es hiſtoriſche Ueberlieferung, 
was ihn bewog, jene Summe von 3555 Jahren feflzu- 
fegen. 

Alfo Aegyptens Geſchichte reicht bis gegen ben 
Schluß des vierten Jahrtaufends vor Ehriftus hinauf. 

11 
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Welch ein Blick in eine ferne Vergangenheit! Dieſes 
Ergebniß, das allerdings gegen die gewöhnlichen An- 
fihten von dem Alter menichlicher Cultur abftiht, kann 
uns nicht überrafhen. Haben wir doch geſehen, daß 
um weniges fpäter, vielleicht um dieſelbe Zeit ein chine⸗ 
ſiſcher Staat fih zu bilven begann. Die Ehinefen aber, 
fanden wir, find aus einer Älteren Heimath in das Land 
gewandert, wo fie fpäter ihr Reich gründeten. Sollten 
die Aegypter ftetd im Nilthale gewohnt haben, follten 
fie allein Erdgeborene fein? Gewiß nicht. Vorerſt fteht 
feft, daß das nmörbliche oder niedere Aegypten vom füb- 
lihen und obern aus bewölfert worden iſt, denn das 
Niederland war, wie wir wiflen, in alter Zeit ein unzu⸗ 
gängliher Sumpf, weßhalb Aegypten von Seiten ber 
Landenge und alſo aus dem vordern Afien ber feine 
Bewohner erhalten haben fann. Noch Homer fennt nur 
das im obern Aegypten gelegene Thebä ald Hauptftabt 
des. Landes. 

Allein auch das thebätiche Reich ift erweislich von 
einer Gegend aus, die noch höher hinauf am Nil lag, 
errichtet worden. Zwiſchen Syene, der ſüdlichen Haupt 
ſtadt des eigentlichen Acgyptend, und dem Orte, wo 
der Nil durch Vereinigung dreier Zlüffe, des Bahr dl 
Abiad und el azref, d. 5. des blauen und weißen Waſſers 
und des Takazze zum großen Strome wird, firedt fid 
ein Gebiet hin, das im Altertum den Namen Rubien 
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führte und noch heute eine Reihe von Ruinen großer 
Tempel aufweist, die unverkennbar den ägyptiſchen gen. 
glihen haben. Diefe über Nubien zerfireuten Heilige 
thümer waren Knotenpunkte, mittelft welcher fi in grauer 
Uneit priefterliche @ultur von Süden nah Norden den 
Nil herab verbreitete, 

Roc weiter oben, umfchloffen von den eben erwähn- 
ten Flüſſen, lag eine große Stadt und ein Reich, welches 
Herodot, Strabo und Diodor unter dem Namen Meroe 
aufführen und als uralt bezeihnen. Meroe verehrte 
biefelben Götter, wie das Pharaonenland, hatte Staates 
einrichtungen, welche den aͤgyptiſchen entiprachen, wurde 
wie Aegypten durch Könige regiert, die unter der Leitung 
von Prieftern ftanden, felbft die HierogInphenfchrift theilte 
ed mit Aegypten. Alte Sagen, welche Diodor aufführt, 
beuten darauf hin, daß das Agyptifche Thebä eine Pflan⸗ 
jung von Merve war. Meroe felbft aber gehörte zum 
Aethiopenland und ftand von jeher in Verbindung mit 
den Handelsplaͤtzen des rothen Meeres, die an ven 
Etellen lagen, wo der Golf fi in der Art verengert, 
daß In kurzer Zeit die gegenüber liegende Küfte Arabien 
erreicht werben kann. rüber, wo ich von den Wandes 
rungen der Hamiten redete, babe ich nachgewieſen, daß 
aller Wahrfcheinlichfeit nach über diefe Punkte die Ae⸗ 
thiopier aus ven Wohnftgen, die fie ehedem erſt am Tigris, 
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dann in Arabien inne gehabt, nad, ihrer fpätern Hei⸗ 
math am obern Nil eingewandert find. 

Dhne Zweifel faßen die Aegypter geraume Zeit 
nicht nur in Meroe, fondern aud in Thebä, ehe bie 
Kuſchiten das obere Rilthal beſetzten, denn erftere haben 
ihre eigenthümliche Urſprache beibehalten, während bie, 
obgleih fonft in Hautfarbe und Gebräuchen den Aegyp⸗ 
tern gleichartige Kufchiten die ihrige mit ſemitiſchen Mund» 
arten vertaufchen, was nur durch die Annahme begreifs 
lich wird, daß fie Jahrhunderte lang, mit Semiten ver 
mifcht, in Arabien gewohnt haben. Nichts deſto weniger 
nöthigen Gründe der ftärfften Art zu der Borausfegung, 
daß aud die Aegypter auf denjelben Wegen, wie bie 
Kufciten, aber in weit früherer Zeit nad ihrer ſpätem 
Heimath eingewandert find. Die Noachiſche Geſchlechts⸗ 
tafel zählt Mizraim zu den Söhnen Hams, und diefe 
Behauptung wird durch die koͤrperliche Befchaffenheit ver 
Aegypter beftätigt. Alle Nachrichten der Alten flimmen 
darin überein, daß die Aegypter ſchwarz waren, folglich 
zu Hams Gefchleht gehörten. Run leitet diefelbe Tafel 
die Hamiten ebenfo wie die zwei andern Urftämme aus 
Alten ab. Entweder muß man daher jener Urkunde, bie 
fi) in allen unfern bisherigen Forſchungen als untrüg- 
liche Yührerin erprobt bat, den Glauben verjagen, oder 
zugeftehen, daß bie Aegypter aus Aſien eingewanbert 
find. Nimmt man aber Iebteres an, fo folgt, daß fie 
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durd Arabien zogen, denn es gab in ver Urzeit feinen 
andern Weg aus Aften nah Afrika, als über den Golf, 
weil, wie ich mehrfach bemerkte, der Landweg über bie 
Enge von Euez wegen der Sümpfe, welche Nieberägypten 
bedeckten, unzugänglich war. 

Sodann laſſen, wie wir fahen, fowohl ausdrück⸗ 
fihe Zeugnifie, als unbeftreitbare Thatſachen feinen 
Zweifel darüber zu, daß ſich die Agyptifche Eultur in 
der Richtung von Süden ua Norden verbreitet bat. 
Merve tft Alter als Thebä, Thebä Alter ald Memphis, 
Memphis Alter ald Sais. Zwar weiß Herodot von 
einer afiatiihen Abflammung ber Aegypter nichts, wohl 
aber tauchten in der römiſchen Kaiferzeit Sagen auf, 
welche nicht nur im Allgemeinen letztere anerkennen, fons 
dem auch auf Indien als urfprünglihe Helmath ber 
Aegypter binweifen. Was dieſen Nachrichten an Alter 
abgeht, wird überflüffig durch die Uebereinſtimmung mit 
der Rothwendigfeit der Dinge erfept. 

Diefelben haben jedoch neuere Forſcher auf eine 
falfche Fährte geführt. Es tft noch nicht lange ber, feit 
in Deutihland mit einer Art von Enthuflasmus die 
ägnptifche Weisheit von einer noch älteren inbiichen abs 
geleitet ward. In dem Maße, wie nüchterne Unter 
fuhung Licht über die Anfänge ariſcher Eultur verbreitete, 
verftummten bie Robpreifer des indiſchen Urfprungs phas 
raonifcher Cultur. Die Gefchichte ariſcher Staaten reicht, 
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wie ich früher zeigte, faum zum Anfang des zweiten Jahr- 
tauſends vor Ehriftus hinauf, während ſchon im vierten 
Sahrtaufend Pharaonen am Nil herrfchten. Es ift deß⸗ 
halb nicht flatthaft, Aeguptens Eultur aus einem indi⸗ 
fhen Urftaate, der bei näherer Prüfung in lauter Dunft 
ſich auflöst, abzuleiten. 

Wären von den Urfprachen, welche die dunfelfars 
bigen Bölfer des füblihen Aftens reveten, Proben vor: 
handen, wie von denen einzelner japhetiiher und ſemi⸗ 
tiiher Stämme, fo würde ed meines Erachtens nicht 
fhwer fallen, aus ihnen einen urfundlichen Beweis hami⸗ 
tifher Abftammung der Aegypter zu führen. Da uns 
aber dieſes wichtige Hilfsmittel fehlt, bleibt neben 
dem Zeugniffe der moſaiſchen Gefchlechtötafel, neben ver 
unbeftreitbaren Thatſache, daß Aegypten aus Abyifinten 
und Merve feine Bervohner empfieng und neben ber 
Innern Wahrfcheinlichkeit, daß Mizraim venfelben Weg 
eingeichlagen hat, ven fpäter die Kufchiten machten, nur 
noch der Beweis aus der Religion übrig. 

Man Hat aus falfhem Vertrauen in fpäte unb 
ſchlechte Quellen viel über den Eult der Aegypter ges 
fabelt. Nur die Denkmäler und ihre hieroglyphiſchen 
Snfchriften dürfen als vollgültige Zeugen über den Glau⸗ 
ben der älteften Zeit gehört werben. Herodot meldet,) 


4) Hist. II, 148. 
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daß die Aegypter ihre Götter in drei Ordnungen oder 
Klaſſen getheilt hätten; zur erften gehörten, laut feiner 
Ausfage, acht, unter ihnen Khem, den die Griechen Ban 
nannten; zur zweiten zwölf, worunter der ägyptifche Her- 
fules; ‚die Götterzahl der dritten Orbnung gibt Herobot 
nit an, rechnet aber unter fie Iſis und Ofiris und 
Horus. Mit diefem Zeugnifie des Vaters der Gefchichte 
fimmen die Denkmäler überein, doch erhellt aus letzteren 
noch weiter, daß die drei Klaffen zugleich wefentlich vers 
fchiedene Entwidlungen bezeichnen, zwiſchen welchen allem 
Anfcheine nach heftige Kämpfe liegen. 

Als oberfter Bott der erften Ordnung wird gemöhn: 
lich Ammun oder Ammon genannt, deſſen Name Mane- 
tho8 durch die Worte der „verborgene Gott” erklärt. 
Wirklich erſcheint die Infchrift Ammon auf den älteften 
Denkmälern, allein der Engländer Wilfinfon hat die 
wichtige Bemerfung gemacht,) daß der Name erft fpäter 
eingemeißelt, oder mit andern Worten an die Etelle einer 
ältern, ausgekratzten, Inſchrift geſetzt if. Wilkinfon fpricht 
zugleih die Bermuthung aus, überall wo die Infchrift 
Ammun von einer jüngern Hand zugefügt worben, ſei 
früher der Rame Khem geftanden. Nach meinem Gefühl 
ift der Begriff eines verborgenen Gottes Erzeugniß einer 
fpätern Philoſophie und gehört nicht den äAlteften Ents 


1) Bunfen Weltfiellung Aegyptens I, 439. 
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widlungsftufen der Völker an. Wir werden daher gut 
tbun, die erfte Stelle in der ägyptifchen Goͤtterordnung 
dem fchon erwähnten Khem anzuweiſen. 

Derfelbe ift ohne Frage ein phalliſcher Gott und 
wird dargeftellt in Windeln eingewidelt, die Arme frei, 
der eine erhoben und die Sklavenpeitiche, das altägyps 
tiſche Zeichen der Herrichaft fchwingend, die andere Hand 
den ftarren Phallus haltend. Der Griehe Stephanus 
von. Byzanz fchildert dieſen Gott mit den Worten: „eine 
große Bildfäule mit aufgerichtetem Gliede, in der Rechten 
eine Geißel haltend und gegen die Eelene hingewandt.“ 
Der Bod, das befanntefte Symbol wilder Zeugungsfraft, 
if fen gemwöhnliches Sinnbild. Khem trägt ven Bei⸗ 
namen Ka mut ef, d. i. Gemahl oder Stier feiner 
Mutter. Unfere nächfte Aufgabe muß fein, Khems 
Mutter, die zugleich feine Gemahlin genannt wird, kennen 
zu lernen. Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt dieß die Göttin Mut, 
welches Wort Mutter beveutet. Eie führt den Beinamen 
Herrin der Finfterniß und ift die Urmaterie, aus welcher 
Alles, auch die Bötterwelt hervorging, fo jedoch daß 
fie jpäter von dem Samen des oberften Gottes, der ihr 
erſtes Erzeugniß war, befruchtet, die regelmäßige Schöpfung 
gebar. Mut ift daher zugleih Mutter und Gemahlin 
Khems, des zeugenden Vaters, und ihr Begriff fallt 
zuſammen mit dem der aſſyriſchen Mylitta. 

Die andern männlichen Gottheiten der erften Ord⸗ 
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nung find der winderföpfige Rum, Kneph oder Ehnnbig, 
Urborn des Geifted oder des feeliihen Windes, der 
die Gewaͤſſer der Urmaterie bewegte, Ptah, der Herr 
des Feuers und Weltbaumelfter, gewöhnlich in Zwerg⸗ 
geftalt ald Kabire abgebildet, und Ra over Phra, der 
Eonnmengott, mit Adlerkopf dargeftellt, über welchem eine 
Sonnenfcheibe ſteht. Diefen drei Göttern entfprechen 
die Göttinnen Seti, welche auf den Alteften Denfmälern 
mit dem Pfeile, dem Symbole des Lichts, dargeftellt 
wird, Ant oder Anufis, welche die Erbe zu beveuten 
fheint, und die frofchköpfige Heft, dern Symbol auf 
Waſſer hinweist. Gewöhnlih reihen die Alterthumss 
forfher auch die Neith, welche von den fpätern Griechen 
ſtets mit Athene verglichen wird, in die erfte Drbnung, 
allein wahrfcheinlih ift Neith fpäteren Urfprunges und 
erft durch die Herrichaft der Hykſos aus arlichem Kreiſe 
an den Nil verpflanzt worden. 

Bei einem alten phönizifchen Schriftfifteller, Philo 
von Byblus, findet‘) fi) eine Lehre über die Entftchung 
des AUS, welche ohne Frage aus dem Nillande ftammt, 
denn nicht blos die Vorſtellungsweiſe, fondern auch die 
Ramen verrathen Agyptiihen Urfprung. „Im Anfang 
der Dinge”, fagt er, „war eine bunfle, wehende Luft 
Der Geift Khem) und ein trübes, finfteres Chaos (hie 








1) Erſch und Gruber II, 24. ©. 413 fig. 
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Urmaterid). Dur Berkhrumg Beider entzündet ſich ein 
Riebeötrieb, welcher die Urmaterie befruchtete.” Das 
heißt Khem warb erzeugt aus der Urmaterie und regte 
fogleih alle Keime des Lebens in ihr auf, mit andern 
Worten, er verwandelte ſich, kaum geboren, in ven Ge⸗ 
mahl feiner Mutter. Philo fährt fort: „nunmehr da 
der Liebeötrieb fi dem finftern Chaos mitgetheilt hatte, 
ward letzteres zur Mut, welde Einige ald Schlamm, 
Andere ald eine Fäulniß von wäflerigter Miſchung denken. 
Aus dem Schoofe der Mut aber fam hervor das Weltei, 
das, als es fich öffnete, Elementarfeuer, Sonne, Sterne, 
Erde and Licht brachte.” 

Ich erkenne in diefer wichtigen Stelle des Phöniziers 
die Weltanfiht, welche dem älteften Kreife ägyptiſcher 
Götter zu Grunde lag. Ideen einer uranfänglicen 
Begattung weltfchaffender Kräfte treten uns entgegen, 
ein phalifhes Getriebe, dad an die Mylitta und ben 
Moloch der oberafiatifhen Hamiten erinnert. Auch die 
dem Mpylittas und Molochdienft eigenthümlichen Ges 
bräuhe und Vorftelungen fehlen im alten Pharaonen- 
lande nicht. Laut dem Zeugnifie Herodots herrfchte bei 
den Aegypten von jeher die Beſchneidung der Knaben, 
welche fie, wie ich früher nachwies, Im zwölften Lebens⸗ 
jahre vorzunehmen pflegten. Berner berichtet) Manes 


— —— — - — 
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thos, daß in Aegypten ehemals Menfchenopfer gebraͤuch⸗ 
ih waren. „In der Stadt Jlelithya”, fagt er, „opferten 
bie Aegypter vor Zelten während der Hundstage Mens 
fhen, welde typhoniſche (dem Typhon geweihte) genannt 
wurben und zwar zu Ehren der Göttermutter, welche 
bie Geburten befördert (der aſſyriſchen Mylitta). Diefe 
Menſchen wurden vorher geprüft und dann verfiegelt, 
wie man bie reinen Opferfälber auffucht und verftegelt; 
drei opferte man jeden Tag. Erft König Amofid (um 
1680 vor Ehriftus) fchaffte Die Sitte ab, Indem er bes 
fahl, an ihrer Statt eben fo viele Bilder aus Wachs 
darzubringen!" Die ägyptiſchen Menfchenopfer fanden, 
wie man fieht, zu verfelben Zeit ftatt, wie die afiyrifchen, 
nemlich in den Hundstagen, wann der Sonnengott fein 
vernichtende8 Glutfeuer entwidelt. Die Uebereinftimmung 
iſt fchlagend. 

Noh ein anderer Umftand muß in Betracht ger 
zogen werben. Nie gab es ein Volk, das fo viele Sorg⸗ 
falt auf die Gräber verwandte, wie bie Aegypter. Sene 
ungeheuern Gebäude, welche den Namen von Pyramiden 
tragen und deren Errihtung Millionen von Händen bes 
jchäftigte, waren Gräber der Könige. Auch die ärmſten 
Aegypter fcheuten Feine Koften, um durch Einbalfamirung 
die Leichen ihrer Angehörigen ungerftörlih zu machen. 
Man kann fagen, Dichten und Trachten des Volkes 
drehte fih um Erhaltung feiner Gräber. Ich fehe 
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feine andere Erklärung eines fo feltfamen Gebrauchs, 
als die Annahme, daß die Aegypter geglaubt haben, 
nad eingetretenem Tode fei dit Fortdauer der menſch⸗ 
lichen Seele durch die Unverweslichkeit der Leiche bevingt. 
Etwas der Art behauptet wirflih Herodot, aber er fügt 
Süße bei, die wenigftend in dem Zufammenhange, in 
welchem er fie vorbringt, nicht richtig fein Tonnen. „Die 
Aegypter“, fagt‘) er, „waren bie Erften, welche die Un 
fterblichkeit der Seele behaupteten. Sie lehren, wenn 
der Körper verwefe, fahre die Seele in ein ebengebornes 
Thier: wenn fie dann durch allerlei Lande, SeesThiere 
und Voͤgel gewandert fei, komme fie wieder in einen 
menfchlidhen Körper, der ganze Kreislauf aber werde 
vollendet in 3000 Jahren.“ 

Herodot befchreibt deutlih die Seelenwandermg, 
aber diefe paßt nicht zu der Aengftlichkeit, mit welcher die 
Hegypter für die Erhaltung der Keichen forgten. Wenn 
der Kreislauf 3000 Jahre währte und glei nad Bers 
weſung des Leibes begann, fo handelten fie wie Narren, 
daß fie durch Verſchwendung von Balfam und andern 
Wohlgerüchen das Unvermeidlihe zu hemmen fuchten, 
fondern fie hätten im Gegentheil die Auflöfung des Leid: 
nams befördern follen. Herodots Bericht wirft zwei 
unvereinbare Gegenfäbe zufammen; gleichwohl kann Fein 
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Zweifel darüber fein, daß er die Wahrheit berichtet. Die 
Aegypter haben wirklich, wie aus den Pyramiden und 
ben großen Gräberftätten erhellt, mit peinlicher Sorgfalt 
die Leichen vor Verweſung bewahrt, fie haben zweitens 
an die Seelenwanderung geglaubt. Aber Beides, viefer 
Glaube und jener Gebraud, find nicht aus einer Wurzel 
hervorgefproßt, fondern weſentlich verſchiedene Dinge. 

Da der Pyramivenbau in das graue Alterthum 
binaufreicht, fo folgt, daß Aegyptend Volk in der Urzeit 
der Meinung huldigte, die Seele dauere nur fo lange 
fort, ald die Theile der Leiche zufammenhalten. Denn, 
wie wir fagten, nur aus diefer Vorausſetzung laͤßt ſich 
ver Eifer für Errichtung der feſten Grabſtätten erflären. 
Später aber fam der Glaube an die unfterblide Ratur 
der Seele und ihre Wanderung dur eine Reihe von 
Körpern auf. Nachdem lehtere Lehre Eingang gefunden, 
hatte das Einbalfamiren der Leihen feinen Sinn mehr, 
gleichwohl dauerte der Gebrauch, durd Alter und Ges 
wohnheit geichügt, fort und nun brachte man beide ur- 
fprünglih entgegengefegte Lehren in jene künſtliche und 
unwahre Verbindung, von welcher die mitgetheilte Stelle 
Herodotd zeugt. 

Siherlih paßt der uralte Gebrauch, Pyramiden 
für verftorbene Könige aufzutbürmen und die Leichen 
eined ganzen Bold durch Balfam gegen Berwefung zu 
fhüsen, fehr gut zu jener hamitifchen Urreligion, welche 
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die Welt aus einer Begattung der Götter ableitete, den 
Geihlehtötrieb der heranwachfennen männlihen Jugend 
durch Beſchneidung der Raturgöttin weihte und dem 
fommerlichen Glutfeuer der Sonne Menfchenopfer ſchlach⸗ 
tete. Jene vergeiftigten Lehren dagegen, welde eine 
fpätere Ummälzung dem ägyptifchen Goͤtterdienſt aufnö- 
thbigte, waren demſelben urfprünglich fremd. 

Ich fomme an die Götter der zweiten Ordnung. 
Da feine fichere Urkunde die Namen derjelben beftimmt, 
it man auf bloße Bermuthungen befchränft, die um fo 
ſchwieriger find, weil bei der Unzahl von Göttern, welche 
die ägyptiſche Mythologie im Laufe der Zeit fhuf, Irr⸗ 
thümer faum vermieden werden fünnen. Man muß fich 
an bie Inſchriften auf den Denfmälern halten. Bunfen 
reiht folgende Götter und Göttinnen in die zweite Klaſſe: 
Konfu, Tet oder Thot, Atumu, Muntu, Sebaf, Seth, 
6 männlide, dann Pacht, die fabenköpfige Göttin von 
Bubaſtis, Hether mit der griechifhen Aphrobite verglis 
chen, Ma, die Lömenföpfige, Tefnu, Netpe, Anta, 6 weib⸗ 
liche Wefen. Sie find Eöhne und Töchter des Lichte, 
des Feuers, oder ver fchöpferifchen Kraft. Als ihr Dienft 
auffam, muß der Glaube an Unfterblichfeit und an Wan⸗ 
derung der Seelen ſchon verbreitet gewejen fein, denn 
alle erhalten doppelte Beziehungen zu der Obers unb 
Unterwelt, auch hatte bereit die Bergeiftigung der 
alten Religion begonnen, denn Tugenden des bürgerlichen 
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Lebens, Gerechtigkeit, Wahrheit, Künfte, Wiflenfchaften 
und gefellige Genüfle find ihnen geweiht. 

Den Mittelpunft der dritten Götterreihe bildet der 
Ifis⸗ und Oſirisdienſt, welcher zugleich einen merkwür⸗ 
digen Umſchwung der ägyptifchen Staatsreligion bezeich⸗ 
net. Herodot berichtet: ') „nur die Verehrung des Oſi⸗ 
ris und der Iſis fei allen Aegyptern gemeinfam, fonft 
opfere jeber Bezirk feinen befondern Göttern und bie res 
ligiöfen Gebräuche feien fo verfchieven, daß eine Opfer- 
weile, welche hier dad Geſetz vorfchreibe, dort beftraft 
werde.” Aus diefen Worten geht meines Erachtens 
hervor, daß Aegypten ehemals gleich dem heutigen Deutſch⸗ 
land in einer Mafle kleinerer Staaten aufgelö6t war, 
deren jeder feine eigenthümliche Art der Bildung, feine 
befondern Götter befaß. Die Vermuthung liegt nahe, 
daß die Herrfcher der Theilſtaaten abfihtlih die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Cults begünftigt haben, um ihre Macht 
durch gegenfeitige Abneigung der Unterthanen leichter 
behaupten zu fünnen. Später aber muß dieſer Zuftand 
durdy irgend eine große Umwälzung geändert worden 
fein und zwar hat hiebei ohne Frage Gewalt das Meifte 
geihan. 

Wäre auch Fein anderer Beweis vorhanden, fo 
würde die gewaltfame Natur der fraglichen Aenderung 


1) Hist. II, 42. 
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ſchon aus dem. Agyptifhen Sinnbild des Königthums 
erhellen. Dieſes Symbol ift die Sflavenpeitihe. Wo 
ein ſolches Zeichen göttlihe und menſchliche Macht bes 
deutet, kann unmöglich fanft regiert worden fein. Ein 
glüdliher Soldat riß allem Anfcheine nah die Herrichaft 
über das ganze Land an fi, und führte nun, um das 
bisher getrennte Volk aud) durch geiftige Mittel zu einem 
politifchen Körper zu vereinigen, einen gemeinfamen @ult 
ein. Stets geſchieht ed in folchen Fällen, daß man das 
Neue an Bekanntes anfnüpft, weil es fonft nicht leicht 
Beftand gewinnt. Aus diefem Grunde iſt es wahrfchein« 
lich, daß der Iſis⸗ und Oſirisdienſt die weſentlichen Ele⸗ 
mente der von früherher in Aegypten beftandenen Culte 
in fi aufgenommen habe. Eine genauere Unterfuchung 
beftätigt diefen Schluß. 

Der Iſisdienſt ift von den Aegypten, vielleicht auch 
von den Griechen, zu einem reihen Mythus ausgeſpon⸗ 
nen worben, deſſen Hauptzüge ungefähr folgende find: 
fhon hatten alle Tage des Mondenjahrs von 360 Tas 
gen ihre Götter, ald Ra der Sonnengott feine Gemah⸗ 
Iin die Raturgöttin verfluchte: fie folle werer im Jahre 
noch im Monate mehr gebären. Der Sonnengott aber 
verflachte feine Gemahlin deßhalb, weil er gewahrte, daß 
die NRaturgöttin mit dem Zeitgotte Sebaf verbredherifchen 
Umgang pflog. Run ließ fi die Raturgöttin mit Tot, 
dem ägyptiſchen Hermes: oder Merkur, ein, welcher 
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gegen den Fluch des Sonnengottd ein Mittel fand. Im 
Mürfelipiele gewann er vem Monde fünf Tage ab, melde 
ald Ergänzungen dem Sabre beigefügt wurden und bie 
Zahl der Tage auf 365 erhöhten. Zum Dank hiefür 
fhenkte die Raturgöttin dem glüdlichen Spieler ihre Gunft, 
ward von ihm ſchwanger und gebar 5 Kinder, auf jeden 
der 5 Zufagtage eines: am erften Tag kam Oſtris zur 
Welt, bei vefien Geburt eine Stimme erſcholl: „per 
Har des Alls iR geboren,” am zweiten Arueriö, ober 
Horud, am dritten Typhon, am vierten Iſis, am fünfs 
ten. Nephtis oder Netpe. 

Dis bieher ift der Mythus ein aftronomifher. Da 
nach Agyptifcher Weltanficht jeder Tag von einem beſon⸗ 
dern Gotte beherrfcht wird, mußten, als durch Verwand⸗ 
lung des Mondenjahres von 360 Tagen in dad um 
5 Abfchnitte reichere Sonnenjahr 5 Tage hinzukamen, 
ebenfo viele neue Götter entſtehen. In feiner weitern 
Entwidlung nimmt der Iſismythus zugleich eine phyſi⸗ 
fhe und hiſtoriſche Geftalt an. Noch im Mutterleibe 
warb Oſiris von Liebe zu feiner Schwefter Iſis ergrif⸗ 
fen und geugte mit ihr Horus, der alfo zugleich als Enfel 
und Sohn der NRaturgöttin erſcheint. Oſiris und Iſis 
find die Zeugungöfräfte des AUS, die in dem Doppel 
verhältniß einer männlichen und weiblichen Urkraft ge- 
dacht werben. Beide fallen zufammen mit Khem, dem 
älteften Phallusgotte, und der Allmutter Mut. Daher 

12 





178 


fommt es, daß auf den Denfmalen Oſiris bald Bruber, 
bald Gemahl, bald Sohn, ja zuweilen fogar Vater der 
Iſis beißt.) Der phalliiche Character des Paare trat 
in dem Eult unverfchleiert hervor. „Allenthalben“ fagt?) 
Plutarch, „fieht man das Oſirisbild mit aufgerichtetem 
Zengungsgliede.“ 

Herodot beſchreibt das Feſt, das zu Ehren der Ge⸗ 
burt des Dfirid jährlich im Sommer gefeiert zu werben 
pflegte. Weiber trugen in den Dörfern Gliederpuppen 
herum, welche einen Phalus hatten, der fo groß war, 
als der ganze übrige Körper, und unter Ylötenfpiel durch 
Sehnen in Bewegung geſetzt wurde. Am Abende des Feſt⸗ 
tages fchlachtete jeder Aegypter vor ſeiner Hausthũre ein 
Schwein. Dieſe Thiere galten ſonſt im Pharaonenlande 
für unrein und grenelhaft, nur der Iſis und dem Oſtris 
opferte man fie, weil man tn ihnen ein Sinnbilo unbän« 
digen Gefchlechtötriebs ſah. 

In den meiften Raturreligionen des Morgenlandes 
werben bie oberften Zeugungsfräfte, die männliche und 
weibliche, in Berhäliniß zu Sonne und? Mond gefeht. 
Auch in Aegypten geſchah vieles: in einzelnen Darſtel⸗ 
fungen erfheint Oſtris unverkennbar ald Sonnengott, 
He ale Göttin des Mondes. Beide erhielten aber 
außerdem Beziehungen zu ber befondem Natur des Nils 


4) Bunſen I, 489. 2) Ibid. I, 404. 
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das Nilthal befruchtet, Iſis zum Sinnbild der Erde, Die 
von jenem den Samen des Wachsthums empfängt. Al 
folde werben beide von feindlichen Mächten bekämpft. 
Diefe Gegner find erfilih das ſommerliche Sonnenfeuer 
aus dem Süden, welches die Erbe verfengt, den Nils 
from auszutrodnen droht, fammt feinen Genoſſen den 
&thiopifchen und arabifhen Gluthwinden, welche um bie 
Zeit des Hundsfternes wehen, und zweitens das Meer, 
dad den Nil verfchlingt. Die erfte feinplihe Gewalt 
wurde dargeſtellt unter dem Bilde eines männlichen 
Schlangenungeheuerd Typhon, die zweite Nephtis ger 
nannt und ald Gemahlin Typhons gedacht. 

Beide, Typhon und Nephtis, find nach ber Sage 
unfruchtbar, beneiden die glüdliche Ehe des Oſtris und 
der Iſis und finnen auf deren Verberben. Aus Irrthum 
wohnte einftens Oſiris der Nephiis bei, welche er für feine 
Gattin Iſis hielt: die bisher Unfruchtbare gebar einen. 
Sohn, Anubis. Aber. Typhon erfannte den Ehebruch 
an dem auf dem Lager der Göttin zurüdgebliebenen 
Kennzeichen des Oſtris, dem Melilotus, einer Scilfart. 
Diefer Theil des Mythus vrüdt offenbar ven Gedanken 
aus, daß der aufs Höchſte angefchwollene NIT ſelbſt auf 
ben ſandigen Flächen am Meere, dem Gebiete der Neph- 
tis, Wachsthum von Pflanzen erzeuge.) Typhon nahm, 

1) Erfch und Gruber Eucyfl. ID, 6. ©. 273 fig. 
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Rache an dem befruchtennen Gotte. Bei einem Gaſt⸗ 
mahle überfiel er mit feinen Gefellen Oſiris, erfchlug 
ihn, verſchloß die Leiche in einen prächtigen Sarg, ven 
er in den Nilftrom warf. Der Sarg ſchwamm durch 
die tanaltifhe Mündung, vie deßhalb verflucht warb, 
hinaus ind Meer, gelangte, von den Wogen fortgetra- 
gen, bis nach Byblus in Phönizten, wo er auf dem Ufer 
an einem Strauche hängen blieb, der durch die einwoh- 
nende Macht des Gottes fchnell zu einem Baume empor 
wuchs. 

Iſis war untroͤſtlich über den Tod des Gemahls. 
Ihren und des verwaisten Landes Schmerz ſtellte ein 
Trauerfeft dar, das im Herbft zu der Zeit begangen 
ward, da der Nil durch die Südwinde vorwärts gefto- 
Ben, ſich ind Meer entladet, während zu gleicher Zeit 
das Tageslicht abnimmt. Das herbftliche Verſchwinden 
bes Nils im Meer ift, wie man fieht, der Top des Ofl- 
sid. Ueberall fucht Ifis wehllagend die Leiche ihres 
Gemahls, vernimmt, daß dieſelbe nad) Phöntzien ver- 
fchlagen fet, eilt hin, findet fie und bringt fie nach Aegyp⸗ 
ten zurüd. 

Die Sage von Fortfhwenmung der Leiche bes 
Oſtris nah dem Strande Phöniziend ſcheint aus der 
Anſicht entſtanden, daß bie Fruchtbarkeit jener Küfe aus 
dem ind Meer aufgelösten Rilwafler herrühre. Die 
Wiederauffindung des Oſtris feierten die aͤgyptiſch en Prie⸗ 
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fer durch ein zweite Feſt. In einem feierlichen Zuge 
brachten fie eine Heilige Lade and Meer, in der fih ein 
goldnes Kifichen befand. In dieſes Kiſtchen goßen fie 
Trinkwaſſer, mengten es mit Erbe, fügten Gewürze hinzu. 
Nachdem dies gefhehen, rief Alles jubelnd, wir haben 
ihn gefunden. Indem die mit Nilwaſſer befruchtete Erbe 
eine reihe Saat von Pflanzen bervorbringt, erwacht 
Dfiris zu neuem Leben. Aber vie Leiden des Gottes 
find damit nicht zu Ende. Typhon, auf der Eberjagd 
begriffen, findet die Leiche des Oſiris, zerreißt fie in 14 
Stüde, die er unter feine 14 Geſellen vertheil. Nur 
den edelften Theil des Leibe, den Phallus, will Feiner 
der Benoflen annehmen. Typhon fchleudert daher ven, 
felden in den Ri. Als Iſis die neue Unbill erfährt, 
fucht fie, auf einem Kahne von Papyrus im überſchwemm⸗ 
ten Lande herumfahrenn, die zerftreuten Stüde auf, fins 
det fie, und gebietet den Prieſtern, die theuern Reſte zu 
begraben, jedoch den Ort der Beifegung geheim zu hal 
ten, damit Typhon nichts davon erfahre. Nur ben 
Phallus kann fie nicht finden, denn er iſt von ven Fi⸗ 
fhen des Nils verfchlungen worben, aber die fhöpferiiche 
Macht defielden theilt fich binfort dem ganzen Etrome 
mit. Iſis ließ das verlorene Glied nachbilden und ges 
bot den Aegyptern, ed aufs Höchfte zu verehren. 

Die Sage von ber Zerftüdlung des Gottes deutet 
allem Anfcheine nach auf die Candle bin, in welche ber 
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Mi getheilt wurde, um bie Fruchtbarkeit Wegyptens zu 
beförnern. Diefe Theilung wurde ald ein Opfer bes 
eigenen Leibes dargeftellt, das der Bott feinem Lande 
darbringe. Indeſſen ift des getoͤdteten Gottes Sohn, 
Horus, ein zweiter Oſiris, herangewachſen. Seine 
Mutter, wie ver Geiſt des Vaters, ermuntern ihn, Rache 
an Tophon zu nehmen. Horus zieht in den Kampf 
gegen den Feind, wirb jebod von deſſen Genoffen ers 
ſchlagen, denn da der Ril ſtets wieder den feindlichen 
Mächten erliegt, muß jedes Jahr Oftris ober fein Ab⸗ 
bild Horus fterben. Aber zulegt überwindet Horus den 
Schlangengeift, der, um dem Tode zu entrinnen, fi In 
ein Krofobil verwandelt. ine. Vergötterung des Nils 
und feiner befruchtenden Kraft it der Kern des Mythus 
von Iſis und Oſiris. 

Indeß erhielt die Sage frühe auch eine metaphufifche 
Seite. Der geftorbene Oſiris wird zum Wärften ver 
Unterwelt, vor defien Throne die abgefchievenen Seelen 
erfcheinen müflen, um Rechenſchaft von ihren Hanblun- 
gen abzulegen und ihr Urtheil zu empfangen. Ein bes 
fonderer Myſteriendienſt, der in ver Folgezeit wegen ſei⸗ 
nes geheimmißvollen Anſtrichs auch außer Aegypten große 
Verbreitung erhielt, feierte diefen Theil der Oſtrisſage. 

Auch hiemit ift der volle Begriff ded Mythus noch 
nicht erfchöpft, wichtige biftorifhe Beziehungen find in 
ihm verbosgen. Saͤmmtliche fünf Götter des Oſtris⸗ 
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Mythus, nicht blos Oſiris, Iſis, Horus, fondern auch 
Nephtis, (Netpe) und Typhon, welcher lehtere, wie ich 
ſogleich zeigen werde, in aͤgyptiſcher Sprache Seth hieß, 
ericheinen auf den Älteften Denfmälern als wohlthätige 
Velen.) Woher fommt ed nun, daß Typhon und 
Nephtis zu feinvfeligen, verberblihen Mächten umges 
ſchaffen wurden? Haß gegen bie femitifhen Hykſos, 
weiche über 500 Jahre lang Aegypten unterjocht hielten, 
hat dieß gethan. Seit den Älteften Zeiten findet fich 
bei ven Semiten der Glaube an einen böfen Draden 
Typhon, unter deſſen Namen fie alle fchäblichen Elemente 
der Ratur begriefen. Schon Homer und Heflod wiffen, ?) 
daß der böfe Typhon im Lande der Aramäer haufe. 
Als die Hykſos Aegypten erobert hatten, wurde ber 
Drade im Nillande bekannt. Das unterbrüdte Volk 
fah in feinen PBeinigern Kinder des Typhon. Laut dem 
Zeugniffe Diobord und Plutarchs glanbten die Aegypter, 
alle Thiers und Menfchengefchlechter, die eine rothe, d. h. 
bräunfiche Farbe haben, Semiten, Efel, Stiere, Hunde 
wit rothen Haaren, feien dem Schlangengotte geweiht. 

Jedoch erhielt der fremde Bott in Aegypten einen 
einheimifchen Ramen. Laut dem Zeugnifie Plutarchs 
nannten fie Typhon Seth. So hatte aber fchon in Altes 
ten Zeiten der aͤgyptiſche Kriegsgott geheißen, der zwar, 


1) Bunfen I, 484 fie. 2) Movers I, 524. 
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wie der griechifche Arch, als ein wildes, aber keineswegs 
dem ägyptifchen Volke feinpliches Wefen betrachtet wurde.) 
Jene Angabe Plutarhs bat folglich den Sinn: der laͤngſt 
vorhandene Name Seth fei auf den Yrembling Typhon 
übertragen worden. Die Uebertragung kann aber faum 
aus einem andern Grunde erfolgt fein, ald weil vie 
Semiten während ihrer Herrihaft über Aegypten von 
allen einheimifchen Göttern blos den Kriegsſgott Seth 
verehrten. Nachdem die Hykſos wieder aus Aegypten 
vertrieben worden waren, wandte fih der Haß des 
ganzen Volkes gegen alle Weberbleibfel ihrer einftigen 
Herrſchaft: femitiihe Religion, Glaube, Bildung unters 
lag dem Fluche. In Typhon, dem femitiichen Gotte 
begrief ver Aegypter alle feinem Lande. ſchädlichen Wir⸗ 
fungen. Selbft der einheimifhe Kriegsgott Seth fiel 
und zwar darum, weil die Semiten ihn während 
ihres Regiments geehrt, der Radıgier zum Opfer. Die 
neueren Forfcher, welche Aegyptens Denkmäler am grünbs 
lichſten unterfucht haben, Champollion, Roflellini, Wil⸗ 
finfon berichten einftimmig, baß ber Name Seth auf 
einer Maffe von Infchriften audgemeißelt worden fei. 
Sp unvollfommen bis jegt noch die Kenntniß ver 
ägnptifchen Religion ift, kann man mit Sicherheit bes 
haupten, daß in derſelben drei Perioden unterfchteden wer⸗ 





1) Roth Geſchichte der Philofophie I, 167 Note Nro. 185. 
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ben müflen: 1) bie alte Zeit, da Negppten, in mehrere 
Beine Reiche geiheilt, Leinen allgemeinen Eult befaß. 
2) Die Herrſchaft der Hykſos, während welcher ſemitiſche 
ehren, und zwar mit Gewalt, verbreitet wurden. 3) Die 
Wieberherfiellung der Unäbhängigfeit des Landes und 
die Ausſtoßung der eingebrungenen fremden Elemente. 
Den Königen, welde bie Freiheit erftrebten, gelang e8, 
die früher beftandenen Theilftaaten zu einem großen 
Reiche zu vereinigen und bie politiiche Einheit durch einen 
gemeinfamen Cult zu befeftigen, ‚ald deſſen Mittelpunft 
die Verehrung des Ofiris und der Iſis betrachtet wers 
den muß. 

Dieſes Ergebniß unferer Unterfuchung über vie ägyp⸗ 
tiſche Religion wird auch durch die politiihe Geſchichte 
Des Landes beftätigt, zu welder wir uns jebt wenden. 
Sie zerfällt in drei ſcharf von einander geſchiedenen Pes 
riopen, bie des alten, des mittlern, des neueren Reichs, 
weiches lettere 525 vor Chriſtus mit Eroberung Aegyp⸗ 
tens durch den Perfer Cambyſes fchloß. 

. Wie ich früher zeigte, berechnet Manethos vie Dauer 
des aͤgyptiſchen Staates vom erften menfchlichen Könige 
an bis zum Jahre 340 vor Chriſtus auf die Summe 
von 3555 Jahren. Zählt man die Jahre der einzelnen 
Dynaſtien und Könige, welche er vorführt, zufammen, 
fo Fimmt eine bedeutend größere Zahl heraus. Aus 
dieſer Thatfache folgt entweber, daß bie Ziffer der Summe 
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unrihtig iſt, oder daß mehrere Dymaftten gleichzeitig 
regiert haben. Schon Eufebius nimmt Letzteres an und 
beruft fih zu Belräftigung feiner Anficht darauf, daß 
Manethos Die verſchiedenen Königsreihen von verſchiede⸗ 
nen Orten aus herrſchen laſſe, indem er die Einen für 
Thinniten, die Andern für Thebaiten, oder Memphiten 
u. ſ. w. erkläre. Gewiß hat diefe Auslegung hohe 
Wahrfcheinlichkeit für fih. Da jebod weder die vorhans 
denen Königsliften noch die Denfmäler Nachweis über 
die Frage geben, welche von ben Dynaſtien gleichzeitig 
feien, fo muß man auf eine genaue Berechnung ver 
zichten. 

Ich begnüge mich, die allgemeinen Ergebniſſe mit⸗ 
zutheilen. — Manethos ſchreibt der erſten Dynaſtie 
8 Könige und eine Duuer von 263 Jahren zu. Stifter 
derſelben ift Dienes, den unter dem gleichen Ramen auch 
Herodot und Diodor von Sieilien erwähnen. Noch heute 
fieht man in der Gegend des alten Memphis Spuren, 
daß der Nil ehemals. einen- andern Lauf hatte, und an 
dem Saume der weſtlichen over Iybifchen Berge binfloß. 
Durd einen großen Damm iſt er genöthigt worden, 
mitten dur das Thal zu ftrömen. Diefes Wert fol 
laut dem Zeugnifle Herodotd Menes ausgeführt bar 
ben. Manethos nennt Mened einen Thinniten, ober 
Ablömmling der im oben Aegypten gelegenen Stabt 
This. Da Menes gleihwohl von Memphis aus herrfchte, 
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welches feitvem die Hauptſtadt von Mitteläggpten wurbe, 
fo ſcheint es, daß diefer Herricher das mittlere und obere 
Land zum erftenmal vereinigte. Wie ich fchon bemerkte, 
muß der Anfang der Regierung bed Menes kraft der 
von Manethos gegebenen Geſammtſumme ins Jahr 3895 
vor Chriſtus hinauf gerũckt werden. Sofern die 8 Kö⸗ 
nige zuſammen 263 Jahre regierten, fällt das Ende 
der erſten Dynaſtie ins Jahr 3632 vor Chriſtus. 

Auf die Dynaſtie des Mened folgt bei Manethos 
eine thinnitifhe mit 9 Herrihern und 302 Jahren, dann 
eine memphitifhe von gleichfalls 9 Königen und 214 
Jahren. Hier fcheint der Fall angenommen werben zu 
mäfien, daß beide nebeneinander regierten. Als Haupts 
linie bat man dann wohl die memphitiiche zu betrachten. 
Da die erfte memphitifche Dynaftie mit dem Jahre 3632 
vor Chriſtus ſchloß, und die auf fie folgende zweite im 
Ganzen 214 Jahre regierte, fo endete letztere mit dem 
Sabre 3418 vor Ehriftus. 

Die 4. Dynaſtie, welche gleichfalls von Memphis 
aus regierte, zählt nah Manethos 8 Könige und 284 
Sahre; fie dauerte alfo bis 3134 vor Chriftus. Dreien 
Fürſten diefer Dynaſtie, Soufis, (auf den Denkmälern 
Chufu,) Eophris, (Schofra der Denkmäler) und Mencheres 
gehören die 3 Altefen Pyramiven an. Wegen Aufr 
führung biefer drei ungeheuern Gräber verloren fie die 
Liebe des Bolted, das unmenihlih von den 2 erft bes 
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nannten Königen bebrlüdt wurde. Mit dem Erlöfchen 
der vierten Dynaſtie fheint ſich das Reid; abermals ger 
fpalten zu haben, denn die fünfte wird von Manethos 
eine elefantinifche genannt und darf nad den oben ent- 
widelten Grundfägen nicht gezählt werden. Erft die 
fechfte herrichte wierer zu Memphis. Manethos giebt 
fegterer 203 Jahre, ihre Herrichaft reicht demnach bis 
zum Jahr 2931 vor Chriſtus. 

Die beiden nächften Dynaftien, die 7. und 8. re 
gierten gleichfalls von Memphis aus, aber Manethos 
giebt Feine Namen ihrer Könige an und auch die Zahlen, 
die er mittheilt, find verborben. “Der Tten legt er 5 Könige, 
aber nur 70 Tage der Dauer, der Sten 27 Könige und 
146 Jahre bei. Bunfen vermuthet einen Yehler in ver 
Zahl der 27 Könige und fchlägt vor, 20 von den 7 
zu trennen und die Ziffer 20 auf die Dauer ber 7ten 
Donaftie zu beziehen, fo daß alſo ſtatt 70 Tage 20 Jahre 
und 70 Tage geleſen werden müßten. Dieſer Vorſchlag 
tft willkührlich und kann durch feine Gründe gerechtfertigt 
werden. Ich halte es für raͤthlicher, bei den vorhandenen 
Zahlen ſtehen zu bleiben; das Ende der 8. Dynaftie fiele 
demnach ins Jahr 2785 vor Chriſtus. 

Nun ſcheint eine Zeit großer Verwirrung über Aegyp⸗ 
ten eingebrochen zu ſein. Die Dynaſtien von Memphis 
hören für immer auf. Zwei Häufer, die Manethos als 
9. und 10. Dynaftie bezeichnet, mit einer Geſammtdauer 
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von 594 Fahren, fiten zu Herafleopoli® im Mittelägyp- 
ten. Der einzige König, den Manethos erhaltene Liften 
aus diefen beiden Häufern namentlich aufführten, Achtoes, 
fol an Graufamfeit alle Herrſcher ver älteren Zeiten 
überboten haben und zuleßt von einem Krofobil zerriſſen 
worben fein. Im Uebrigen fcheinen die beiden Häufer 
von Herafleopolid Nebendynaftien geweſen zu fein und 
darum nicht gezählt werben zu bürfen, denn hinter ihnen 
treten lauter thebäifche Könige auf. Der Sig des Reiches 
war allen Anzeichen nach wieder in das fübliche Aegypten 
verlegt worden. 

Die 11. Dynaftie, wie ich fchon bemerfte, ift eine 
thebätfche. Sie zählt nah Manethos 16 Könige, aber 
nur 43 Jahre der Dauer, fo daß alſo nicht einmal volle 
3 Jahre im Durchſchnitt auf einen Fürften fommen. 
Sind die Zahlen richtig, fo möchte ih die Vermuthung 
__ wagen, daß der rafche Wechfel der Könige auf fortwäh- 
rende Unruhen und Empörungen hinweist. Nach dem 
Untergang der 11. Dynaftie gründete Amenemed die 
12te, welche, dieſen König eingerechnet, 8 Kürften und 
176 Jahre ver Dauer zählt. Da meinem Dafürhalten 
nad die beiden Häufer von Herafleopolis als Rebens 
dynaſtien nicht gerechnet werben dürfen, fällt das Ende 
der 12. Dynaftie mit dem Jahr 2566 vor Chriſtus zu⸗ 
fammen. Die Sitte muß damald in Aegypten aufge 
kommen fein, daß Söhne die Namen ihrer Väter, oder 
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Großväter annahmen. Unter den Königen der 12. Dy⸗ 
naftie kommen 3 Sefortefen und 4 Amenemes vor. 

Einer der letztern hat nad) der Anſicht ) von Lepfius 
zwei der großartigften Bauten des alten Aegyptens um« 
ternommen: das Labyrinth, dad urfprünglich zu feinem 
Grabe beftimmt war, aber fpäter für andere Zwede umge⸗ 
baut worden tft, und ben fogenannten Mörls See, einen 
ungehenern Waflerbehäfter, der gegen 70 Ducbratmellen 
Land bevedte und den Zweck hatte, den Ueberfluß des 
Nils aufzunehmen. Kandle führten das Wafler aus dem 
Strome hinein, war der See gefüllt, fo ſchloß man ihn 
mit Schleußen, welche in bürren Jahren geöffnet wurben, 
um das lechzende Land zu befruchten. Große Streden 
Mittelägyptens, die vorher wüfte lagen, find Durch dieſes 
Werk in gefegnete Fluren verwandelt morben. 

Die 13. Dynaſtie faß gleich den beiden vorher 
gehenden zu Thebaäͤ. Die Namen der einzelnen Könige, 
welche derfelben angehörten, finden fich in den erhaltenen 
Liſten Manethos nicht erwähnt, wir erfahren blos, daß 
ihrer 60 waren und daß fie im Ganzen 453 Jahre 
regierten, die 13. Dynaftie endigte daher mit dem Jahre 
2113 vor Chriftus. Die 14. war eine Nebendynaſtie, 
die zu XRois im Delta thronte, 76 Könige gezählt und 
und im Ganzen 184 Jahre geherrfcht haben fol. Als 


1) &hronol. I, 286. 
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Nebenlinte darf fie in der Hauptfumme nit gezählt 
werden. 

Mit der 13. und 14. Dynaftie fchließt die Ges 
ſchichte des alten Reihe. Ohne Frage ift die Zeit 
rechnung dieſer ganzen Periode unficher, denn nicht mır 
fehlt bei der 7. Dynaftie die Angabe der Regierung» 
jahre, fondern aud die Regel, welche wir aufftellten, 
einzelne Dynaftien, die der Ort, von wo aus ſie herrſch⸗ 
ten, als Rebenlinien zu bezeichnen. fcheint, gar nicht in 
der Hauptiumme zu zählen, Tann zwar aus Gründen 
innerer Wahrfcheinlichkeit vertheidigt, aber nicht durch ber 
fimmte Zeugnifje erwiefen werden. Hiezu kommt nod 
ein anderer Mangel. Die einzige, mögliche Probe, die 
verfucht werben mag, um das Ergebniß unferer Rechnung 
zu prüfen, weist einen Fehler von 80 Jahren auf. 

Wir haben bisher folgende Methode befolgt. Zu 
Grund wurde gelegt die Angabe Manethod, Taut welcher 
die 30 menſchlichen Dynaſtien zufammen bis zum Jahre 
340 vor Chriſtus 3555 Jahre regierten. Hieraus zogen 
wir den Schluß, daß der erſte König der erften Dyna- 
fie im Jahre 3895 begonnen haben muß. Bon biefer 
Summe rechneten wir dann die Gefammtzahlen der ein- 
zelnen Dynaftien ab, welde wir aus den angeführten 
Mertmalen für Glieder ver Hauptlinie zu erflären uns 
berechtigt glaubten, und gelangten fo mit dem Schluſſe 
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der 14. Dynaſtie und des alten Reichs auf das Jahr 
2113 vor Chriftus. Aber man kann auch den entgegen, 
gefegten Weg einſchlagen, d. h. von einem chronologiſch 
feftftehenden Punkte der fpäteren Dynaſtien auf vie frühe, 
sen zurüdrehnen. Das Ende der 26. Dynaftie fällt 
mit der Eroberung Aegyptend durch den Perfer Kambyſes 
zufammen. Ausgemacht ift, daß dieſe Erorberung im 
Sabre 525 vor Chriſtus erfolgte. ZAhlt man num bie 
Regierungsjahre, welche Manetho8 ven Dynaftten 15—26 
zufchreißt, aufammen, jo kommt die Ziffer 1668 heraus 
und ald Anfang der 15 Dynaftie ergibt fih das Jahr 
2193 vor Chriſtus. An eben dieſes Jahr müßte fich 
das Ende der 14. Dynaſtie und die ganze Periode des 
alten Reihe anfnüpfen, wenn die Redinung ſich als 
rihtig bewähren fol. Aber dem ift nidt fo. Der 
Schluß der 14. Dynaftie fällt, wie wir fahen, nicht mit 
dem Jahre 2193 zufammen, fondern er reiht um 80 
Sabre weiter, d. h. bi6 2113 herab. Die Probe ftellt 
demnach einen Fehler von 80 Jahren heraus. 

Leicht iſt es zwar durch Wechterfünfte, wie bie, 
welche Herr Bunfen in Anwendung bringt, 80 Sahre 
aus den Zahlen des alten Reiches wegzubenten, aber 
auf ſolche Weife darf ein Hiftorifer nicht verfahren. Ge⸗ 
ftehen wir daher ehrlih ein, daß die Zeitrechnung ded 
alten Reichs an Unficherheit leidet. Anders verhält «6 
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fi) mit der Geſchichte des mittleren und des neuen 
Reiche, oder der Hykſos Herrfhaft und der einheimifchen 
Donaftien, die auf fie folgten. Die Ziffer 1668, die 
ih eben nachwies, wird, wie unten gezeigt werden foll, 
durch eine aftronomifch feftgeftellte Thatfache außer Zweifel 
gefebt. 


— — — — — 
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Achter Abſchnitt. 
Pas mittlere und das nene äguptifhe Reich. 


Die nächfte Periode beginnt mit einer Eturmfluth 
aus dem Oſten, die nur mit der um 2700 Jahre ſpaͤ⸗ 
teren Bewegung des Islam vergliden werben fanı, und 
das alte Agyptifche Reich über den Haufen warf. „Ara⸗ 
bifhe Stämme," fo meldet Manethos in einem Brud) 
ftüde bei Joſefus, „die früher unberühmt geweſen waren, 
fielen in Aegypten ein, eroberten das ganze Land, unter- 
jochten die Theilfönige, welche bi8 dahin regiert hatten, 
verbrannten bie Stäbte, zerftörten die Tempel, mißhandels 
ten die Einwohner, machten Weiber und Kinder zu 
Sklaven, zuletzt erhoben fie einen aus ihrer Mitte, der 
den Namen Salatid annahm, zum Könige, welchem ans 
dere aus dem gleihen Etamme folgten. Da Aſſyriens 
Macht damald auf ihrer Höhe ftand, erbauten fie an 
der Oftgränge gegen Aften bin vie Grenzfeftung Avaris 
und fiedelten in der Nähe 240,000 Krieger an. Das 
ägyptifche Volk,“ führt Manethos fort, „nannte diefe frem⸗ 
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den Herriher Hykſos, denn Hyk bedeutet in der heiligen 
Sprache König, Sos aber Hirten. Ihr Regiment dauerte 
im Ganzen 511 Jahre. Als diefe Zeit umgelaufen war, 
empörten fich die einheimifchen Könige, die von Thebä 
und andere, gegen die verhaßten Tyrannen. Zuletzt ges 
lang es einem derfelben die Hyffos in der Stadt Avaris 
einzufchließen. Da er jebod verzweifelte, die Beftung mit 
Gewalt zu nehmen, bewilligte er den Belagerten einen 
Berträg, kraft vefien fie mit Weib, Kindern und ihrem 
Vieh ungehindert nad) der Wüfte abziehen durften. Die 
Hyffos wanderten hierauf nach Paläſtina und erbauten 
dort die fee Stadt Serufalem, weil fie ſich vor den 
Affyrern fürchteten.” So Manethos. 

Ich habe an einem andern Orte nachgemielen '), 
dag auch unter den Arabern ſich die Sage erhielt, der 
Stamm Amalek habe einft geraume Zeit Aegypten und 
das norbweftlihe Afrika beherriht. Es wäre wahrer 
Muthwillen, wollte man das, was Manethos über die 
innere Gefchichte feines Landes erzählt, verwerfen. Aber 
nicht gleich unbedingten Glauben fchenfe ich dem Theile 
feines Berichts, welcher fi auf die Thaten der Hykſos 
nad dem Auszuge aus dem Nillande bezieht. Jeruſalem 
fann nit von den aus Aegypten vertriebenen Arabern 
erbaut worben fein, denn die Stadt ift fpäteren Urfprunge. 


u nn — — — 


1) Urgeſchichte ©. 97 Fig. 
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Manethos Erzählung bezüglich dieſes Punktes fpielt in 
die Eage von Auswanderung der Siraeliten hinüber, 
welche er doch felbft, wie ih glaube ganz richtig, einige 
Jahrhunderte fpäter ſetzt. Hievon unten. 

Die Zahl, auf welche Alles ankommt, iſt die dem 
Bruchſtück bei Joſefus entnommene Ziffer 511. Es fragt 
ſich jedoch, ob dieſelbe den ganzen Aufenthalt der Hykſos 
vom Augenblick ihres Einfalls bis zur Vertreibung, oder 
nur die Zeit begreift, da ſie ohne Nebenbuhler Aegypten 
beherrſchten. Man muß für Letzteres entſcheiden, denn 
nicht nur wird Die fraglide Deutung durd die Worte 
des Joſefus gerechtfertigt, fondern auch die vorhandenen 
Königsliften Manethos zeugen für fie. 

Diefe Liften theilen die Herrfhaft ver Hyffos in 
zwei ganze Dynaftien und dad Bruchſtück einer dritten, 
nad) der fortlaufenden Reihe in die 15., 16. und 17. 
ein. Zur 16. geben fie eine Ziffer, die bis auf 7 Jahre 
obiger Hauptzahl gleicht, nemlich 518. Meines Bedünkens 
it in derfelben die Zahl des Bruchſtücks bei Joſefus 
verborgen. Run fügen aber die Liſten unter dem Titel 
der 17. Dynaftie noch eine weitere Zahl von Jahren 
bei, während welcher die Hyfios neben einh eimiſchen 
Königen regiert haben follen. Ic glaube man muß 
annehmen, daß die Zahl 518 verfchrieben ift, ftatt 511, 
und ziehe nun weiter den Schluß, daß eben dieſe Zahl 
die Dauer unbeftrittener Alleinberrfhaft der Hylſos be 
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greift, daß aber die Hirten. auch nachher noch eine Zeit 
lang in Aegypten regierten, jedoch nicht mehr allein, und 
ald anerkannte Herren, fondern im Kampfe mit einhelmi⸗ 
ſchen Gegnern. 

Aus den Worten des Bruchſtücks geht deutlich her⸗ 
vor, daß die Hykſos auch während der Zeit ihrer unbe⸗ 
firittenen Gewalt Feine Aguptifche Fürften beftehen ließen, 
die ihre zinspflichtigen Bafallen waren. Eines dieſer 
Geſchlechter, das zu Theb& in Oberägypten faß, fiel ab 
von den fremden Tyrannen und begann den Kampf, ber 
laut dem Bruchſtück lange dauerte. Erſt dem 7. ver 
thebäifchen Gegenfönige gelang es nad mehr als 100 
jährigen Kriegen die Hykſos gänzlich aus Aegypten zu 
vertreiben. Diefe thebätihen Herrſcher nun zählen die 
Liſten als 18. Dynaſtie; da derjenige, welcher nad dem 
Bruchſtück die Hykſos verjagte, der 7. auf den Liften ift, 
fo ergiebt fi mit hoher Wahrfcheinlichkeit,.. daß letztere 
den Anfang der 18. Dynaftte auf das Jahr des Abfalls 
berechnet haben. Der Anfang der 18. Dynaftie fchließt 
fi folglih an das Ende der unbeftrittenen Herrſchaft 
der Hykſos an. Letztere, welche man zugleich mit dem 
Namen des mittleren Reichs bezeichnen Tann, dauerte 
wie wir wiſſen 511 Jahre und begann Eraft der früher 
mitgetheilten Rechnung im Jahre 2193 vor Chriftus. 
Ihr Ende und zugleich der Anfang der 18. einheimiſchen 
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Donaftie, fo wie des neuen Reichs, fällt alfo in das 
Jahr 1682 vor Ehriftue. 

Die Köntgenamen der 18. Dynaftie find auf den 
vorhandenen Liften verftümmelt, Fönnen aber aus den 
Denkmalen hergeftellt werden. Ste lauten‘), wie folgt: 
Aahmes (auf den Liften Amofis) Amenatep der Erfte, 
Tetmes I., Tetmes V., Tetmes III., Amenatep IL, 
Tetmes IV. (der die Hykſos vertrieb,) Amenatep IIL, 
Her (Horus der Liften). Julius Afrifanus zählt in 
feinem Auszuge aus dem Werke des Manethos aud) 
noch die 2 Könige Ramſes und Amenoph, oder Mes 
nophta zur 18. Dynaftie; beide gehören jedoch der nädh- 
fien oder 19. an. Die Regierungsjahre ver 18. Dynas 
fite betragen mit Abzug der zwei ebenerwähnten Fürften 
und ihrer Jahre, weldhe der 19. Dynaftie zugezählt wers 
den müflen, die Summe von 239 Jahren. Da die 18. 
Dynaftie 1682 begann, fo fällt ihr Ende in dad Jahr 
1443 vor Chriſtus. Im Uebrigen muß angenommen 
werben, daß die Könige der 18. Dynaftie nicht blos bie 
Hykſos vertrieben, fondern auch die Einheit des Reiches 
bergeftellt. und den Nebenbynaftien ein Ende gemacht 
haben, denn in den folgenden Zeiten ift nicht mehr von 
Iheilfürften die Rebe. | 

Die 19. Dynaftie hauste glei der 18. zu Thebä. 


1) Bunfen ID, 115. 
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Mit ihr erſtieg das neue Reich die höchfte Stufe des 
Glanzes und der Macht. Häufig wiederholt ſich in der 
MWeltgefhichte die Erfcheinung, daß Könige, welden es 
gelang ein fremdes Joch abzufchütteln, nachher als Er⸗ 
oberer auftreten. Daffelbe geſchah jeht"in - Aegypten. 
Die 8 Könige der 19. Dynaftie folgen‘) fo aufeinander ; 
Ramſes der erfte mit einem Regierungsjahr, Sethos mit 
51, Ramſes Miamun (der Sefoftrid der Griechen) mit 
61, Menophta mit 19, Sethos Ramſes III. mit 60, 
Menophta II. mit 20, Amenem mit 5, Thuoris mit 
7 Regierungsjahren. Alle acht zufammen zählen folglich 
224 Jahre und die 19. Dynaftie, welche 1442 begann, _ 
reicht bis 1218 vor Chriſtus. 

Zwei der Fürften diefer Reihe, der 2. und der 3. 
Sethos und fein Eohn Ramſes Miamun find ed, weldje 
Aegypten zur erften Weltmacht ihrer Zeit erhoben haben. 
Doch verbunfelte der Sohn den Vater, fo daß In den 
helleniſchen Quellen nur von den Thaten des Ramfes 
Miamun die Rede ift, während auch der Vater Sethofis 
auf den Denfmälen wie bei Manethos als Eroberer 
erfcheint. Beide haben überbies, neben Friegerifchen Unter: 
nehmungen, große Werke des Friedens ausgeführt. Ich 
beginne mit den Berichten der Griechen. 
Herodst erzählt: *) König Sefoftrid (der Ramſes 


4) 2epfind I, 33. Hise II, 102 fig. 
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Manethos und der Denfmäler) lief mit Kriegsichiffen vom 
arabifhen Meerbufen aus, bezwang die Völker, die am 
sothen Meere wohnten, und fegelte immer weiter, bis 
er in ein Meer gelangte, das wegen der Untiefen nicht 
mehr befahrert werben fonnte. Nachdem er von da in 
die Heimath zurüdgelehrt war, bot er ein großed Heer 
auf, zog dur das fefte Land und unteriochte alle Voöl⸗ 
ter, die an feinem Wege lagen. In den bezwungenen 
Ländern richtete er Gedenkſaͤulen auf. Endlich fegte er 
aus Aften nah Europa über, beswang die Scythen 
und die Thracier, auch gründete er eine ägyptiſche Co⸗ 
Ionte in Kolchis. Auf der Heimfehr führte er viele Ge 
| fangene aus den verfchiedenen Länvern mit ſich, bie er 
erobert hatte. Als er bei Pelufium angelangt war, lub 
ihn fein Bruder, welchem Sefoftrid während feiner Ab⸗ 
weienheit die Regierung des Landes anvertraut hatte, 
zu einem Gaftmahl ein, umgab aber dad Gebäude, in 
welchem dad Feft gefeiert wurde mit Holz und zündete 
es an. Während Sefoftrid hiedurch in großer Gefahr 
fhwebte, rieth ihm feine Gemahlin, zwei von feinen 
6 Kindern auf den Holzftoß zu legen und ſich dadurch eine 
Brücke über das Feuer zu machen. Seſoſtris befolgte 
den Rath und warb fammt feiner Gemahlin und den 
übrigen vier Kindern gerettet. Nachdem er nun Race 
an dem untreuen Bruder genommen hatte, verwanbte 
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er die mitgebrachten Gefangenen zu Anlegung großer 
Kandle und zu andern Bauten. So Herobot. 

Die Erzählung von dem Brande des Haufes, in 
welchem Sefoftrid fpeifte, ift ohne Frage mythiſch, denn 
ein König, der Taufende von Gefangenen mit ſich führt, 
kann unmöglich fo ganz verlafien von aller Hilfe fein, 
daß er nöthig hätte, aus den Leibern feiner Kinder ſich 
eine Brüde durch einen brennenden Holzſtoß zu bereiten. 
Aber andrerfeitd ift ed kaum benfbar, daß die Sage 
obne Grund auf die Behauptung verfiel, Sefoftris habe 
fih dur Hingabe zweier feiner Kinder gerettet. Ich 
fehe in der Erzählung ein verdecktes Eingeftänpnig, daß 
der König, gedrängt durch Die verzweifelte Lage, in welche 
ihn der Aufftand feines Bruders verſetzt hatte, zwei ſei⸗ 
ner Söhne dem Zorne der Götter opferte. 

Der wahre Name des Eroberer, den Herodot 
Sefoftris nennt, oder vielmehr mit feinem Vater Sethos, 
Sethoſis verwechfelt, war Ramfes. "Died erheit aus 
dem, was Tacitus von dem Beſuche des Germanicns in 
den Tempeln von Thebä berichtet: ) „auf. den unge 
beuern Bauwerken waren aͤgyptiſche Infchriften zu fehen, 
weihe den alten Glanz des Landes verfündigten. Einer 
der vornehmften Priefter, welcher ven Auftrag hatte, bie 
Geheimfchrift zu entziffern, las wie folgt: Hier wohnten 
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einft 700,000 waffenfähige Männer. Mit dieſem Heere 
hat König Ramſes Lybien, Yethiopien, die Meder und 
Perſer, Baltrier und Scythen überwunden, aud) die Län- 
der, der Eyrer, der Armenter, der benachbarten Kappado⸗ 
cier und von da bis zum bithynifchen und wieder bis 
zum lyciſchen Meere unter feine Herrfchaft gebracht. Aud 
de den Völkern aufgelegten Tribute wurben abgelefen. 
Das Gewicht des Silbers und Goldes, die Zahl der Waf⸗ 
fen und Pferde, pie Gefchenfe an die Tempel, Elfenbein 
und Weihrauch, ver Betrag an Getraide und andern Din 
gen, welche jede Nation liefern mußte. Das Ganze,” fügt 
Zacitus bei, „war um nichts geringer, ald was jetzt durd 
die Gewalt der Parther oder durch die Hohelt der Römer 
den Völkern auferlegt wird." Noch heute fteht ein Theil 
der Mauern und der Infchriften, welche vor 1800 Jah—⸗ 
ren der thebätfche Priefter dem römifchen Kaiferfohne 
gedollmetfht hat und durch Champollions ruhmwürdige 
Entdedung find wir in Etand gefebt, die Genauigkeit 
des von Tacitus erftatteten Berichts zu bewähren. 
Hören wir zunaͤchſt, was Manethos von einem großen 
Eroberer der 19. Dynaftie in einem leider nicht genauen 
Auszuge erzählt, ven der. jüdiſche Gefchichtfchreiber Joſe⸗ 
fus mittheilt:) „nachdem König Sethofis eine große 
Macht zu Land und zu. Waffer gefammelt hatte, über 
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trug er die Berwaltung Aegyptens, während feiner bes 
vorftehenden Abwefenheit, einem feiner Brüder, welcher 
Armais hieß, indem er ihm die Ausübung aller könig⸗ 
lichen Rechte geftattete, mit Ausnahme daß er das Dias 
dem nicht anlegen, noch die königlichen Kebsweiber bes 
rühren dürfe. Dann brach Sethoſis auf, fein erfter Zug 
war gegen die Infel Eypern und gegen Phoͤnizien ges 
richtet, fein zweiter gegen die Afiyrer und Meder, alle 
biefe Völker untermarf er theild mit Gewalt, theils durch 
den Echreden feined Namens. Erhoben durch diefe Ers 
folge, wandte er fi) noch weiter gegen Oſten, und er 
oberte auch dort viele Städte und Provinzen. Während 
defien hatte aber der in Aegypten zurüdgelafiene Armais 
bad Gegentheil von Dem gethban, was fein Bruder ihm 
anbefohlen: er mißbrauchte nämlich ungefcheut bie könig⸗ 
lihen Weiber, legte auf den Rath einiger Echmeichler 
fogar das Diadem an und warf ſich zum Gegenkoͤnige 
auf. LXepteres zeigte der ägyptiſche Oberpriefter heimlich 
dem abwefenden Bruder Sethofis an. Run fchrte Se 
thofis nah Peluflum zurück und bemächtigte ſich mit 
Gewalt feines Reiches.” 

Diefem Auszuge fügt Joſefus die feltfame Bemerkung 
bei: „laut den Worten des Manethos warb ſeitdem Ses 
ihoſis Aegypten, fein Bruder Armais dagegen Danaus 
genannt.” Letzterer Eap hat entweder gar feinen Einn, 
oder er befagt, daß Sethoſis, um den unzufrievenen 
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Bruder zu befriebigen, eine. Theilung bed Reiches vor 
nahm und in Folge derfelben Aegypten für fich behielt, 
wörtlih Herr von Aegypten genannt ward, während er 
Armais mit einem Lande abfand, das den Namen Das 
naus trug. Diefes Land Tann nur der Beloponnes fein, 
‚denn wir wiffen, daß laut beachtenswerthen Zeugniffen 
alter Griechen im Norden des Peloponnes eine aͤgyptiſche 
Riederlaffung, angeblih von einem Danaus, gegründet 
worden if. Schon Euſebius, oder vielleicht ein älterer 
Schhriftfteller, dem er folgte, verftand die betreffende Stelle 
im Werke des Manethos fo, denn er fchreibt hinter den 
Kamen Armais, den er ald König der 18. Dynaftie aufs 
führt, die Bemerfung: „Armaid wurde durch feinen Brus 
ber genöthigt, Aegypten. zu verlaflen und entwich nad) 
Griechenland, wo er. die Stadt Argos in feine Gewalt 
brachte und ald König beherrſchte.“ 

Hat nun wirklich Sethofis feinem Bruder Armaid 
die ägyptifche Eolonie in Griechenland überlaffen, fo muß 
man nothwendig annehmen, daß der Peloponnes ſchon 
vorher dem Pharaonenreihe angehörte. Wann er er 
obert worden, wiſſen wir nicht, benfhar aber ift, daß 
ihn Sethofis während feined erften Feldzugs nad Cy⸗ 
pern erobert hatte. Freilich könnte die Halbinfel ſchon 
unter frühern Pharaonen von den Aegyptern beſetzt wor 
den fein. Daß bie Aegypter das Vollk der Griechen, 
oder Jonier wohl kannten, erhellt unzweifelhaft aus Denk⸗ 
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mälern der Zeit ded Ramfes Miamun, auf welchen Gries 
hen häufig abgebildet find.) Sie erfcheinen auf dem⸗ 
felben ebenfo, wie auf den älteften helleniſchen Vaſen, 
mit der griechiichen Chlamyd, dem Köcher über der Schul⸗ 
ter, in einer Hand den Bogen, in der andern bie Keule, 
oder bei häuslichen Scenen die Leier. 

Sn die Augen fpringt, daß Manethod ungefähr 
Daffelbe von Sethoſis erzählt, was Herodot von Seſo⸗ 
ſtris ausfagt. Beide Berichte unterfcheiden ſich nur das 
durch, daß Herodot feinen Helden Thracien und das 
Land der Scythen unterwerfen läßt, während ber Ser 
thofid des Manethos Eypern und Phönizien mit Krieg 
überzieht. Betreffend die Eroberung der andern Völker 
find beide Zeugen einig, auch erwähnen fie in gleicher 
Weiſe einen ungetreuen Bruder des Herrichers, der von 
diefem zum Statthalter eingefegt worden war und wäh⸗ 
rend deſſen Abwefenheit ven Thron an ſich zu reißen 
verfuchte. Wir haben nun gefunden, daß der Sefoftris 
Herodot3 eine Perfon ift mit dem Ramſes der Denkmä⸗ 
ler und des Tacitus. Sollte das Rämlihe der Kal 
fein mit dem Sethofld des Manethos? Ich kann an - 
letztere Verwechslung faum glauben, und: zwar nicht 6108 


1) Man vergleiche auch die neueſte Schrift von H. Brugſch: 
Reifeberichte aus Aegypten. Leipzig 1855 ©. 155, wo eine In⸗ 
ſchrift überſetzt iſt, welche unter andern, von Seth oder Gethofis 
bezwungenen, Völkern die Javan ober Hellenen aufführt. 
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darum, weil der geborne Aegypter Manethos fonft im- 
mer genaue Kenntniß feiner vaterlaͤndiſchen Geſchichte 
bewährt, fondern auch deßhalb, weil aus einer hingewor⸗ 
fenen Aeußerung des Joſefus hervorgeht, daß Manethos 
in dem Werfe, welches der jüdiſche Geſchichtſchreiber aus, 
309g, dem Könige Ramſes Ahnliche Thaten zugeſchrieben 
haben muß, wie dem Sethoſis. 

Joſefus gibt nemlich zu verſtehen, Sethoſis werde 
von Manethos auch Rameſes genannt. Zidwar 0 
»ud ‘Pausoons. Died kann nur ein Mißverftänpniß des 
jüdtfchen Gefchichtfchreibers fein. Iſt aber der Bericht 
des Manethos genau, fo muß man voraudfeßen, daß 
‚Herodot den von dem Bruder Statthalter verübten Ber 
rath irrthümlich in die Gefchichte des Eefoftris Ramſes 
herüberzog, denn kaum ift denfbar, daß unter 2 Regie 
rungen Hinter einander fich ver gleiche Verſuch wieber- 
holt haben ſollte. Ueberhaupt trägt Herodot auf feinen 
Sefoftris alle glänzenden Kriegsthaten über, die er von 
ältern aͤgyptiſchen Pharaonen gehört hatte. 

Das Ergebniß unfrer Unterfuhung iſt Folgendes: 
über ein Jahrhundert lang ward Aegypten von 2 Koͤ⸗ 
nigen Sethofid und feinem Sohne Ramfes beherrict, 
welche ihr Land zum erften Reich der alten Welt erho- 
ben. Sethoſis gründete eine Seemacht, unterwarf mit 
derfelben die Infeln Eypern, Phönizien und Griechen 
land. Auch glüdliche Landfriege führte er gegen bie 
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Affyrer und Meder, zulegt aber warb er durch die Em» 
pörung feines Bruberd Armais genöthigt, ihm die Kolonie 
in Hellas abzutreten. Zu den Zeiten der Ptolemäer 
famen ähnliche Fälle vor, mehrmals wurbe bie Inſel 
Eypem als beſonderes Fürftentbum Prinzen des Lagi⸗ 
denhauſes zugewieſen. Des Sethos Sohn Ramſes 
verrichtete noch glaͤnzendere Thaten, als der Vater, er 
bezwang Nordafrika, halb Aſien und drang bis gegen 
Indien vor. Auch mit den Bewohnern Italiens und 
vielleicht noch nörblicher gelegenen Länder Europas fcheinen 
die Aegypter zu den Zeiten ver beiden Eroberer in Bes 
rührung gefommen zu fein, denn auf ihren Denkmälern 
find Menfchen abgebilvet,. deren weiße Haut, blonder 
oder rother Bart, hoher und fchlanfer Wuchs unverfenn- 
bar eine europäiiche Helmath verräth. Die Stufe der 
Bildung, auf der dieſe unfere Voreltern fanden, muß 
niedrig geweſen fein. Denn als Bekleidung tragen fie 
ungegärbte Ochſenhäute und die nadten Stellen des Kör- 
pers find nach der Art der Wilden Amerikas tätowirt.‘) 

Eine Kraftentwidlung gegen Außen, wie diejenige, 
weile uns unter ‚Sethofis und Ramſes entgegentritt, 
ft nur dann möglich, wenn ein Reich vorher eine folche 
Berfaffung erlangt hat, daß die Krone ungehindert über 


1) Man vergleiche abermal die Infchriften von den Kriegen gegen 
bie Tesmehs Bölfer. des Nordens, unter welden Ribu (mohl bie 
Riphats@elten) anfgeführt werben. Brugſch a. a. O. ©. 303 fig. 
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alle Hilfsquellen des Landes verfügen fann. In ber 
That werden beiten Fürſten wichtige und umfaſſende 
Neuerungen im Innern zugefchrieben. Aegypten Frucht⸗ 
barfeit und Reichthum iſt durch die überftrömenven Ge⸗ 
wäfler des Nil bedingt. Wohlan, unverwerflice Rad: 
richten nielden, daß Sethofid und Ramſes ein ganzes 
Syftem von Kanälen fhufen, das Grundeigenthum neu 
regelten, hohe Steuern einführten, die Maſſe des Volls 
in vollendete Abhängigkeit von der Krone brachten, und 
für Hebung des Sees und Lands Hanbeld ftaunenswerthe 
Arbeiten unternahmen. 

-Die natürliche Lage Aegyptens bringt es mit fih, 
daß die Beherrfcher des Landes auf den Plan gerathen 
mußten, durch Anlegung eines Kanald den Nil und das 
Mittelmeer mit dem arabifchen Golf zu verbinden. Run 
bezeugen‘) eine Reihe griechifcher und römifcher Schrift: 
fteller erſten Range, Ariftoteles, Strabo, Plinius: Se 
ſoſtris habe zuerft Hand ans Werf gelegt, aber dasſelbe 
nicht zu Ende gebracht, weil es ſich herausftellte, daß 
dad Wafier im arabiihen Golfe höher ftehe, als im 
Nil, deßhalb fe Sefoftrid veranlagt worden, ven Plan 
mitten in der Ausführung wieder aufzugeben, du er fürd- 
ten mußte, daß fonft der Golf gewaltfam hereinfluthen 
und das Wafler des Nils verderben werde. 

Diefe Ausfage ift wahr: Seſoſtris⸗Ramſes muß 

1) 2epfius I, 349 fig. 
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einen Kanal in öſtlicher Richtung vom Ril aus gegen 
den Golf gegraben und am Ende des Grabens die im 
alten Teftament erwähnte und nad ihm genannte Stabt 
Ramſes erbaut haben. Denn während des Agyptifchen 
Feſdzugs fanden die Franzoſen in den Trümmern ber 
Stadt Ramſes eine aus einem großen Granitblod ger 
bauene Gruppe von drei Geſtalten, welche die Götter 
Ra und Tum und zwiſchen ihnen in der Mitte den 
König Ramſes Miamun darſtellten. Die Namenſchilder 
des Lestern find auf einer Infchrift der Ruckſeite ſechs⸗ 
mal wiederholt. Ramſes mag außer der Berbinbung 
des Nils mit dem Golf auch noch die Befruchtung des⸗ 
jenigen Theils der öftlihen Wüfte, welchen der Graben 
durchfchnitt, beabftchtigt haben. Letzterer Zweck wurde 
wirklich erreicht, der erfte mußte aus dem angeführten 
Brmde aufgegeben werben. Der öftlide Kanal war 
jedoch nur ein Kleiner Theil eined umfaflenden Syftems. ') 

Diodor meldet: „Seſoſtris theilte fein. ganzes Reich 
in 36 Bezirke, welche die Aegypter Nomen nennen, über 
biefe feßte er Romarchen, welche bie Königlichen Einkünfte 
einzuziehen und Alles zu verwalten hatten.” Daß bie 
neue Steuergefeßgebung mit dem Kanalweſen zufummen- 
bing, geht aus einer andern Stelle Diodor® hervor, we 
er fagt, Sefofttis habe viele Hügel aufwerfen laflen und 
auf diefelben die zu niebrig gelegenen Etäbte verpflangt. 


4) Repfius I, 383 fig. I, alt 
14 
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Weil feit Anlegung der Kanäle das Land weit mehr 
überfehwemmt wurde, als früher, ftellte ſich die Noth⸗ 
wenbigfeit heraus, viele Gemeinden nad, befier geſchutz⸗ 
ten Orten überzuftebeln. Endlich an einer dritten Stelle 
berichtet Diodor, daß Sefoftrid das Grundeigenthum im 
ganzen Lande umorbnete, einen Theil den Prieſtern, 
einen zweiten dem Kriegerſtande zuwies, das Meifte für 
die Krone behielt und den Stand der Landbauern zwang, 
gegen geringen Lohn den befigenden SKlafien Frohndienſte 
zu leiften. Das Zeugniß Diodord wird durch Herodot 
vervollftändigt. 

Ich laſſe ihn reden‘): ‚Schorie verwandte bie 
Maſſe von Gefangenen, welche er auf feinen Feldzügen 
gemacht, dazu, die Kanäle zu graben, die feitvem Yes 
gypten bedecken. Durch dieſe Gräben erhielt das Land 
. eine gauz andere Geſtalt, vorher konnte man fahren 
und reiten, wohin man wollte, jet war Soldyes nicht 
mehr möglih. Die Kanäle legte aber der König dar 
rum an, weil diejenigen Städte, die nit am Fluſſe 
lagen, häufig durch Dürre litten. Derfelbe König,“ 
führt Herodot fort, „orbnete eine neue Vertheilung des 
Grundeigentbums, indem er jedem Bauern ein gleiches 
vierediged Stüd gab, von welchem er feine Einkünfte 
bezog, denn er legte eine jährliche Abgabe auf. Wenn 


1) Hist. II, 108. 
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der Strom etwas von einem Looſe hinweggenommen 
batte, mußte der Beſchaͤdigte es dem König anzeigen, 
und biefer fchidte dann Leute ab, welche nachmaßen, um 
wie viel das Stüd fleiner geworben ſei, damit der Bauer 
von dem Nefte nach richtigem Berhältuiffe die Abgabe 
bezahle." 

In Uebereinftimung mit Diodor meldet Herobot 
anderswo, daß bei der allgemeinen Bertheilung nur bie 
beiden Klaſſen der Prieſter und Krieger fteuerfreied Land 
erhielten. Bon den Brieftern fagt‘) er: „fte zahlten 
feine Abgaben, fondern befamen überbies täglich heiliges 
Brod, Gänfes und Rindfleiſch“; von den Krlegern: 3 
„nächſt den Prieftern empfiengen auch die Krieger Solo 
vom Staate, ein jeglicher erhielt 12 Aecker zinsfrei. Ein 
folder Ader ift hundert ägyptifhe Ellen lang und hun⸗ 
dert breit. Außerdem genoßen fie noch folgenven Bors 
theil, aber nicht alle zufammen, fondern abwechſelnd der 
Reihe nach: jährlich bezogen je 1000 Kalaſtrier und 
ebenfoviele Hermotybler — fo hießen die beiden Klaſſen, 
in welche die Krieger eingetheilt waren — bie Wache 
im töniglihen Schloffe. Bon denfelben befam jener — 
außer dem fleuerfreien Betrag der Aecker — täglich fünf 
Minen Brod, zwei Minen Rindfleifh und vier Maas 
Wein.“ 


1) Hist. I, 37. 2) Ibid. II, 168. 
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Die ſtaatswirthſchaftliche Neuerung, welche die bei⸗ 
den Eroberer vornahmen, zog nothwendig eine Folge nach 
ſich, die ſeitdem in ſchroffen Zügen hervortritt, nämlich 
das abgeſchloſſene Kaſtenweſen. Durch die neue 
Eintheilung des Grundeigenthums war ein beſtimmtes 
Maß von Vermögen an den Stand geknüpft. Die be⸗ 
vorzugten Klafſen der Prieſter und Könige beſaßen nun⸗ 
mehr eine unveraͤnderliche Bodenflaͤche, ebenfo der dienſt⸗ 
bare Frohnbauernſtand. Hätte man nun Leuten ver 
nieberen Klaflen erlaubt, in vie höheren einzutreten, fo 
wäre dadurch der Antheil der letzteren beeinträchtigt wors 
ben, eine unüberfehbare Verwirrung entftanden. Eiſerne 
Rothwendigkeit gebot deßhalb, die bevorzugten Stände 
abzufchließen. Aber fo wie dies gefchehen war, mußte 
man diefelbe Maßregel auch auf die niedern Klafſen 
ausdehnen. Denn wenn dem Bauer oder dem Kauf 
mann verboten ward, SPriefter oder Krieger zu werben, 
blieb nichts anders übrig, als dieſe Klaffe gegen ben 
Andrang derer, die unter ihr flanven, gleichfalls zu 
hüten. Mit andern Worten, die. unausbleibliche Frucht 
der von Sethofid und Ramfes unternommenen Neuerung 
war die Durchführung eines Syſtems, das den Sohn 
an das Gewerbe feines Vaters feflelte: ſaͤmmtliche Klaſ⸗ 
fen der Gefelihaft mußten gefchloflen werben. Aller 
Wahrfcheinlichkeit nach iſt das Agyptifche Kaſtenweſen ein 
Werk der beiden Rameſſiden. 


Die eben gefchliverte Geſetzgebung erfunert Ichhaft 
an gewiſſe Dinge, welche im erften Buche Mofis erzaͤhlt 
werden. Wenn je, fo muß ber Jude Joſef, Jacobs 
Sohn, unter einem der Ramefiben gelebt und die hoͤch⸗ 
fien Würden befleivet haben. Ja man farm mit gutem 
Auge behaupten, vie von Herobot und Diodor mitgetheil- 
ten Nachrichten nöthigen Ereigniſſe vorauszufegen, wie 
Die von Moſes befchriebenen. Herodot fagt: Dürre, Die 
mehrere vom Nil entfernte Städte hart beiraf, ſei ver 
Anlaß zu Einführung ded Kanaliyftemd geweſen. Dürre 
ift aber für Aegypten gleichbedeutend mit Unfruchtbarfeit. 
Hungersnoth muß alfe vor Anlegung der Kanäle in 
Aegypten .geherricht haben. Aber diefe reiht noch nicht 
ans, um alled Folgende zu erklären. — Wo tft ein 
Bolf in der Welt, das fi von feinen Königen obne 
Murren fünmtliche Ländereien weguchmen läßt? Außen 
ordentliche Dinge müfjen vorgegangen fein, die eine ſolche 
Mafregel möglih machten. 

Nun das Näthfel wird durch den mofalfchen Be 
sicht gelöst. Sofef, ein gefangener Jude, welchen phönis- 
ziſche Menſchenhaͤndler an einen ber oberften Beamten 
Pharao's verkauft hatten, fieht voraus, daß auf Jahre 
des LVieberflufied magere folgen werben und giebt dem 
Kath, die Krone tolle große Magazine anlegen. Der 
König thut Died, vertraut das Geſchäft dem ſcharffich⸗ 
tigen Fremdlinge an, der Erfolg rechtfertigt den Rath. 
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Während der Hungersnoth {ft Joſef im Stande alles 
Grundeigentfum gegen Getraide aus ven Föniglichen 
Borrathöhäufern einzutaufchen. 

Ich lafle die Bibel reden: ') „pa erhandelte Sofef 
alles Land ver Aegypter für Pharao, denn die Aegyp⸗ 
ter verfauften ein jeglicher fein Held, weil der Hunger 
fie drängte. Alſo ward das Land Pharao eigen. Und 
Joſef verpflanzte das Volk in die Städte non einem 
Ende Aegyptens bis zum andern. Nur pas Land ber 
Priefter faufte er nicht, denn bie Prieſter hatten ihr 
Beftimmted von Pharao und fie aßen ihr Beftimmtes, 
welches ihnen Pharao gab und verfauften ihr Land nicht. 
Da ſprach Joſef zum Volke: fiehe ich habe jetzt gefauft 
euch und Euer Land für Pharao, hier habt ihr Samen, 
befät das Feld, zur Zeit der Aernte gebet den Fünften 
an Pharao und vier Theile follen euch fein. Alſo legte 
Joſef ald Steuer auf das Land der Aegypter den Fünf 
ten des Ertrag, nur das Rand ber Priefter allein warb 
nicht von Pharao erfauft.” So Mofes. 

Wir kennen jetzt die Höhe der Steuer, von welder 
Herodot und Diodor reden, ohne fie zu beftimmen: dies 
felbe belief fih auf zwei Zehntheile der Aernte. Rod 
in anderer Beziehung ſtimmt der moſaiſche Bericht genan 
mit der Darftellung Herodots überein. Lebterer meldet, 


4) 1 Mof. 47. 
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daß Sefoftrid den Kriegern je 12 Aeder zugetheilt habe. 
Das Orundeigentbum diefer bevorzugten Klaſſe muß alſo 
vorher in den Beſitz der Krone gelangt fein, denn fonft 
hätte e8 der König nicht verteilen können. Nur von 
einer Bertheilung an die Briefter weiß Herodot nichts, 
er fagt blos, fie hätten ihr Vermögen fleuerfrei befeflen. 
Folglich ift Kar, daß die Krone das priefterliche Eigen- 
thum nicht erworben hat. 

Die Uebereinftimmung zwifchen dem hebräifchen und 
ben helleniſchen Berichten if fo ſchlagend, daß ſich Die 
Gelehrten längft dafür entfchieden haben würden, Joſefs 
Geſchichte in die Zeit eines der beiden Rameſſiden zu 
verfegen, hätte nicht der fchon von dem jüdiſchen Ge 
ſchichtſchreiber Joſefus getheilte Irrthum, unter den Hyk⸗ 
ſos ſeien bie Iſraeliten gemeint, dad klare Verſtaͤndniß 
gehindert. Die oben erwaͤhnte Annahme iſt um mehre⸗ 
ser Gründe willen unmoͤglich. Erſtlich erhellt aus der 
Schifverung, welche die Bücher Mofis Über die Zuftänbe 
zur Zeit ded Aufenthalts der Kinder Zirael in Aegypten 
entwerfen, mit hoher Wahrfcheinlichkeit, daß die Pharao⸗ 
nen, welche .damald das Nilland beherrſchten, einheimi- 
ſche Fürften, feine Fremdlinge, folglich keine Hykſos waren. 
Alles, was von ihnen gefagt wird, trägt ägyptiiche Farbe. 
Fürs zweite würde, wenn man bie Hykfos für Ifraeli⸗ 
ten bielte, das altteftamentliche Buch der Richter allen 
Anfpruh auf hiftorifhe Glaubwürdigkeit verlieren. Die 
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Hylſos find, wie wir wiſſen, um 1680 aus Aegypten 
verdrängt worben, demnach fielen bie Eroberungszüge 
des Eethofis und Ramſes in die Zeit der Richter: Nun 
findet fih aber in dem hebräffchen Buche, das die Tha⸗ 
ten der Richter befchrefbt, Feine Spur von jener großen 
Bewegung, für deren Wirklichkeit nicht nur die Griechen 
und Römer, fondern uralte noch heute vorhandene Denk 
mäler zeugen. 

Alſo bleibt nur die Wahl zwifchen zwei Annahmen: 
entweder wanderten bie Kinder Iſrael erft nad) den Zei⸗ 
ten der Rameifiven aus Aegypten fort, oder muß man 
das Bud der Richter als biftorifhe Duelle aufgeben. 
Hiezu fommt ein dritter entfcheivender Grund: Manethos 
verjeßt den Auszug der Sfraeliten unzweifelhaft in bie 
Regierung des Königs Menophta, der auf Ramfes 
Miamun folgte. Die vorausgefehte Einerleiheit ber 
Kinder Ifrael und der Hyffos iſt alfo ein handgreifli⸗ 
der Irrthum. 

Ehe ih zu Menophta übergehe, muß ich Einiges 
über die altteftamentliche Zeitrechnung voranfchiden. Im 
2ten Buche Moſis heißt‘) es: „bie Zeit, da bie Kin 
der Iſrael in Aegypten gewohnt haben, beträgt 430 
Jahre." Diefe Worte überfegen die 70 Dollmetfcher, 
welde in ägyptifchen Dingen eine bedentende Autorität 


1) H. of. XU, 14. 
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find, folgendermaßen: „430 Jahre halben bie Stinber 
Zirael im Aegypten und in Kanaan gewohnt.“ Hier 
aus geht hervor, daß bie ägyptiſchen Juden obige Summe 
son 430 Jahren auf Die ganze Zeit vom Einzuge Abs 
rahams in Kanaan bis zur Wanderung aud Aegypten 
bezogen. Da nım von Abraham bis auf Jacob unge 
faͤhr 215 Jahre. verliefen, bleiben nur ebenfoniele für 
den Aufenthalt im Nillande übrig. Ebenfo wie die Sie 
benzig, rechnen der Apoftel Paulus im Briefe an die 
Galater (III, 17) und Jofefus in mehreren Stellen. ') 

Eine Berechnung wird folglich durch die andere aufs 
gehoben; an was fol man fi in dieſem Irrſale hal⸗ 
ten ? Lepfius, dem ich beipflichte, fchlägt vor, die jüdiſchen 
Geſchlechtsregiſter als eine Urkunde, deren Trene ftet6 
mit großer Sorgfalt überwacht wurde, zu Grunde zu 
legen. Bergleiht man fämmtliche Gelchlechtstafeln ' der 
Söhne Jacobs, die mit ihrem Bater nad Aegypten 
wanderten, fo ergiebt ?) fi) aus denſelben mit überrajchen» 
der Einftimmigfeit, daß zwifchen der Ankunft Jacobs und 
dem Anszuge unter Mofes nur drei bi8 vier Menichen- 
alter oder etwas über 100 Jahre verliefen. Gleicher 
Weiſe werden nur drei Pharaonen erwähnt, welde 
während des Aufenthalts der Juden in Aegypten ben 
Thron einnahmen. Im erfien Bud Mofis iſt ausführ- 


1) Lepfius 1, 216. 2) 2epfius I, 366 fig. 
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lich von dem Könige die Rede, welcher Sofef zu hoben 
Aemtern erhob. Dann heißt ') e8 im 2. Bude: und 
Ioſef ftarb und alle feine Brüder fammt feinem ganzen 
Geſchlechte. Da ftand ein neuer Pharao auf, welder 
nichts von Joſef wußte. Diefer zweite König bevrüdte 
die Juden, und gebot die neugeborenen Knaben umzu⸗ 
bringen, aber feine Tochter rettete Den ausgeſetzten Moſes 
und Heß ihn als ihren Pflegfohn am Hofe erziehen. 
Run geihah es, daß der Jüngling einen Aegypter er 
ſchlug und aus Furcht vor Pharao's Rache nach Midian 
entfliehen mußte. Waͤhrend er daſelbſt weilte, ging der 
Koͤnig, welcher die Juden ſo hart bedrückt hatte, mit Tod 
ab. Denn es heißt?) im zweiten Buch Moſis: „zu der 
felbigen Zeit farb der König von Aegypten.“ Dieter 
Pharao tft ohne Frage der Nachfolger deflen, durch den 
Sacob und feine Eöhne nad Aegypten eingeladen wor 
den waren. Sebt gelangt ein dritter auf den Thron 
und zwar Derjenige, welden Moſes zuletzt zwang, bie 
Juden aus Aegypten zu entlaflen. 

Nun zu Manethos. Nach) feiner Darftellung folgte, 
wie oben gezeigt worven, auf Sethoſis, den glüdlichen 
Eroberer, der 51 Jahre herrfchte, ſein noch berühmterer 
Sohn Ramefes Miamun, der 61 Jahre Aegyptens Ihren 
einnahm. Nach diefem ward König fein Sohn Menophia, 


41) 2 Mof. L, 6 fig. 2) 2 Mof. IL, 23. 
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welder 19 Jahre regierte. Vom ebengenannten Radıs 
folger des Ramſes Miamun aber erzählt Manethos in 
einem Auszuge bei Joſefus folgendes: „König Menophta 
wünfchte gleich einem feiner Borgänger, Horus, die Goͤt⸗ 
ter zu ſchauen und wandte fih deshalb an einen Pries - 
fter, der ihm verfünbigte, daß fein Wunfch erfüllt werben 
würbe, wenn er alle Unreinen und Ausfäbigen aus 
Aegypten entferne. Der König brachte hierauf alle mit 
körperlichen Gebrechen bebafteten, 80,000 an ver Zahl, 
aus dem ganzen Lande zufammen, warf fie in bie öſtlich 
vom Nil gelegenen Steinbrüche und zwang fie dort, aus⸗ 
geſchloſſen von der übrigen menfchlichen Geſellſchaft, Frohn⸗ 
dienfte zu thun. Unter denſelben waren aud einige 
gelehrte, vom Ausfage befallene, Prieiter. Nachdem fie 
lange in den Steinbrüdhen mit harter Arbeit geplagt 
worden waren, forderten fie vom Könige, daß er ihnen 
zum Schuße die einft von den Hykſos beſetzte Stabt 
Avaris überlaſſe. Menophta mußte dieſes gewähren. 
Run erhoben die Unreinen einen heliopolitaniſchen Prieſter 
Namens Dfarfiph zu ihrem Häuptling und fchwuren 
ihm Gehorfam. Diefer gab ihnen: das Gefeh, Heine 
Götter anzubetn, und bie von den Aegypten am 
meiften verehrten heiligen Thiere ohne Unterfchieb zu 
fhlachten, auch mit Riemand, als mit den Genoflen ber 
Berfhwörung, Umgang zu pflegen. Zugleich gebot er 
ihnen, fih zum Kriege gegen Menophta zu rüften ımb 
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die Mauern von Avaris herzuftellen. Dann fandte er 
Boten zu den Hyffos, welde einft Thetmes IV. aus 
Aegypten vertrieben hatte, nach Jeruſalem und bat ſie um 
ſchleunige Hilfe, indem er ihnen Avaris zu übergeben 
verhieß. Die Hykſos ſchickten wirklich 200,000 Wann. 
Als dies der Koͤnig Menophta erfuhr, wagte er keinen 
Kampf, ſondern zog, die heiligen Thiere mit ſich neh⸗ 
mend, nad Aethiopien hinauf, wo er 13 Sahre bfich. 
Während diefer Zeit bebrüdten die Unreinen, im Bunde 
mit den Hykſos, Aegypten aufs Graufamfte, verbrannten 
Städte und Dörfer, plünderten die SHeiligthümer und 
zwangen bie Ägyptifchen Priefter bei Abſchlachtung ver 
heiligen Thiere Hand anzulegen. Endlich fam Menophta 
mit feinem Sohn Sethos, der dem Großvater zu Ehren 
auch Ramſes genannt wurde, aus Nethiopien zurüd, 
befiegte die Unreinen und ihre Berbimbeten, die Hirten, 
in einer Schlacht und verfolgte fie bis zu den Gränzen 
Syriend. Die Sage gebt,“ fügt Manethos in dem 
Auszuge bei Joſefus bei, „daß jener aus Heliopoliß ges 
bürtige Priefter Dfarfipb, (wörtlih ber nad Oſiris ges 
nannte) welcher den. Unreinen Verfaſſung und Gelee 
gab, feinen Altern Namen mit dem neuern Mofes vers 
taufchte. “ 

Aus letzterer Bemerkung erhellt unzweideutig, daß 
Manethos die Unreinen für die Juden, thre Aubwan⸗ 
derung für ben Zug der Sfraeliten nad Kangan bielt. 
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Laut der Ausfage des Joſefus geſtand jedoch Manethos 
felbft ein, die Geſchichte der Ausſaͤzigen, wenigftens zum 
Theil, nicht aus den heiligen Büchern, ober ven alten 
Denfmälern, fondern aus ber Volksſage geichöpft zu has 
ben. Ich fehe feinen Grund dieſes Zeugniß zu verwerfen. 
IR 6 irgend glaublih, daß Manethos die Angabe für 
baare Wahrheit Bielt, ein ägyptiſcher König habe 80,000 
Ausfäsigen, die er geraume Zeit aufs härtefte behandelte, 
nachher gutwillig eine Feſtung auf der am meiften bes 
broßten Gränze gegen Oſten eingeräumt und fie baburdy 
m Stand geſetzt, mit den arabifhen Hykſos, den Tod⸗ 
feinden der Aegypter, Verbindungen anzuknüpfen? Ober 
wo gibt es Kürften, die wie Menophta, ohne einen 
Kampf zu wagen, ihr Neid, erbitterten Feinden prete 
geben, und im Auslande ruhig abwarten, bio die Fremd⸗ 
linge allgemeinen Haß auf ſich geladen haben!! 

Roc andere Sagen Hefen über Diejenigen um, welche 
König Menophta aus Aegypten vertrieb. Der Grieche 
Helatäus berichtet ), offenbar nach Aguptifchen Quellen: 
„a8 einft in Aegypten eine Peſt wüthete, fahen die 
Eingebomen in dieſer Geißel eine Strafe des Himmels, 
Denn da viele Fremdlinge aus allerlei Stämmen unter 
ihnen wohnten, welche abweichende Gebräuche in Bezug 
auf den Gottesbienft hatten, geſchah es, daß ihr eigener 
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1) Lepfins. I, 321. 
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Eult dadurch in Verfall geriet. Deshalb befchloflen fie 
die Fremdlinge zu vertreiben. Ein Theil der Ausländis 
fhen floh unter angefehenen Häuptlingen, von welden 
Kadmus und Danaus die berühmteften waren, nad 
Griechenland und nad andern Orten. Die große Mafle 
aber wandte fih nah Judäa, dad damals wüſte lag. 
Führer diefer Colonie war Moſes, ein ausgezeichneter 
Mann, welder außer andern Städten Serufalem baute, 
fein Boll in zwölf Stämme eintheilte und demſelben eine 
weile Verfaſſung gab.” Während die Weberlieferung, 
welder Manethos folgt, ohne Zweifel abfichtlich ver, 
ſchweigt, daß die von Menophta Bertriebenen Fremd 
linge waren, bie früher nad) Aegypten eingewandert fein 
mußten, gefteht Die andere Form derfelben Sage, welde 
Hekataͤus mittheilt, dies unverholen ein. 

Offenbar ift es gefränfter Hochmuth, was der erftergn 
Ueberlieferung ihre eigenthümliche Geftalt gab. Weil 
bie Juden mit den Waffen in ver Hand ihre Befreiung 
erzwangen, verwandelte fie ägyptifcher Haß in Ausfäsige. 
Mag aber auch Leivenfhaft noch fo ftarf auf jenen Sa 
genkreis eingewirft haben, fo fteht feft, daß die Kinder 
Iſrael zur Zeit der Regierung des König Menophta aus 
Aegypten ausgewandert find. Manethos bezeichnet in 
dem Bruchftüde bei Jofefus den König Menophta, unter 
dem Moſes fein Volf aus Aegypten führte, ald einen 
Sohn des Könige Ramfes und als Bater des Könige 
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Sethos, der dem Ahn zu Ehren gleichfalls den Ramen 
Ramſes erhielt. Run giebt ed fowohl In den Liften des 
Manethos als auf den altägnptifhen “Dentmälen nur 
den einzigen Menophta der 19. Dynaftie, bei welchem 
alle diefe Kennzeichen zufammentreffen. Menophta regierte 
laut den chronvlogifchen Angaben des Manethos von 
1330—1310 vor Ehriftus. Im Laufe diefer 20 Jahre 
iſt demnach die Auswanderung der Juden erfolgt. 

Man kann die Zeit noch genauer beflimmen. Che 
Menophta nad Aethiopien floh, wo er 13 Jahre blieb, 
wurden die Unreinen lant dem Zeugnifle Manethos längere 
Zeit in den Steinbrüdhen zu harter Arbeit angehalten. 
Nehmen wir hiefür 3 Jahre an, weldhen die 13 Jahre 
der Flucht beigezählt werden möüflen, fo ergiebt fi, daß 
der Auszug zwiihen 1314—1310 zu fegen if. Merk 
würbiger Weiſe enthält‘) nun der Talmub eine altjü- 
difche Berechnung, laut welcher der Auszug aus Aegyp⸗ 
ten ind Jahr 2448 der Weltfchöpfung fällt, das dem 
Jahre 1314 vor Chriftus entſpricht. Man Fönnte vers 
fucht fein, gegen dieſes fchlagende Zufammentreffen fo 
verfchienener Zeugen den Einwurf zu erheben, dag Mas 
nethos Ausfagen unzuverläffig ſeien. Allein gerade In 
Bezug auf König Menophta wird die Zeitrechnung des 
ägyptifhen Prieſters durch eine Thatfache beftätigt, vor 
welcher jeber Zweifel verflummen muß. 

1) 2epfius I, 360. 
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Wie früher gezeigt worben, war den alten griedhifchen 
und römifchen Mathematifern vie Hunbftern- Periode ver 
Aegypter, oder. das große Sonnenjahr von 1460 Jahren, 
wohlbefannt. Cenſorinus giebt an, Daß derjenige Sothis, 
in welchen bie ganze Gefchichte des alten Griechenlands 
und Roms herab bis zu den Zeiten des Trajan fällt, 
mit dem Jahre 139 nad Chriftus endete. Da zuges 
ftandener Maßen eine volle Hundſtern⸗Periode 1460 wolle 
ober 1461 julianifche Jahre in ſich ſchloß, fo folgt, daß 
der fragliche Sothis mit dem Jahre 1322 vor Ehriftus 
begann. Nun fpricht der ägyptiſche Mathematiker Theon, 
der im vierten Jahrhundert blühte, von einer Aera des 
Pharao Menophta und gibt zugleich deutlich, zu verftehen '), 
dag eben vide Aera im Sabre 1322 unter befagtem 
Könige ihren. Anfang nahm. Theon's Zeugniß ſtimmt 
aber welter aufs Schönfte mit dem zweiten Hauptabfchnitt 
der Chronologie Manethos überein, denn nad berfelben 
regierte. Menophta von 1330 oder 1329 bis 1310 ober 
1309. Der Anfang der Sothisperiode, von welcher ber 
alerandrinifche Mathematiker fpricht, trifft demnach mit 
dem 9. Jahre der Regierung de Pharao Menophia 
nad) Manethos Zeitrechnung zufammen. ine bünbigere 
Beglaubigung des ägyptiſchen Prieſters läßt fich kaum 
benfen, man muß, will man anber6 der Wahrheit bie 
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Ehre geben, einräumen, daß nicht nur die Regierung 
des Könige Menophta, fondern der zweite Haupts 
theil des hiftorifchen Werks von Manethos aſtronomiſch 
fe ſteht | 

Die Alten kannten das große ägyptiſche Sonnen- 
jahr noch unter einem andern und zwar mythiſchen Ra- 
men. Wer hat nicht ſchon die Fabel vom Vogel Phönix 
gehört, welcher nad gewiſſen Zeitläuften erfcheinen, fich 
ſelbſt verbrennen, und dann aus der Aſche wieder er- 
ſtehen fol! Bon diefem Phoͤnix berichtet ) Tacitus fols 
gended: „bie Eage ging, daß der Mhönir unter dem 
Gonfulate von Paulus Fabius und Lucius Vitellius in 
Aegypten erichienen ſei. Kundige beſchrieben den Phönir 
ald ein der Sonne geweihtes, an Ausfehen und Gefieder 
von andern Bögeln verſchiedenes Geſchöpf. Einige bes 
haupten, daß er je nad 500, Andere, daß es je nad 
1461 Jahren wieber zum Borfcheine fomme." Die naͤm⸗ 
liche Zahl, ober einen Kreis von 1461 Jahren, ſchrei⸗ 
ben ?) auch Plinius und der aftronomifche Dichter Manilius 
dem Phönir als Frift feiner Wiederkehr zu. Das große 
Eonnens oder Hundftern-Jahr ift unter dem Vogel Phönir 
verborgen. Man dachte fi) die Sonne ale ein brennen- 
des Heuer: war ein großes Eonnenjahr abgelaufen, fo 
hieß es, der Sonnenvogel bat ſich felbft verbrannt; mit 
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dem abgelaufenen Weltjahre beginnt jedoch ein neues: 
daher die Behauptung, daß der wege aus der Aſche 
von Neuem erftehe. 

Aber woher das Bild eines Vogels, der von der 
Palme den Namen trägt? Auch dies iſt, ſeit man bie 
Hieroglyphen kennt, nicht mehr ſchwer zu erflären. Hie⸗ 
roglyphiſch wird das Jahr dur einen Palmzweig, die 
große Periode durch einen Vogel bezeichnet. Die Hiero- 
glyphen aber blieben nicht blos ftarre Schriftzeichen, fie 
gingen häufig in die Sprache über. Biele Mythen find 
aus diefer Duelle entſtanden. 

Bliden wir zurüd. Nach der mofaifhen Erzählung 
lebten die Kinder Iſrael unter drei Pharaonen in Aegyp⸗ 
ten. Der erfte erhob Sofef zu hoben Würden und lub 
Jakob und feine Söhne in das NRilland ein, mit dem 
zweiten begann die Berfolgung, während der Herr⸗ 
haft des dritten gefhah der Auszug. Der König ded 
Auszugs if Menophta, demnach muß deſſen Großvater 
ed geweſen fein, der die Juden nad Aegypten berief. 
Mit diefem Ergebniß flimmen alle befannten Umſtände 


‚gut überein. Nach Vertreibung der Hykſos, welche 1682 


erfolgte, nahm das Königthum einen großen Aufſchwung, 
weil es das Land befreit hatte: die alten Theilftaaten 
verſchwanden, Aegypten wurde zu einem mächtigen einheit⸗ 
lichen Reihe. Es lag jedoch in der Natur der Berhälts- 


227 


niffe, daß die Fürften der 18. Dynaftie noch Schwierig⸗ 
Seiten im Innern zu befiegen hatten. 

Ihre Borarbeiten kamen den Nachfolgern, den Pha⸗ 
raonen der 19. Dynaſtie, zu gut. Unter dieſen waren 
zwei Eroberer Sethofid und fein Sohn Ramſes Miamun. 
Der Erflere gründete eine Seemacht, unterjochte PBhönizien, 
Eypern, die Infeln des Mlittelmeers, errichtete Eolonien 
im fünlichen Griechenland zu Argos, und, wie Ih am ges 
hörigen Orte zeigen werbe, in Tiryns und Mycene. 
Später aber trat er letztere Eolonien als befonderes 
Fürſtenthum feinem Bruder Armais ab. Der zweite, 
Ramfes Miamun, unterwarf Lybien und Vorderaſien, 
drang bis Kolchis, bis in die fernen Eteppen der Sky⸗ 
then vor, er muß ſchwere Kämpfe gegen bie Aſſyrer bes 
ftanden haben, die ebenfalld nad der Weltherrſchaft 
firebten. Beide — Bater und Sohn — ımternahmen 
zugleich große Neuerungen im Innern: alle Kräfte des 
Staats follten zu ihrer Berfügung geftellt werben. Wo 
gibt es Eroberer, die nicht von demfelben Wunfche bes 
feelt wären! 

Sethofls Iernte einen gefangenen Juden, den Skla⸗ 
ven eines Hofbeamten kennen, der außerorbentliches Gefchid 
im Berwaltungswefen verrieth. Pharao z0g ihn hervor, 
brachte mit feiner Hilfe alles Grunveigenthum in den 
Befib der Krone und begann das Syſtem der Kanäle, 
weiches die Fruchtbarkeit und folglih den Reichthum 
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Aegyptens unglaublich vermehrte. Aus Dankbarkeit rief 
er die zahlreiche Eippfchaft Joſefs ins Land. Man tft 
berechtigt anzunehmen, daß von den Zeiten der Verwir⸗ 
rung und des finnlofen Drudes ber, welcher unter den 
Hykſos Aegypten veroͤdet hatte, viele Streden, beſonders 
ferne vom Strome, wüfte lagen. Eine berfelben wies 
Sethofid den Juden ald Waldeland an. 

Außer der Familie Jakobs müflen noch vicle andere 
Fremde zu den Zeiten des Sethofid und Ramfes in 
Aegypten fich nievergelafien haben. Denn Herodot ſpricht 
ja von großen Maflen gefangener Afiaten und Afrikaner, 
weldye Sethofid und Ramfed von ihren Eroberungszügen 
ber in das Land brachten und zu Bauarbeiten und Ans 
legung von Kanälen verwandten. Diele Fremblinge zus 
fammen bereiteten bald ver Regierung fchwere Verlegen» 
heiten. Es ift gar nicht anders denkbar, als daß das 
von Sethoſis begonnene Kanalſyſtem die Ertragsfähigfeit 
des reihen Bodens außerordentlich fleigerte. Ueberall, 
wo ſolches gefchieht, wächst im gleichen Verhältniſſe 
die Bevölkerung. Run hatte aber das von Sofef und 
Sethofiß begründete Steuerwefen allen Grundbeſitz für 
immer unbeweglich gemacht. Was follte, bei dem rafchen 
Anichwellen des eingebornen Geſchlechts, aus den Nach⸗ 
fommen jener Gefangenen, was aus den Eprößlingen 
ber jüdifchen Hirten werden? Die natürlihe Entwicklung 
der Ramefivifchen Geſetze verwandelte fie in einen furcht⸗ 
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baren Haufen erwerb- und befihlofer Menſchen, in eine 
dem Staate gefährlide Maſſe von Unzufriedenen. 

Aegyptiſche Staatskunſt gerieth auf den Gedanken, 
das beftehende Kaſtenweſen auf fie auszubehnen, fie in 
eine feftgebannte Genoflenfhaft von Staatsiflaven, von 
öffentlichen Arbeitern, einzufchließen, zugleich auch durch 
ünftliche Mittel ihr ferneres Anſchwellen zu hindern. Mas 
nethos läßt die Bedrüdung erfi unter dem Pharao des 
Auszugs, d. 5. unter Menophtah beginnen. Ich bin 
überzeugt, daß der mofalfche Bericht, laut welchem ſchon 
Ramfes harte Mupregeln wider Fremdlinge eingeleitet 
bat, den Vorzug verdient. Rah Manethos Darftellung 
ging der Athiopifchen Flucht Menophta’s, welche 13 Jahre 
dauerte, eine langwierige Mißhandlung der Unreinen 
voran. Aber für diefe lange Zeit findet fi in der Re- 
gierung Menophtahe, die Manethos auf 19 Jahre bes 
[hränft, fein Raum. Der begangene Irrthum erhellt 
alfo aus feinen eigenen Worten. 

Von einer Empörung der Unreinen, oder nad He 
fatäu8 der Fremblinge, weldhe ausgebrochen fein fol, 
meldet Moſes nichts. Ich bin der Anfiht, daß man 
Mofis Bericht in diefer Beziehung aus der Erzählung 
Manethoß ergänzen darf. Anderſeits bezeichnet Leßterer 
den Führer der Ausziehenden, Mofes, ald einen gebornen 
Aegypter, der von feiner Ration und feinem Glauben 
abgefallen fe. Daß er und die Duellen, welchen er 
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folgte, nichts von der jünifchen Abſtammung Dfarfiphs 
und von feiner Rettung durch die Koͤnigstochter woußten, 
die ihm eine gelehrte, d. h. eine priefterliche Erziehung 
gab, läßt fich gut begreifen. Sicherlich find nur Wenige 
in das Geheimniß der Jugend des jübiichen Geſetzgebers 
eingeweiht geweſen. Für unumftößli halte ich, daß 
Moſes ein geborner Hebräer war: die Darftellung bes 
Manethos, laut welcher der Aegypter Oſarſiph zu den Un; 
einen übergegangen fein foll, leidet an handgreiflicher 
Unwahrſcheinlichkeit. An militärlfche Befehung der Stadt 
Avaris durch die Unreinen und an Herbeirufung der So⸗ 
Inmiten glaube ich nicht. Beides iſt eine offenbare Wie 
derholung aus der Geſchichte der Hyffos. Wir dürfen 
nicht vergefin, daß Manethos laut dem Zeugnifle des 
Joſephus felbft eingeftand, manche Züge feiner Schilde⸗ 
derung aus der Sage gefchöpft zu haben. Wenn bie 
Sage färbte, fo log noch ficherer der beleivigte ägyptiſche 
Stolz, welder nicht verwinden konnte, daß ein Haufe 
diefer angeblich Unreinen der ganzen Macht Aegyptens 
trotzte. 

Deutlich fühlt man es der Ueberlieferung an, aus 
welcher Manethos ſchoͤpfte, daß ſie gewiſſe unangenehme 
Dinge zn bemaͤnteln ſucht. Auch der Wunſch des Köo⸗ 
nigs Menophtah, die Götter zu ſchauen, gehört zu dem 
gemachten Zeug. Die unmenſchlichen, wider die Fremb⸗ 
linge eingeleiteten Maßregeln fcheinen vor dem Boll 
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durch ein Orakel gerechtfertigt worben zu fein. Endlich 
weichen noch die jüdifchen Bücher und Manethos Bericht 
darin von einander ab, daß Letzterer behauptet, die Juden 
feien durch den König gewaltfiam aus Aegypten verjagt 
worden, während fie nach Jenen von Anfang an freien 
Abzug in die alte Heimath verlangt hatten. Ich gebe 
auch hierin dem moſaiſchen Berichte den Vorzug, denn 
was ift natürlicher, ald daß Leute, welche in der von 
beiden Zeugen erwähnten Weife behandelt worden waren, 
auszuwandern begehrten, eine Erlaubniß, die ihnen Pha⸗ 
rao verweigerte: weil er fie für immer ald Sklaven ver 
wenden wollte. 

Wie ich früher bemerkte, erreichte Aegypten unter 
den beiven Ramefinen die höchſte Stufe der Macht und 
Cultur. Die Baukunft, viele andere Gewerbe, waren 
fhon im alten Reiche merkwürdig ausgebildet. Zeuge 
dafür die Pyramiden der Pharaonen von der vierten 
Donaftie an und der See von Mörld. Gemälde in 
einem Grabmahl, das der erfien Hälfte des dritten Jahr⸗ 
taufends vor Chriſtus angehört, liefern den Beweis, daß 
damals ſchon viele Erfindungen, die man biöher für 
weit fpäter hielt, gemacht waren, wie 3. B. die Berei⸗ 
tung bed Glaſes. Männer blafen auf den genannten 
Wänden in derfelben Weile Glas, wie unfre Arbeiter 
ed heute noch thun. Dameben find Beihäftigungen des 
gewöhnlichen Lebens, Jagd, Fiſchfang, Tanz, Brettfpiel, 
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dad Spiel mit den Fingern, die Morra der Stultener 
bargeftellt.) Unter den beiden Ramefiven nahmen bie 
Künfte einen noch höhern Aufihwung. Cie haben Ae⸗ 
gupten und die oben Länder am Nil mit Denfmälern 
bevedt. Schon durd Sethofis war, wie es fcheint, Nu⸗ 
bien zum Reiche geſchlagen worden. Dort erbaute Ram⸗ 
ſes Miamun die Hauptitavt Ipſambul, zwiſchen dem 
eriten und zweiten Sturge des Nil. Die Stadt wurde 
mit riefenmäßigen Coloſſen und Selfentempeln aus Granit 
geihmüdt. Nicht mindere Sorge wandte er ver alten 
Hauptitadt Thebä zu. Sie erhielt einen Umfang von 
9 deutſchen Meilen und Gebäude von folder Größe, 
daß heute noch in einem einzigen der verfallenen Höfe 
ein ganzes arabifches Dorf Raum findet. 

Künftler, die ein gute& Auge haben, verfihern, mit 
der Bollfommenheit damaliger ägyptifcher Kunſt fel nicht 
ipätered mehr zu vergleihen. Eile behielt zwar ihren 
firengen, ich möchte fagen, gebundenen Charafter, der fie 
von der griechifchen unterfcheidet, aber doc, kann ihr ein 
Ausdrud von Anmuth und Schönheit nit abgefprochen 
werben. Nach den beiven Ramefiden trat Stillftand ein, 
bald begann der Verfall, denn bei dem Kaftenweien, das 
nunmehr begann, war feine weitere Entwidlung möglich. 

Auf Menophtah folgten nad Manethos Liften noch 
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4 Könige der 19. Dynaſtie. Sethos Ramſes II., 
Menophtah II., Amenem, Thuoris oder Phuoris; letz⸗ 
terer endete im Sabre 1218. 

Die nächſte Dynaftie, d. b. die zwanzigfte zählt 
nah Manetbos 12 Könige. Ihre Namen gibt er nicht 
an, offenbar weil alfe unbedeutend waren. Aus ben 
Dentmälern wird wahrfcheinlih, daß fie, — der eine, wie 
der andere — den Namen Ramfes führten. Sie zehr- 
ten vom Ruhme ihrer Ahnen, wie die jpätern Merowinger 
und Garolinger. Ihr Sig blieb Thebäͤ. Betreffend 
die Dauer der 20. Dynaſtie, geben Die, welche Manes 
thos Werf auszogen, verfchiedene Ziffern. Julius Afs 
rikanus, der ſich fonft ſtets als der treuefte Bearbeiter 
bewährt, hat 135, Eufebius dagegen 178 Jahre. Noth- 
wendig muß man dem Lehtern ben Borzug ertheilen, 
weil nur durch feine Ziffern Zufammenbang in bie Zeit⸗ 
rechnung des Manethos kommt. 

Die 20. Dynaſtie ſchloß demnach mit dem Jahre 
1040 vor Chriſtus. Bald darauf begann das judäiiſche 
Königreih zu Serufalem: Da ganz Syrien von Ram⸗ 
ſes erobert worden war, fo muß man den Schluß 
ziehen, daß die Könige der 20. Dynaftie, vielleicht ſchon 
ihre näcften Vorgänger aus der 19., diefe auswärtigen 
Befigungen verloren hatten. Auch Phönizien gehörte 
den Aegyptern nicht mehr, denn dort erhoben fich die 
Städte Tyrus, Sidon, Aradus zu großer Blüthe. Viel⸗ 
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leicht hatte auch ſchon Nubien feine Unabhängigkeit ers 
langt. Obgleich die vorhandenen Quellen nichts von 
einzelnen Ereigniſſen melden, ift, wie man fieht, nichts 
defto weniger gewiß, daß Aegnpten ſeit den Zelten ber 
großen Ramefiven im Einfen begriffen war. 

Eine innere Umwähung muß gegen Ende der 
20. Dynaſtie eingetreten fein. Denn die nächfte hat 
ihren Sitz nicht mehr in Thebä, fondern in der Stabt 
Tante, die zu Unteräggpten gehört. Wurben vielleicht 
bie neuen Herrfcher durch Furt vor dem zweiten Haufe 
von Ninive bewogen, die Hauptftadt nad dem bedroh⸗ 
ten Norden zu verlegen? Die 21. Dynaftie zählt laut 
der Lifte des Julius Afrikanus 7 Könige mit 114 Jah⸗ 
ren der Dauer, fie reicht folglich bi8 zum Jahre 926. 

Mit der 22ften Dynaftie erfolgt abermals ein 
Wechſel des Herrfcherfises. Bubaſtis in Niederägypten 
wird zur Hauptſtadt. Die 22. Dynaſtie zähle 9 Kos 
nige und 116 Jahre des Beftande. Doc führen die 
Liiten nur die Namen des erften, zweiten und fechäten 
Fürften auf. Der erfte hieß Sefondh und iſt ohne Zwei⸗ 
fel verjelbe Pharao, den das alte Teſtament Seſach 
oder Siſach nennt, indem es erzählt, daß dieſer Pha- 
rao nah Paldftina zug und die Stadt Serufalem er 
oberte. Auf einem Bilde zu Karnak ift er dargeftellt 
als Befieger eines Volkes, das ſemitiſche Gefichtszäge 
trägt. Der Häuptling des lektern wirb in ber Unter 
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fhrift König von Juda genannt. Man ficht hieraus, 
daß die neue Dynaftie von Bubaftis die ägyptiſche Herr 
ſchaft über Vorverafien herzuftellen fuchte. Doc gelang 
es ihr nicht: das jübifche Reich behanptete feine Unab⸗ 
hängigfeit. Die zweiundzwanzigſte Dynaftie ſchloß nad) 
Manethos mit dem Jahre 810 vor Ehriftus, ein halbes 
Jahrhundert che das dritte Haus von Niniveh begann. 

Die 23. Dynaſtie herrfehte wieder zu Tante, zählte 
4 Könige und 89 Jahre der Dauer. Sie reicht folgs 
lich bis 721 vor Ehriftus; wir wiffen nichts von biefem 
Fürſtengeſchlecht. 

Der letzte König der 23. Dynaſtie ſcheint durch 
einen Saiten geſtürzt worden zu fein, denn ein Fürſt, 
den die Liften des Manethos Bochhor nennen — auf 
den Dentmälern heist es Pehor — fchlug fofort feinen 
Thron zu Sais in Niederägypten auf, konnte fidh aber 
nur 6 Jahre bis 715 vor Ehriftus behaupten. Das 
Reich muß damald in einer fchlimmen Lage geweſen 
fein. Bon Norvoften drängten die ninivitifchen Gros⸗ 
fönige des dritten Hauſes heran, noch größere Gefahr - 
drohte im Süden von den Königen Nubiens, welches 
Land nicht blos unabhängig, ſondern aud offenbar 
während der Zeiten aͤgyptiſcher Schwäche mächtig gewor⸗ 
den war. Sn den Liften des Manethos ift von unbes 
fannter, aber alter, Hand dem Namen des Könige Bo⸗ 
chor die Bemerfung beigefügt: der Aethiopier Sabakon 
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habe ihn gefangen genommen und lebendig verbrannt. 
Diefe Nachricht wird im Ganzen durch Herodot beftäs 
tigt, der nunmehr wieder eine Zeit lang mit Manethos 
Hand in Hand geht. 

Herodot erzählt: ) „ver Aethiopier Sabako fiel 
mit großer Heeresmacht in Aegypten ein, fihlug ben 
König des Landes, der blind war und nöthigte ihn, im 
die Eümpfe der Nilmündungen zu entweichen.” Was 
Herodot weiter von dem blinden Könige erzählt, dem 
er den Namen Anyfis gibt, Klingt abentheuerlid: irgeud 
eine bierogiyphiiche over mythifche Andeutung feheint in 
Dem, was die Priefter dem Bater der Geſchichte vors 
fagten, verborgen zu fein. Man muß fi bezüglich des 
geftürzten Pharaonen an den Haren Bericht des Manethos 
halten. Darin ftimmt aber, wie man fieht, der jonifche 
Geſchichtſchreiber mit dem ägyptiſchen Priefter überein, 
daß das einheimifche Fürftenhaus durch äthlopiſche Er⸗ 
oberer verbrängt worden ift. 

Aus der fehsjährigen Regierung des Bochor macht 
Manethos eine ganze Dynaftie, die 24fte. Die nächſt⸗ 
folgende, in der Reihenfolge die 25fte warb durch Aethios 
pier gegründet. Diefelbe zählt 3 Könige, Sabako, Ses 
vicho, Tarkos — und 40 Jahre der Dauer, fie reicht 
demnah bis zum Jahre 675 vor Chriſtus. Sabako's 
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beide Rachfolger fommen unter dem Namen Seve und 
Tirkaha in den biftorifhen Büchern des a. T. vor. Mit 
Seve fhloß der König von Iſrael Hofend um 704. 
jenen Bund, der das Reich von Samarien ind Ber 
derben flürste, weil der Aethiopier die verfprochene Hülfe 
nicht leiftete. Hinmieberum war es Seve's Nachfolger 
Tirkaha, gegen den der afiyriihe Grosfönig Sanherib 
bis nad) Peluſium vordrang. Sanherib wagte wie an 
einem andern Drt gezeigt worden, feine Schlacht, fons 
dern fehrte umverrichteter Dinge wieder um, und biefer 
Rückzug hatte, im Bunde mit der fürdhterlichen Verhee⸗ 
rung, welche die Bert vor Serufalems Mauern im aſſy⸗ 
riſchen Lager anrichtete, zur Folge, daß Medien, Babys 
Ionien, Armenien von ven ninivitiichen Grosfönigen 
abfielen. 

Veber die Urſachen der Schwäche, welche damals 
Aegypten unverfennbar bewies, gibt Herodot einigen 
Aufſchluß, obgleich fein Bericht im Ganzen ungenau ift. 
Er Tennt feine äthiopifhe Dynaftie, fondern nur den 
einzigen König Sabako, der fünfzig Jahre über Aegyp⸗ 
ten geberrfcht haben fol. Nach Verfluß dieſer Zeit, er⸗ 
zählt er, verließ Sabako freiwillig Aegypten und fehrte 
nah Aethiopien zurüd. Nun kam jener Blinde, ver 
in die Eümpfe geflohen war, wieder zum Borfchein und 
regierte eine kurze Zeit, dann warb ein SPriefter bes 
Ptah mit Ramen Sethos König, brach aber fogleich 
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mit dem Kriegerſtand, nahm demſelben die Ländereien 
weg, welche feit des Seſoſtris Zeiten die ägyptiſchen Krie⸗ 
ger von der Krone als Lehen trugen, und that ihnen 
auch fonf allerlei Schmach an. Herodot läßt dieſen, 
mit dem Kriegerſtand verfeindeten, König über Aegypten 
zu ber Zeit bereichen, da Sanherib mit feinem Heere 
heranzog. Kein Soldat, fährt er fort, wollte dem Se⸗ 
thos ind Feld folgen, fondern er war genöthigt ein Heer 
von Krämern und müßigen Menfchen zufammenzuraffen. 
Trotz diefer elenden Rüftung fiegte er, weil ein Wunder 
(d. 5. die Peſt, oder nach Herodot Mäufe) ihm beiftand. 

Daß Könige auf ſolche Weile, wie Herodot von 
Sabako berichtet, gutwillig ein ganzes Reich aufgeben, 
Klingt unerhört. Verſuchen wir eine andere Erflärung. 
Bon jeher verabfheute das aͤgyptiſche Volk Ausländer, 
namentlich aufgedrimgene fremde Herrfcher, von ganzem 
Herzen. Ich denke mir, daß nicht Sabafo, ver längft 
geftorben war, fondern fein dritter Nachfolger Tirkaha 
diefem Haffe gebührende Rechnung trug. Er feßte fcheins 
bar einen Einheimifchen, und zwar einen Priefter, Ses 
thos, zum Könige ein, aber behielt fi gleichwohl durch 
geheime Webereinfunft die Oberherrfchaft vor: dem neuen 
Ramenkönige Aegyptens warb nämlich zur Bebingung 
gemacht, daß er mit dem Kriegerſtande fich töntlich vers 
feinden, d. h. demſelben alle bisher genofienen Leben 
entziehen müfle. Sethos ging auf den arglifiigen Bors 
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ſchlag ein, von Stunde an hing er von der Gnade bed 
Athiopifchen Oberherrn ab und mußte ſich den Befehlen 
veflelden bequemen. Wahre Gebieter des Nillandes 
blieben jeht, wie früher, die Aethiopier, aber fie hatten 
einen Strohmann vorgefchoben, deſſen Vermittlung den 
Haß des Volks abwendete. 

Ich will glauben, dag Sethos laut dem Berichte 
Herodots gegen Sanherib ind Feld z0g, "aber wenn 
wicht die Per, fondern militärtfche Rüdfichten den Ni⸗ 
niviten zum Rüdzug von Belufium beftimmten, war es 
fiherlich nicht Furcht vor Sethos, die ihn forttrieb, fon, 
vern Beſorgniß, daß Tirkaha mit überlegener Macht 
feinem Geſchöpfe zu Hilfe eilen dürfte. Diefe Anficht 
vom damaligen Stande der Ägyptifchen Verhältnifie wird, 
wie wir fehen werden, durch den weiteren Bericht He 
rodots zur Gewißheit erhoben. 

Auf Tirkaha läßt Manethos die 26. und letzte 
Dopnaftie des unabhängigen Aegyptens folgen. Sie zählt 
9 Könige, nämlih Stephinates, Nechepſus, Neo L, 
Pſamtik, Necho II., Pſammutis oder Pſamtik L., 
Waphres (Hophra der Bibel), Amoftd oder ägyptiſch 
Aahmes, und endlih Pſamecheres oder Pſamtik III. 
Cheres, unter welchem Aegypten durch den Perſer Kam⸗ 
byſes erobert ward. Die Dauer der 26. Dynaftie bes 
flimmt Manethos auf 150 Jahre 6 Monate. Da fie, 
wie wir faben, mit dem Jahre 675 begann, fällt ihr 
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Ende ins Jahr 525 vor Chriftus. Hiemit ftimmen 
aufs Schönfte die übrigen Nachrichten der Alten überein. 
Alle fagen aus, daß Kambyfes im Jahre 525 Aegyp⸗ 
ten eingenommen hat. Gewiß ift dies Fein geringes Lob 
für Manethos. Seine Chronologie wird beglaubigt nicht 
nur durch ihren eigenen Innern Zufammenhang bis ins 
Sahr 2193 vor Ehriftus hinauf, fondern auch durch Die 
aftronomtfch feftgeftellte Regierung des Könige Menophta, 
ſowie durch gleichzeitige Ereigniffe aus der Geſchichte des 
fünifhen und phöntziihen Volks; fie kann daher jedem 
Zweifel trogen. 

Hand in Hand mit der von Manethos entworfenen 
Lifte der 26. Dynaſtie geht ein Bericht Herobotd, zum 
Theil aud) Diodors von Sicilien. Herodot beginnt‘) mit 
den Worten: „als die Aegypter nah dem Ente der 
Herrſchaft des Ptahs Prieftere Sethos ihre Freiheit er⸗ 
langt hatten, festen fie auf einmal, — denn fie konn⸗ 
„ten feinen Augenblid ohne Fürſten fein, — zwölf Kö⸗ 
nige ein und theilten unter biefelben Aegypten in zwölf 
gleichen Theilen. Diefer Sap gibt offenbar zu verftchen, 
daß das Land, fo lange Sethos regierte, eigentlich un= 
ter fremder Herrfhaft fand, daß folglih Sethos ein 
Bafalle der Aethiopier war. Mittelbar und ohne daß 
Herodot es felbft ahnt, legt demnad die Schilderung, 
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welde er aus dem Munde der Aegypter vernahm, Zeugs 
niß für die Wahrheit unfrer oben entwidelten Anfiht ab. 

Laut Herodots Darftelung begann, wie man ſieht, 
unmittelbar nach dem Tode des Sethos die Herrichaft 
ber zwölf Fürften, zu welden auch Pſamtich gehörte, 
ber nachher feine eilf Genoſſen verbrängte. Demnach 
bleibt kein Raum für die 3 Könige, welde laut Mas 
nethos Yusfage vor Pſamtichs Erhebung regierten. 
Allein Herodot hebt weiter unten feine Darftellung felbft 
wieder auf, indem er behauptet, Pfamtihe Water 
Neo, ohne Zweifel derfelbe, den Manethos zum Fönig- 
lichen Vorgänger Pſamtichs macht, fei von dem Aethios 
pier Sabako erfchlagen worben. Ich habe früher gezeigt, 
baß Herodot die ganze 25. Dynaftie, welche Iaut unver 
werflihen Zeugnifien drei Könige zählte, unter dem Na⸗ 
men Sabako begreift. Die Richtigkeit der Ermordung 
Necho's durch die äthiopiſche Dynaſtie vorausgeſetzt, ift 
man deßhalb befugt, unter ‘dem Mörder den Iten Aethio⸗ 
pier Tirkaha, ja fogar einen noch fpätern ebenfogut, ald 
den erſten Sabafo, zu verftehen. 

Sch fehe feinen Grund, die Ermordung zu bezwei⸗ 
fen. Barum anders follte einer der Aethlopier den 
Bater Pſamtichs aus dem Wege geräumt haben, als 
weil er deſſen Einfluß und Macht fürditete. Dann aber. 
muß Necho etwas, wie ein König, geweien fein. Das 
Wagezünglein neigt fi alfo zu Gunſten der Darſtellung 
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des Manethos. Noch mehr, Eufebius meldet, daß vor 
Stephinates, den Manethos als erften Herricher der 
26. Dynaſtie zählt, ein äthiopiſcher Gegenkönig Amme⸗ 
res über Aegypten regierte, und hiemit ſtimmen im We⸗ 
ſentlichen die Denfmäler überein, indem ſie zwar nicht 
einen aͤthiopiſchen Gegenkönig, wohl aber eine äthiopifche 
Gegenfönigin Amerith erwähnen. ‘) Folglich bat Hes 
rodot Unrecht: zwifchen dem Tode des Sethos und dem 
Anfange der Zwölfherrfchaft regierten wenigſtens zwei 
Könige. 

Raum für mehrere andere aber gewinnen wir purdh 
das Zeugniß Diodors, laut welchem der Zwoͤlfherrſchaft 
eine mehrjährige Anarchie voranging. Worin beſtand 
diefe Anarchie? Ohne Zweifel darin, daß einheimifche 
Emporfömmlinge mit den äthtopiihen Königen um die 
Herrfhaft firitten. Nur fo wird begreiflih, daß einer 
der Aethiopier den Vater Pſamtichs ermorden ließ, 
denn Necho war laut der Darftellung Manethos einer 
jener drei Fürften, welche vor Pfamtih die Krone 
trugen, und darum den Aethiopiern verhaßt. Verhält 
fih aber die Sade fo, dann hat Tirkaha, als er den 
Priefter Sethos einfegte, keineswegs auf die Herrfhaft 
- verzichtet. 

Manethos fagt nichts von der Zwölfherrichaft, aus 
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welcher die Monarchie Pſamtichs hervorging, aber aus 
feinem Schweigen folgt mit Richten, daß er erftere laͤug⸗ 
net. Seine Behandlung der Geſchichte ift, wenn ich fo 
fagen darf, eine legitimiſtiſche. Da das Schidfal für 
Pſamtich entſchied und ihm bie Alleinherrſchaft verlich, 
betrachtet Manethos ihn ald den einzigen rechtmäßigen 
König und zählt Die eilfe nicht, die einft feine Genoffen 
waren. Daß er wirklich fo rechnete, läßt ſich beweifen: 
die Regierung Pſamtichs dauerte nad) Herodots und 
Manethos einftimmiger Ausfage 54 Jahre, die Zwölfs 
herrſchaft, an welcher Pſamtich gleichfalls Theil nahm, 
währte laut dem Zeugniß Diodors von Sieilien 15 Jahre, 
Wollte man neben den 54 Jahren auch noch die Pes 
riode der Zwölfherrichaft zählen, fo würbe bie ganze 
Regierungszeit Pfamtichs auf 69 Jahre fleigen, was 
unmöglich genannt werben darf. Demnach find bie Jahre 
der Zwölfherrfchaft in ven 54 begriffen. 

„Die 12 Fürften,” berichtet Herodot, „verſchwäͤ⸗ 
gerten fich untereinander und fchlofien folgenden Vertrag: 
feiner dürfe den andern vertreiben, noch etwas begehren 
von des Andern Antheil, ſondern alle ſollten ſtets gute 
Freunde bleiben, auch beſchloſſen ſie gemeinſam ein Denk⸗ 
mal zu errichten und erbauten demgemaͤß das Labyrinth 
oberhalb des See Möris“ (in Mittelägypten). Ich habe 
früher bemerkt, daß nad) den von Lepſtus unternommenen 
Ausgrabungen anf der Stelle des Labyrinths einft ein 
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großes Bauweſen fland, das in die legte Dynaſtie des 
alten Reichs und folglih in das dritte Sahrtaufend vor 
Ehriftus Hinaufreiht. Deßhalb verliert das Zeugniß 
Herobotd doc feinen Werth nicht, denn bie Zwölfe kön 
nen recht gui dem ältern Gebäude eine andere Einrid» 
tung, eine ganz neue Geftalt gegeben haben. 

Herodot beichreibt Die obern Theile des Labyrinths 
als Augenzeuge, denn die unterirdiſchen Gemäder burfte 
er nicht betreten. Er fagt, daß eine Ringmauer 12 
große Höfe, von denen 6 gegen Norden, 6 gegen Ei» 
den gingen, und in der Mitte eine Maſſe von Gebäuden 
umfchloß, in denen fi 3000 Gemäder zur Hälfte obers 
bald, zur Hälfte unterhalb der Erde befanden. Lage 
und Zahl der Höfe hat ohne Zweifel Bezug auf die 
zwölf Gaufönige. Aegypten zerfiel, wie wir wiſſen, in 
2 Hälften, eine nörblihe und eine ſüdliche. Da bie 
Looſe der 12 Fürften gleich waren, müflen 6 von den 
12 Zürften im ſüdlichen, 6 im nörblichen Land ihren Ans 
theil empfangen haben. Das Labyrinth felbft Iag auf der 
Graͤnzſcheide der beiden Hälften, demnach entſprachen 
die 6 nörblichen Höfe den nörblichen Looſen und bie 6 
füdlihen den 6 füplichen. 

Wozu diente aber daB ganze Gebäude? Mehrere 
neuere Schriftfteller haben die Vermuthung ausgefpros 
hen, daß das Labyrinth zu einem gemeinfchaftlichen 
Berfammlungsort für Abgeorpnete der 12 Landestheile 
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beftimmt war. Diefe Deutung empfiehlt ſich ſelbſt. Her 
rodot gibt zu verftehen, daß bie 12 Gaufönige troß der 
zwoͤlffachen Theilung die Einheit ded Reiche, oder wes 
nigftens einen Schein derfelben, bewahren wollten. Folg⸗ 
lich mußten fie etwas, wie eine Gentralregierung, eins 
fepen. Andrerſeits weifen die großen Räume darauf 
Sin, daß bei ven Verſammlungen des Labyrinth Diele 
zu fprechen Hatten, daß eine Art von Volkevertretung 
ftattfand. 

Dies iſt nicht die einzige, noch auch die älteſte 
Epur von merkwürdigen politifhen Neuerungen, bie in 
Aegypten vorgingen. Eufebius meldet ) im Canon 
nad) einer unbefannten, aber, wie ich vermuthe, zuver⸗ 
läßigen und guten Quelle, daß König Bochoris, ver 
Borgänger der Athiopifhen Fremdherrſchaft, den Aegyp⸗ 
tern neue Geſetze d. h. eine andere Verfaſſung verlieh. 
Bochoris war aufs fchwerfte durch die Kuſchiten be- 
drängt, unter deren Streihen er zuletzt fill. Seine 
Etellung nöthigte ihn, Allem aufzubieten, damit er bie 
Liebe und den Fräftigen Beiſtand feines Volks gewinne. 
Sicherlich hatte Die Gefepgebung, welde er verlieh, kei⸗ 
nen andern, ald den angegebenen Zwed. Die alte von 
den Rameſiden eingeführte Verfaffung war vefpotifch ges 
weien, folglih muß man fließen, daß die neue einen 


1) Eusebius arm. I], 171. 
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entgegengefesten ober, um in der heutigen Eprache zu 
"reden, daß fie einen freifiunigen Zufchnitt hatte. 

Man fieht daher, politiiche Ipeen, von denen das 
alte Aegypten nichts wußte, gewannen fchon geraume 
Zeit vor Pfamtih Zugang in das Land der Pharao⸗ 
nen. Sch will diefe Speen kurzweg griechiiche nennen. 
Laut dem Zeugniffe des Eufebius hatten Eleinaftatifche 
Hellenen noch während der 23. Dynaftie feften Fuß in 
Niederägypten gefaßt, denn er meldet, *) daß die Mis 
fefter um die fünfte Olympiade, aljo 755 vor Chriſtus, 
den Hafenplap Naufratis gründeten, der feit den Tagen 
Pſamtichs Mittelpunkt griechifchen und Agyptifchen Ver⸗ 
kehrs und der reichfte Hanbelöplap Aegyptend wurde. 
Es ift daher begreiflih, daß fich ſeitdem helleniihe An⸗ 
fihten im Nillande verbreiteten. Durd die nämliden 
Seen iſt das alte Aegypten zerbrödelt worden. 

Pſamtich, nah Manethos Bericht eines Königs 
Sohn, erregte bei den andern 11 Fürften den Verdacht, 
daß er nach der Alleinherrichaft firebe. Sie beſchloßen 
ihm zuvorzukommen und vertrieben den Verhaßten. Er 
flüchtete nach den Sümpfen ded Delta und trat dort 
mit griechiihen Seeräubern in Unterhandlung. Herodot 
ftellt die Sache fo dar, ald wäre Pſamtichs Verhält⸗ 
niß zu den Hellenen ein. Werk des bloßen Zufalld ges 


1) Eiche Herodot von Bähr I, 883. Note. - 
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weien. Diefe Angabe wird jedoch durch Thatſachen wis 
berlegt, Die Herodot felbft berichtet. Er erzählt näms 
li, farifche und jonifhe Männer feien durch einen Sturm 
auf Aegyptend Küfte verihlagen worden. Diefe habe 
dann Pfamtih in Solo genommen und gegen bie 11 
Oaufönige geführt. Da er letztere mit ihrer Hülfe glüds 
lih überwand, fo folgt, daß die griechifchen Bundesge⸗ 
nofien einen furdtbaren Haufen bildeten und aljo daß 
ihrer nicht blos etliche wenige gewefen fein koͤnnen. | 
Sicherlich lag dem Ganzen ein überlegter Plan zu Grund 
und man muß annehmen, baß die fchwerbewaffneten 
Griechen nicht durch Zufall nach Aegypten zu Pſamtich 
famen, ſondern daß berjelbe ein Heer der Fremdlinge 
herbeigerufen hat. 

Herodot ſchildert fie als Krieger, die ganz mit 
ehernen Banzern bevedt waren und deutet an, daß ihre 
Bewaffnung Schreden unter den Solbaten der eilf Ge⸗ 
genkoͤnige erregte. Auf ven Denfmälern des alten Reich 
tragen die ägyptiſchen Krieger gleihfalls Panzer. Hat 
Herodot Recht, dann muß angenommen werben, daß 
bie ſchwere Bewaffnung während der legten Jahrhunderte 
in Abgang gelommen war. Alles deutet auf Verweich⸗ 
lihung des Volle, auf Verfall der alten Einrichtungen hin. 

Das Heer der 11 Könige wurde durch die gries 
chiſchen Soͤldner Pfamtih® überwunden, er felbfi zum 
Alleinherricher des Reiche erhoben, die politiiche Einheit 
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Aegyptens wieder hergeſtellt. Pfamtich ſchlug feinen 
Koͤnigsſitz zu Sais im Delta auf und vergaß nicht feine 
Gehülfen glänzend zu belohnen und fie für immer an 
fih zu fefleln. Er wies ihnen Ländereien unweit Bus 
baftis an den Nilmündungen an. Aus der Bergleihung 
mehrerer Stellen Herodot® und Diodors ) ergibt fich, 
daß die den Griechen ertheilten Beſihungen im Bes 
reiche der Lehen lagen, welche von den alten Königen 
der aͤgyptiſchen Kriegerkaſte eingeräumt worden waren. 
Welche Demüthigung für diefe einft fo mächtige Kaftel 
Schon jener äthiopiſche Vaſall Sethos hatte ihr einen 
fhweren Schlag verfet, jest theilten fi gar noch vers 
baßte Fremdlinge in ihren ehemaligen Beſitz! 

An einem andern Orte beichreibt Herodot die Folgen, 
welche die eben erwähnte Maßregel Pſamtichs nad) 
fih 308. „Unter König Pſamtich,“ fagt?) er, „fanden 
ftarfe Wachpoften ägyptiſcher Krieger zu Elefantine Can 
der Südgränge) wider die Aethiopter, deßgleichen im pelus 
fifchen Daphne (auf der Oftgränge) wider Araber und Syrer 
und in Maren (auf der MWeftgränge) wiber bie Libyer. 
Roh zu meiner Zeit,“ fährt Herodot fort, „find pers 
fifche Abtheilungen an denfelden Orten aufgeftelt. Da 
nun jene Aegyptier drei Jahre lang auf der Wacht ges 


4) Gerobot II, 154 und 166. Diodor I, 77. 
2) Hist. II, 30. 
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weien waren uud fie Fein Menfch ablödte, beichloßen fie 
von Pſamtich abzufallen und ind Land der Wethiopier 
zu ziehen. So geihah es auch. Zweihundertundvier⸗ 
zigtauſend Agyptifche Krieger wanderten nad Süden aus. 
Wie dieß Pfamtih erfuhr, eilte er ihnen nach und bat 
fie, zu bleiben, aber fie horchten nicht auf feine Abs 
mahnungen, fondern ließen fi in Wethiopien nieder, 
wo der König ihnen Ländereien anwied.” Der von 
Sethos begonnene Bruch zwifchen aͤgyptiſchem Königthum 
und dem MWehrftand war vollendet, eine der Grundfäu- 
fen der Berfaffung, welche die Rameſiden dem Reiche 
gegeben, zertrlimmert. Aegypten hatte Keine einheimifche 
Kriegerkafte mehr. 

Pſamiich gab fi fihtlih Mühe, die zweite ver 
bevorzugten SKlafien, die Priefter, bei gutem Muthe zu 
erhalten. Herodot berichtet, ) daß er mehrere Heilig. 
tblimer erbaute. Keine Beweiſe von Haß der Prieſter 
gegen ihn liegen vor. Dennod Tann nicht bezweifelt 
werben, daß das früher fo ausfchließliche Anfehen des 
Prieſterthums durch die Mafregeln Pſamtichs gleich 
falls einen Stoß erlitt. Die Hellenen, welde er tn 
Aegypten anflevelte, brachten ihren Götterglauben mit, 
der fi von dem ägyptiſchen durch den fehr wefentlichen 
Bunft unterfchien, daß die Hellenen keinen befondern 


1) Hist. II, 153. 
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Priefterftand kannten. Nachdem einmal Pfamtid das 
Beifpiel der Duldung gegeben, ging fein Nachfolger 
noch weiter. Amofis gab die Religion frei, d. h. ex 
erlaubte ohne Unterſchied allen eingewanberten Hellenen, 
Tempel ihrer Götter auf Agyptiihem Boden nad Gut» 
pünfen zu errichten. Dieß waren unermeßlihe Neuerun⸗ 
gen in einem Staate, ter fi bisher Ängfllih gegen 
das Ausland abgeſchloſſen hatte. 

Zu gleicher Zeit warb auch an der Unterlage des 
aͤgyptiſchen Staatsgebäubes, an der Starrheit der nie- 
deren Kaſten, gerüttelt. Herodot erzählt ') weiter, Pſam⸗ 
tih habe jenen kariſchen und joniſchen Soͤldnern, die an 
die Stelle des alten aͤgyptiſchen Kriegerſtandes traten, 
eingeborne Knaben übergeben, um fie in der griechiſchen 
Sprache zu unterrichten, und fügt bei, aus dieſen Zoͤg⸗ 
fingen fei eine beſondere Kaſte, die der Dollmeticher, 
entftanden. Die Dollmeticher bildeten ein Mittelglied 
zwifchen den Hellenen und Aegypten und waren ver 
möge ihrer Erziehung darauf angewiefen, helleniſche 
BVorftellungen unter ihren Landleuten zu verbreiten. Rad 
allen Seiten hin wantten die alten Einrichtungen! Eine 
neue Welt lag in Geburtöwehen, eine Welt, die nicht 
mehr von Memphis, fondern aus Griechenland Ihre lei⸗ 
tenden Ideen empfing. 


1) DI, 154. 
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In die Anfänge der langen Regierung Pſamtichs 
fallen die Raubzüge der Scythen. Ich habe an einem 
andern Drte gezeigt, daß und wie er die Barbaren von 
Aegyptens Gränzen abhielt. Gegen Ende der Herrihaft 
Pſamtichs begann der: Aufihwung des babyloniichen 
Reiche, das in Kurzem eine fehr feindliche und fehr ges 
fährlihe Stellung wider Aegypten einnahm. Herodot 
und Manethos berichten einftimmig, Pſamtich habe 54 
Sabre lang regiert. Da er laut Manethos Zeitrech⸗ 
nung den Thron 654 vor Chriſtus beſtieg, ſo muß er 
um 610, da der Ausbruch eines Kriegs mit Babylon 
unvermeidlich wurde, ein Greis geweſen ſein. Iſt es 
nun irgend wahrſcheinlich, daß Pſamtich bei ſolchem 
Alter noch einen Feldzug angetreten habe? Gewoͤhnlich 
nehmen in ähnlichen Fällen Könige Ihre Erſtgebornen 
und geſetzlichen Thronfolger zu Mitregenten an. 

Sehr ftarfe Gründe fprechen dafür, daß auch Pfam- 
tich diefes that. Manethos fchreibt dem Nachfolger und 
Sohne Pſamtichs 6, Herodot dagegen 16 Jahre zu. 
Erftere Frift ift fhon darum zu kurz, weil in Necho's IL 
Tage Unternehmungen fallen, welde fih nicht in den 
engen Rahmen von 6 Jahren bringen lafien. Wollte 
man aber Pfamtich Regierung um 10 Jahre weiter 
hinaufrüden, fo würde der im Ganzen trefflid bewährte 
Zufammenhang der Manethonifchen Chronologie zerftört. 
Alle Schwierigkeiten dagegen fchwinden, wenn man an⸗ 
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nimmt, daß Pfamtich feinen Sohn währen der Jahre 
610— 600, in welchen der Bruch mit den Babyloniern 
begann, zum Mitregenten erhoben hat. Diefe Annahme 
it mehr, als eine Vermuthung, fie hat hohen Grab von 
Wahrfcheinlichkeit für fih. Ganz auf dieſelbe Weiſe, 
wie der alte Babylonierfönig Rapopolaffar feinem Sohne 
Nebukadnezar den Kampf in Syrien übertrug, lud auch 
Pfamtih die nämlihe Sorge auf die jüngen Schultern 
Necho's II. 

Die Aegypter beichlofien zuvorzufommen. Wie ich 
an einem andern Orte gezeigt habe, rüdte Necho mit 
einem großen Heere, das meift aus Inbifchen Reitern, 
alfo nicht mehr aus einheimifchen Kriegern beftand, um 
609 in Niederſyrien ein, fchlug den Judenkoͤnig Joſtas 
bei Magdoi‘) aufs Haupt, beſetzte Paläftina, erheb ein 
Werkzeug ägyptifcher Etaatöfunft Jojachim auf den Thron 
zu Serufalem und verweilte ſeitdem mehrere Jahre in 
dem erorberten Lande. Er fonnte dieß ungehindert thun, 
weil der alte Pſamtich im Nillande fortregierte. Aber 
im Sahre 605 ftellte fi der Babylonier Nebufapnezar 
zum Sampfe. Bei Kardemis am Euphrat Fam es zu 
einer großen Schlacht, in welder Necho beflegt ward. 
Alle Befigungen in Syrien, welche er während ber lebten 
Sabre erobert hatte, gingen verloren. Necho mußte in 
die Heimath zurüdflichen. 

1) Berg Movers II, 420. 
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Zum Glück für ihn farb kurz nach der Schladt von 
Karchemis Rebufapnezar’d Vater und der ſiegreiche Nach⸗ 
folger beburfte längerer Zeit, um feine Herrfchaft in Bas 
bylonien zu befeftigen. Wie hat nun Necho dieſe günftige 
Zeit der Waffenruhe benützt? Nach Herodot und andern 
alten Echriftftellern unternahın er es, den durch Ramſes 
begonnenen Kanal vom Nil and rothe Meer zu vollen 
den; fürs zweite errichtete er Werften, fowohl am aras 
bifhen Golf, als am Mittelmeer, und ließ in beiden 
Kriegsichiffe erbauen. Ohne Frage hatten dieſe wichtigen 
und umfaflenden Arbeiten die Gründung einer Seemacht 
zum Zwecke. Necho ſah einen Angriff der Babylonier 
auf Aegypten voraus, zugleich berechnete er ganz richtig, 
daß Aegypten nur von der Seeſeite her auf die Dauer 
erobert, und nur durch eine Flotte nachbrüdlich vertheis 
digt werden fönne. Daher find alle feine Sorgen auf 
Errihtung einer tüchtigen Seemacht gerichtet. Auch Ne 
cho's II. Nachfolger mußten die nemliche Bahn einfchlagen. 
Gerade fo lang ale die Epannung gegen Babylonien 
währt, verwenden Aegyptend Könige die Schäge Ihres 
Landes auf die Flotte. 

Hamoniſch ſtimmt Herodots Zeugniß zu den Nach⸗ 
richten der morgenlaͤndiſchen Schriftſteller, die ich In der 
Geſchichte Babyloniens aufgeführt habe. Laut feiner 
Ausfage vollendete Necho den Kanalbau nicht, ſondern 
gab ihn mitten in der Arbeit darum auf, weil ein Drafel 
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ihm verfünbigte, der vollendete Kamal würde nur ben 
Barbaren zu Gute kommen. Daß der Kanal nicht zu 
Ende gebracht warb, iſt eine Thatſache, erft der Perſer⸗ 
fönig Darius bat benfelben ausgebaut. Als Urfadhe 
der Unterbrechung bezeichnet dagegen Strabo den frühen 
Tod Necho's. 

Herodot berichtet noch von einem andern nautifchen 
Unternehmen diefes Pharao. „Zur Zeit,“ fagt‘) er, „da 
die Arbeiten an dem Kanal aufgegeben wurden, fchidte 
Necho phoͤniziſche Seeleute von dem arabifchen Golf aus, 
mit dem Befehle Lubien zu umfciffen und durch Die 
Eäulen des Herkules nad Aegypten zurüdzufehren. 
Die Bhönizier fegelten ab und gelangten nad dem Suüͤd⸗ 
meere. Wann es Herbft ward, fliegen fie and Land, 
befäten das Feld, wo. fie gerade in Lybien waren und 
warteten die Aerndte ab, Hatten fie das Kom einge, 
heimst, jo gingen fie wieder zu Schiffe. Und als zwei 
Fahre abgelaufen waren, famen fie durch die Säulen 
des Herkules wieder nad Aegypten zurüd. Nachher 
aber erzählten fie etwas, was ich nicht glauben Tann, 
Coteleicht glaubt es ein Anderer) nämlich, daß nachdem 
fie Lybien umſchifft hätten, die Sonne ihnen zur rechten 
Hand geſtanden ſei.“ 

Wie einfach ſchön iſt die Darſtellung Herodots! 
Derſelbe Punkt, der ihn zum Zweifel verleitet, enthaͤlt 

1) Hist. IV, 42. 
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einen unviberleglichen Beweis der Wahrheit deſſen, 
was die Phönizier ausſagten. Der ägyptifhe Sprach⸗ 
gebrauch nannte die fühliche Himmelsgegend bie Geite 
nad, Line. NIS die phönizifchen Seeleute den Erdglei⸗ 
cher und den Wendekreis des Steinbocks durchſchnitten 
Hatten, fand ihnen nothwendig die Sonne nad) Rechts 
und das was wir Süden nennen, verwandelte fi für 
fie in Norden. Daß dem fo fel, wußte kein Menſch, 
che Afrika umſchifft war, folglih kann die Wirklichkeit 
der Umfchiffung nicht bezweifelt werben. 

Der Grund, warum Redho die Phönizier ausſchickte, 
laͤßt ſich leicht errathen.. Der Kanal erforberte unend⸗ 
liche Arbeiten und Schäge, zugleih war die Dauer. des 
Werks, wenn es auch zu Stande kam, durch den Sand 
der Wüfte und die fürdhterlihen Wirbelwinde bedroht, 
daher ift e8 begreiflih, daß Necho auf den Gedanken 
gerieth, ob nicht der Zweck, den er verfolgte, d. h. die 
Berbindung der üblichen, am arabifchen Golf gelegenen 
Häfen des Reichs mit den nörblichen auf minder koſt⸗ 
fpielige Weiſe durch Entdedung eines Seewegs erreicht 
werden möge. Ein ähnlicher Gedanke war e8, welcher 
2000 Jahre fpäter den Bortugifen Vasko de Gama 
vermochte, Afrika zu umſchiffen. 

So trefflihe Nachrichten Herodots Werk für die 
Geſchichte Necho's IL. liefert, begeht er darin einen Vers 
ftoß, daß er den Sohn Pfamtihe erſt Schiffe bauen 
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und „dann zu Lande gegen Nebukadnezar nah Eyrien 
ziehen läßt, während laut den morgenlänbifchen Quellen 
das Umgekehrte der Kal war. 

Pfamtih ging im 10. Jahre der Mitregentichaft Nes 
cho's 600 vor Chriſtus — mit Tod ab. Sechs Jahre 
fpäter, — 594 vor Ehriftus — farb Necho, den Thron 
feinem Sohn Pſamutis hinterlafiend. Herodot berid» 
tet, ) daß Pfamutid (auf deu Dentmälern Pſamtik IL.) 
gegen die Aethiopier zu Felde zog. Dies ficht fo aus, 
als wenn Nebukadnezar, um Aegypten zu jchwächen, den 
König von Nubien in Streitigkeiten mit dem Sohne 
Necho's verwidelt hätte. Denn fonft ift kaum begreif- 
ih, dag Pfamtif II., während ihn ein furchtbarer 
Gegner von Norden her bebrohte, im Süden fid in 
einen Kampf einließ. Herodot und Manethos melden 
einftimmig, daß Pfamtif IL. nur 6 Jahre regierte. 

Auf ihm folgte fein Sohn NApried, den bie fühl 
fhen Quellen Pharao Hophra, die Denkmäler Hophra⸗ 
Het nennen. Unter ihm fam es zu dem lange vorbes 
reiteten Zufammenftoß mit der babylonifhen Macht und 
zwar auf ägpptifchem Boden. Nachdem Nebukadnezar 
Serufalem zerftört und nad 13jähriger harter Belages 
rung die mit Aegypten verbündete Hauptſtadt Phoͤni⸗ 
ziens, Tyrus, zur Unterwerfung gendthigt hatte, brach 


4) Hist. I, 161. 
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er um 372 in das Rilland ein. Allein vie von Necho 
und Pfamtif I. gegründete Seemacht rettete das Reich. 
Während der Babylonier von der Landſeite her in Ae⸗ 
gypten vordrang, eroberte Hophra mit feiner Flotte Phoͤ⸗ 
nizien und bedrohte dadurch den Rüden der Babylonter. 
Deßhalb mußte Nebukadnezar L, ohne feine Abſichten er- 
reicht zu haben, umkehren. Allein er rächte fih an dem 
Gegner dadurch, daß er eine Umwälung in Aegypten 
anzettelte, oder wenigftens begünftigte. 

Herodot berichtet von einem Angriff, den ber fieg- 
reihe Hophra auf die berühmte griechifche Colonte in 
Lybien, Eyrene, machte. Es fcheint demnach, daß Hophra, 
erhoben durch den Sieg über Nebukadnezar und die Er- 
oberung Phöniziend, auch Lybien in feine Gewalt zu 
bringen verfuchte, aber das Unternehmen mißlang: in 
dem gefchlagenen Heere brady eine Empörung aus und 
ein Mann von geringer Herkunft, Amafis, wurbe 569 
vor Chriftus zum Gegenkönig erhoben. “Der weitere 
Bericht Herodots ift nicht ohne Schwierigkeiten. Nach 
feiner Darftellung. erklärten ſich für Amaſis die einhei⸗ 
mischen Krieger, auf Seiten Hophra’d dagegen flanden 
farifhe und jonifhe Söldner. Demnach follte man vers 
muthen, daß fih Amafis auf die Ueberbleibfel der alten 
äguptifchen Striegerfafte geftüst habe. Allein diefe An⸗ 
nahme wird durch eine andere Etelle ) Herodots wider: 
4) Bist. II, 184. 
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fegt, wo er melbet, daß. Amaſts nad) dem Sturze Ho⸗ 
phra's Die alten jonifhen Banden, welche Pſamtich J. 
vor fat hundert Jahren im Delta angefievelt Hatte, 
nah Memphis verfeßte umd dort eine Leibwache gegen 
die Aegypter aus ihnen bildete. Er vertraute alſo ihrer 
Tapferkeit feine eigene Perfon und das Reid an, folg- 
fich koͤnnen fie nicht zur Zeit des Kampfes mit Hophra 
zu diefem gehalten haben und von Amaſtis felbft ge- 
fhlagen worben fein. 

Ich denke mir den Zufammenbang fo: zur Zeit 
Hophra’8 waren bie von feinem Urahn im Delta ange 
fiedelten Hellenen halbe Aegypter geworden. Als der 
Krieg gegen Babylonien ausbrach, nahm er neben ihnen 
neue Anfömmlinge aus Jonien in Sol. Dies erregte 
die Eiferfucht der alten Soldaten: nad dem unglüdlicen 
Ausgange des Unternehmens wider Eyrene, zu welchem 
Hophrah fie wider ihren Willen verwenvet hatte, wäh 
rend die Reugeworbenen um die Perfon des Könige 
bleiben durften, empörten fie fi und machten Amafib, 
einen Mann, der feiner Geburt nad einer niedern Kaſte 
angehörte und folglich ihnen allein Alles verbanfte, zum 
Gegenfönig. Es kam bei der Stadt Momemfid zum 
Kampfe. Obgleich die Neugeworbenen tapfer für Hophra 
firttten, wurden fie von den alten Banden und den 
Aegypten, welche für den Gegenfönig Parthei ergriffen 
hatten, überwunden, Hophra felbft gerteth, nachdem er 
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19 Jahre regiert hatte, in Gefangenſchaft. Amaſis wollte 
ihn reiten, aber die fiegreihen Banden forderten die 
Auslieferung des Gefangenen und brachten ihn um's 
Leben. | | 

Hophra hatte, ebenfo wie die andern Könige aus 
Pſamtichs Stamme, zu Sais gethroni, wo ihm auch 
ein Grabmal errihtei ward. Amafis verlegte den Res 
gierungefig nah Memphis zurüd und fiebelte in ver 
KRähe diefer alten Hauptfladt die Nachlömmlinge ber 
jonifchen. Krieger Pſamtich's an, aus denen er, wie bes 
reitö bemerkt worben, feine Leibwache bildete. Man 
fieht, gleich feinen Borgängern flügte er den Thron auf 
die Waffen von Fremplingen. Im Uebrigen nahm er, 
wenigfiens zu Anfang feiner Regierung, die Politik Hos 
phra’8 und Necho's in Bezug der Flotte wieder auf, er 
bsachte die Inſel Eypern, deren Schiffbauholz weltbes 
rũhmt war, unter aͤgyptiſche Botmäßigfelt. Später jedoch 
fcheint die Sorgfalt für das Seeweſen erlahmt zu fein, 
denn nirgends mehr if von Kriegsſchiffen der Aegypter 
Die Rebe. 

Ohne ‚Zweifel hängt dieß mit den Zufländen In 
Babylonien zufammen. Durch die Macht der PBerfer 
in. der Rähe bedroht, verzichteten Nebufadnezar und feine 
Nachfolger auf jenen Gedanken an Eroberung: des Nil 
Ianded. Aegyptens Pharaonen brauchten daher von 
diefer Seite nichts mehr zu fürdten. Amaſis von Ratur 
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ein Mann fröhlicher Gemüthsart, Iebte dem Vergnügen, 
that aber viel für Hebung des innen Wohlftande. 
Aderbau und Gewerbe nahmen einen früher nicht. ges 
fannten Aufihwung und MWohlleben verbreitete ſich durch 
alle Klafien. Das Land zählte damals laut Herodots 
Zengnig ) 20,000 Städte und Wohnort. Dieß iſt 
die heitere Seite des Bilds, welches Aegypten zur Zeit 
des Amaſis darbot. Eine fchlimme und Unheil weiſſa⸗ 
gende fehlte nicht. 

Die noch ſtehenden Einrichtungen des alten Reiche, 
deren Verfall ſeit der äthiopiſchen Herrſchaft begonnen, 
ſtürzten vollends zuſammen, ohne durch eine beſſere Or⸗ 
ganiſation nach unten, oder nach oben erſetzt zu werden. 
Aus einer hingeworfenen Aeußerung Herodots ziehe ich 
den Schluß, daß das Kaſtenweſen aufgehört Hatte. 
Der Bater der Gefchichte ſagt) nämlih: „Amaſis gab 
den Aegyptern folgendes Geſetz: Jever habe dem Bors 
fteher des Gaues altjährlich anzugeben, wovon er lebe. 
Mer dieß unterließ und fich über rechtlichen Erwerb nicht 
ausweiten Fonnte, warb mit dem Tode beftraft.” So 
lange das Kaſtenweſen beftand, war jeder Aegypter un⸗ 
abweislih verpflichtet, das Gefchäft feines Vaters zu 
betreiben, ein Heraustreten aus gewohntem Kreiſe ges 
hörte zu den Unmöglichkeiten. Die Einführung des Ger 


—— 
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feßed weist nach meinem Ermeſſen darauf hin, daß ber 
Zunftzwang aufgehoben, Gewerbefreiheit zugeftanden war. 
Da aber ein folder Zuftend viele zur Lüderlichkeit und 
in Folge derſelben zu Schwindeleien und Diebflählen 
verleitete, fuchte der König diefen Mängeln dadurch ab» 
zuhelfen, daß er jeven Aegypter zu Nachweilung ber 
Mittel des Unterhalts zwang. 

Amafid muß gefühlt haben, baß das alte Aegyp⸗ 
ten auf die Neige gehe und Feine neue Blüthe hervor 
jutreiben vermöge. Der lebte felbfifländige Pharao 
wandte fih der aufgehenden Sonne griechiſcher Cultur 
zu, er öffnete fein Land nicht nur helleniſchem Handel, 
fondern er fteuerte fogar zur Errichtung von Tempeln 
in Griechenland bei. Herodot erzählt: ) „die Bürger 
von Delphi, deren Tempel abgebrannt war, reidten 
überall umber und fammelten freiwillige Beiträge. Die 
in Aegypten wohnenden Hellenen ſchoſſen 20 Minen zus 
fammen, Amaſis aber gab 1000 Pfund Bitriol her.“ 
Amafis war fo glüdlich, den Untergang der Unabhängig- 
feit Aegyptens nicht zu erleben: er ftarb, wie es fcheint, zu 
Anfang des Jahres 525 vor Chriftus nad) einer 44jäh⸗ 
rigen ungetrübten Regierung. In den eriten Monaten 
feines Nachfolgers Pſamtik Cheres fiel das Pharaonens 
land nad kurzem unrühmlichen Kampfe in die Hände 
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der Berfer und hat von jenem Tage an bis auf dem 
Hentigen nie mehr ein einheimiſches Herrſchergeſchlecht 
geichen. Das alte Leben war erlofchen, ein neued 
ſelbſtſtandiges unmöglih. Nur der Priefterftand über 
dauerte um etwa 8 Jahrhunderte den Sturz der Pha- 
saonen und der andern Einrichtungen des Alterthums, 
aber nur in der Art, wie eine Mumie fortbauert. 

Nun nad Phoͤnizien, dem Lande der hamitifchen 
Stammgenoffen Mizraims. 


Neunter Abſchnitt. 
Geſchichte der Phoͤnizier. 


Die Schriftſteller ſprechen ſeit der grauen Urzeit bis 
ins Mittelalter herab mit Entzucken von der Schoͤnheit 
und Fruchtbarkeit des phönizifhen Küftenlandes, von 
feinen Del, Wein» und PBalmen-Bärten und den blus 
migen Wiefen. Erft im Laufe der legten 4 Jahrhun⸗ 
derte iſt es der ſinnloſen Tyrannei des Turkenvolls ge⸗ 
lungen, Phönizien zum Theil in eine Wüfte zu verwan⸗ 
deln.) Unfer Landsmann, der Augsburger Breiden⸗ 
bach, welder in der zweiten Hälfte des 15ten Jahr⸗ 
bunbert® das heilige Land befuchte, fagt Über die Sees 
füfte: „dieſes Land iſt werth, ein Paradies genannt zu 
werden, wegen der Fruchtbarkeit und des Liebreizes in 
Aedern, Weingärten, Del und Feigen-Bäumen, derglei⸗ 
hen Taum eine andere Gegend der Welt anfweist.* 
Erzbiſchof Wilhelm von Tyrus, Gefchichtfchreiber der 


1) Eeſch und Gruber Sncyelopädie I, 24, ©. 323 fig. 
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Kreuzzüge, preist die mannigfaltigen Gewächſe, beſonders 
aber dad Rohr, „woraus der überaus Foftbare, für das 
Wohl der Menfchheit nothwendige, Zuder bereitet werbe, 
den die Schiffe von Tyrus aus bis zu den Außerften 
Enden der Erde verführen.” An der Küfte und in den 
Tiefthälern berricht zwar um die Zeit des hohen Soms 
merd brüdende Hige, aber man braucht nur wenige 
Stunden zu reiten, fo gelangt man auf die Abhänge 
des herrlichen Libanon, der nad allen Seiten bin Bäche 
in das Tiefland ausfendet und findet oben milde Frühe 
lingstüfte. Die arabifchen Dichter fingen baher: ver 
Libanon trage auf feinem Scheitel den Winter, auf 
feinen Schultern den Frühling, in feinem Schooße den 
Herbft, zu feinen Füßen herrfche ewiger Sommer. 

Diefes Paradies ward in grauer Urzeit durch Fremd⸗ 
linge bevöffert, die von Dften kamen. Die Roadifche 
Geſchlechtstafel erklärt, wie ich früher nadwies, bie 
Kananiten oder Phönizier für Schne Hamd und Brüs 
der Mizraims oder der Aegypter, und hiemit ſtimmt aufs 
Schönfte der Vater der Geſchichte überein, welcher mel⸗ 
bet, daß die Phoͤnizier in grauer Urzeit aus den Läns 
dern am perfifchen Golf, der großen Rüftfammer hami⸗ 
tifcher Geſchlechter, nad Ihrer fpätern Helmath einge, 
wandert jeien. 

So weit die Nachrichten zurüdreihen, wurben bie 
erften Riederlaffungen over Städte der Phoͤnizier in fol- 
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gender Reihe gegründet: Tyrus, Sivon, Aradus, Byb⸗ 
lus, Berytus. Tyrud war zwar bie Ältefte Anſiedlung, 
blieb aber lange ein Kleiner Drt, während Sidon ſich 
frühe aufſchwang, weßhalb ed in der Geſchlechtstafel 
Roche den erftien Rang unter den Eöhnen Sanaand 
einnimmt. 

Auf feinen großen Reifen befuchte Herodot auch 
Tyrus und zog dort Erfundigungen über das Alter der 
Stadt ein. Ich laſſe ihn) felbft reden: „pa ich in 
Erfahrung gebradt, daß zu Tyrus ein Tempel des 
Herakles fei, beftieg ih ein Schiff und fuhr hin nad 
der Phöniker Stadt. Ih habe das Heiligthum gefehen, 
ed war prächtig ausgeftattet mit Weihgeſchenken, und 
es befanden fi in demfelben unter Anderem zwei Säus 
len, die eine von lauterem Golde, die andere von Sma⸗ 
sagd-Stein, die des Nachts herrlich glänztee Und ale 
ich zu fprechen kam mit den SPrieftern des Gottes, fragte 
ih, wie .lange der Tempel fchon fiehe? Sie antwors 
teten: glei bei Gründung der Altſtadt fei auch der 
Tempel errichtet worden und ftehe nun fchon an bie 
2300 Jahre.” 

Da Herodot Tyrus um 450 vor Ehriftus befuchte, 
fällt, die Wahrheit des Zeugnified der Priefter voraus⸗ 
gefeht, die Erbauung des Tempeld und der Stadt in's 
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Jahr 2750 vor Chriſtus, folglich in die eilfte Aguptiiche 
Dynaſtie des Manethos. Nun liegt aber durchaus fein 
Grund vor, obige Angabe in Zweifel zu ziehen, denn 
nicht nur zeichnen fi im Allgemeinen die Zeitbeftimmuns 
gen der Phönizter durch Genauigkeit aus, fonbern bie 
Zahl Herodots wird auch durch andere Zeugen beftätigt. 
Philo von Byblus, der das unter. dem Namen Sans 
chuniathon's umlaufende phönizifche Buch überfeßte, bes 
hauptet, Belus, der Erbauer von Babylon und Tyrus, 
habe 2000 Jahre vor der Semiramis geblüht, welche 
Herodot erwähne. Diefe Semiramis aber lebte Taut 
Herodots Darftelung 5 Menfchenalter oder 5x 30, d. 6. 
150 Jahre vor der babploniihen Königin Ritofris, 
welche derſelbe Herodot in's Jahr 600 vor Chriftus 
verfebt. Demnad reicht bie Erbauung von Tyrus nad 
Philo's Rechnung genau in diefelbe Zeit hinauf, welde 
die SPriefter des Herafles angaben, nämlih in's Jahr 
2750 vor Ehriftuß. ') 

Es dauerte faft anderthalb Jahrtaufende, che Tyrus 
und die andern oben erwähnten Etäbte ber Seeküfte 
eine ſelbſtſtaͤndige Rolle fpielen Fonnten, denn mit ben 
übrigen Ländern des vorbern Aftens gerieth Phönizien 
unter dad Joch der Grosfönige des erflen aſſyriſchen 
Haufes von Niniveh. Außer vielen Mythen und An⸗ 


1) Moverd Phönizier II, 253. 
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gaben fpäterer Schriftfteller find zwei unverwerfliche Zeug. 
niffe diefer einftigen Herrſchaft Afiurs über pas Kuͤ⸗ 
ftenland am Mittelmeer vorhanden: erftens bie früher 
mitgetheilte Stelle des Manethos, laut welcher die Hyfs 
ſos, nachdem ſte Aegypten erobert hatten, aus Furcht vor 
der Macht der Afiyrer, weldhe damals Herrn in ganz Aften 
waren, die Feſtung Avaris auf dem bebrohteften Punkte 
ber Oftgränge Aegyptens, unfern der Landenge von Suez, 
erbauten; zweitens noch vorhandene Refte der großen 
Heerfiraßen, welche die Afiyrer des alten Nintve, wie 
nad den andern eroberten Provinzen, jo auch nad Phoͤ⸗ 
nizten hinzogen. In der Nähe des heutigen Beirut 
feht man Ueberbleibfel folder Bauten, welche Lepfius 
vor einigen Jahren unterfuchte, abbilden ließ und für 
aſſyriſche Arbeiten erflärte. 

Vergleicht man fie mit den Entvedungen, welde 
Botta zu Korfabad auf den Ruinen des alten Ninive 
machte, fo kann in der That der aſſyriſche Urfprung ber 
Dentmäler bei Beirut, wie bei Sarbes, unmöglich bes 
zweifelt werben,‘) obgleich Herodot, der beide ſah un 
ſchildert, fie dem Aegypter Sefoftris zufchreibt. Phoͤni⸗ 
sin muß damals bereitd eine Seemacht gehabt haben, 
denn bei Ktefiad, Diodor von Sicilien und bei Audern 
finden ?) ſich Sagen, laut welchen bie Einwohner von 


4) Moverö II, 289. 2) Daf. II, 262. 
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Cilicien, Phbönizien und Eypern auf dem arabtfchen 
Golfe Kriegsichiffe zu dem Zuge ausrüfteten, welchen 
angeblih Semiramis gegen Indien unternahm. 

Im Laufe des 1äten Jahrhunderts vor Chriftus 
ward, wie wir willen, Aſſur's Herrihaft über pas 
vordere Aften durch die aufftrebenden Könige ver 18ten 
und 19ten ägyptiſchen Dynaſtie gebrochen. Auf ven 
Wandbildern der Ruinen ded heutigen Medinat Abu 
find die Seefchlachten dargeftellt, *) welde Ramſes Mias 
mun im Mittelmeere Heferte, fo wie die Siege zu Land, 
bie er über verſchiedene Völker Oberaftend gewann, deren 
zwei auf den Infchriften Die Namen Bab, d. h. Babys 
fonier und Scheri, d. h. Afigrier führen. ) So reid 
Aegypten an andern Erzeugniffen ift, befigt es doch 
feinen Bauftoff zu Schiffen, weder Eedern noch bie 
nötbigen uneblen Metalle. Ohne Frage war es Phoͤ⸗ 
niziend Eroberung, was den Ramefiven jene Flotte vers 
haft hat. Tyrus, Sivon und die andern Städte gin⸗ 
gen aus dem Beſitze der Niniviten in ben der Pharao⸗ 
nen des 18ten und 19ten Haufes über. 

Aud wurden die Phöntzier von denfelben nicht blos 
zum Seefriege, ſondern ebenfo gut zu Gründung von 
Colonien, namentlih in Griechenland, verwendet. Aus 


1) Daf. II, 300. 2) Man vergleiche nach Brugfch Reifes 
beriht ©. 168. 
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ben alten Sagen leuchtet hervor, daß bei den 4 helles 
nischen Pflanzungen, welche die Aegypter angelegt haben, 
zu Kaphtor d. b. Ereta, zu Danaus d. 5. Argos, zu 
Cecrops d. h. Attifa, und zu Kadmus d. h. Thebä, neben 
Aegpptiern Phönizier betheiligt: waren. Dieß iſt in ber 
Orbnung. Denn bie Gründung biefer Colonien füllt in 
bie Zeit, da Aegyptens Pharaonen über Phöntzien 
berrfchten. 

Ich habe an einem andern Orte nachgewieſen, daß 
fhon unter den letzten Königen der 19ten Dynaftie jene 
Erſchlaffung eintrat, welche gewöhnlich auf übermäßige 
Anftrengungen, wie bie, weldhe die Ramefiven: gemacht 
hatten, zu folgen pflegt. Die auswärtigen Beflßungen 
gingen verloren, in Schwelgerei verfunfen, begnügten 
fi) die Pharaonen mit der ruhigen Herrfchaft über das 
Nilland. Der lange dauernde Zeitraum ägyptifcher 
Schwäche hat den nad Paläftina zurüdgelommenen Ju⸗ 
den die Möglichkeit verfchafft, ein eigenes Reich zu 
gründen und zugleich die Blüthe phoͤniziſcher Selbitftän- 
digfelt herbeigeführt. 

Zuerft ſchwang fih Sivon zu größerer Bedeutung 
empor. Die noachiſche Geſchlechtstafel nennt, wie ich 
früher zeigte, Sidon als erſten Sohn Kanaans und 
ſchweigt von Tyrus, das noch im 13ten Jahrhundert 
vor Ehriftus Hein gewefen fein muß. Auch die home⸗ 
riſchen Geſaͤnge wiflen blos von Sidon zu berichten. 
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Kaum find die Sidonier frei und mächtig geworben, fo 
finden wir fie auch ſchon mit jenen Unternehmungen bes 
(häftigt, welche ven Phoͤniziern eine hervorragende Stelle 
in der Gefchichte des Alterthums verliehen haben. Die 
Golonie Kambe, oder Kakabe — aus welcher 500 Jahre 
fpäter die Weltſtadt Karthago hervorging, — Hippo in 
Afrika, Citium auf Eypern, Itanos auf Ereta, Oliaros 
im ägelichen Meere, Cythera auf der gleichnamigen Juſel 
unfern ber Süpfüfte Lafoniens, wurben zwifchen 1400 
und 1200 von den Sidoniern angelegt. ‘) 

Bald darauf gefhah es durch ein und daſſelbe Er- 
eigniß, daß Sivon in Schwäche verfanf und dagegen 
Tyrus die herrſchende Stadt Phöniziend wurde. Das 
altteftamentlide Buch der Richter meldet von fchweren 
Bedraͤngniſſen, in welche die Juden währenn ver foges 
nannten Zeit der Richter durch das Wachsthum ber 
Philiſter geriethen. Das nämliche Bolt bat auch Si⸗ 
don geftürzt. Der Römer Juſtinus berichtet nad fehr 
guten Quellen, daß ver PBhilifterfönig von Askalon die 
Stadt Sivon belagert habe, worauf die angefehenften 
Einwohner, verzweifelnd dem Gegner zu widerftehen, 
auf ihren bereitgehaltenen Schiffen nah Tyrus geflohen 
ſeien. Diefe Ueberfievlung des bisher herrſchenden Volls 
der Sidonier fam einer zweiten Gründung von Tyrus 


1) Erſch u. Gruber II, 24, ©. 336. 
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gleich und wird auch von den Schriftſtellern als ſolche 
dargeftellt. An der Spite von allen Colonien, welche 
Phoͤnizier gründeten, erfcheinen fogenannte Suffeten, ober 
Richter, auch Tyrus behielt nach erfolgter Einwanderung 
der Sidonier noch eine Zeit lang Suffeten und zwar 
zwei, weil die Eingewanderten ſich auf einer Inſel ans 
fiedelten, die in der Nähe des alten Tyrus lag und 
fhnell zu einer zweiten, von ber erften getrennten, Ge⸗ 
meinde heranwuchs. 

Um’s Jahr 1000 aber, ungefähr zu berfelben Zeit, 
da die benachbarten Siraeliten dad Königthum einführ- 
ten, fommen auch bei den Tyriern Könige zum Vorſchein. 
Der erfte bekannte tyrifche König hieß Abibaal und war 
der Vater Hiroms, von dem unten die Rebe fein wird. 
Abibaal und feine Nachfolger führen im alten Teftas 
mente den Namen Könige der Sivonier. Joſefus nennt 
fie Könige von Sidon und Tyrus, welden Titel ein 
alter Grieche noch den Beifag „und von Phoͤnizien“ zus 
fügt.) Diefe Thatſache Iäßt keine andere Erflärung 
zu, als die, daß Tyrus feit jener zweiten Gründung 
eine gewifie Oberherrihaft über ganz Phönizien erlangt 
haben muß. 

Dur die genauen Angaben, welche Joſefus aus 
verlornen tyriſchen Gefchichtfchreibern mittheilt, find wir 


4) Movers II, 318 fig. 


272 


in Stand gelegt, die Zeit der Ueberfieblung der Sioonier 
nah Tyrus zu beſtimmen. Sie füllt in's Jahr 1209 
vor Ehriftus. Unglaublich raſch und groß war ber Aufs 
ſchwung, den nunmehr Macht und Reichthum ber Tyrier 
nahm. Im Laufe des näcften Jahrhunderts hatten fie 
ihren Seeverfehr bereitö fo audgevehnt, daß fie um 
1100 vor Ehriftus auf der europäifchen Seite der Her 
fule8s Säulen die Stabt Babes gründen und jenes 
ſpaniſche Fürſtenthum errichten konnten, das in der Bi⸗ 
bel und auch in einer puntjchen Urkunde, welche Poly⸗ 
bius in griechtfcher Veberfegung aufbewahrt hat, mit bem 
Namen Tarſchiſch belegt wird. 

Für die Bedeutung dieſer Colonie möge ein Grieche, 
Ariftoteles, und ein Jude, der Prophet Ezechiel, zeugen. 9) 
Ariftoteles fagt: „die Phönizier, welche zuerft nah Tar⸗ 
teſſus fchifften, taufchten für Del und andern Trödel fo 
viel Eilber ald Gegenladung ein, daß ihre Schiffe es 
nicht tragen konnten; deßhalb machten fie vor der Ab⸗ 
fahrt alle Geräthe und felbft die Anker aus Silber.“ 
Ezechiel redet die Handelsſtadt Tyrus mit ben Worten 
an: „die Schiffe von Tarfis waren deine Carawanen, 
durch fie wurdeft du reich und mächtig mitten im Meere.“ 
Sf es zu verwunbern, daß bie Phöntzier Reichthum 
und Lage biefer ſpaniſchen Colonien mit großer Sorgfalt 
vor aller Welt verborgen zu halten ftrebten! 

1) Erſch und Gruber a. a. D. ©. 350. 
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Die Schickſale der andern phöniziſchen Hauptſtädte 
find meift unbekannt, aber aus den von Sofefus auf- 
bewahrten Bruchſtücken tyriſcher Geſchichtſchreiber, vie 
im Auftrage des Staats und unter Benutzung der oͤffent⸗ 
fihen Archive zuverläßige Nachrichten zufammenftelltten, 
fann eine zmar an manden Punkten Tüdenhafte, aber 
im Ganzen zuverläßige Geſchichte von Tyrus hergeftellt 
werden. Sie bietet nicht blos das Bild eines unermeß- 
lihen Handelsverkehrs, der nur mit dem jehigen ber 
Britten verglichen werben Tann, fowie der Grlindung 
einer erftaunfihen Zahl von Colonien dar, fondern fie 
weißt auch ein politiſches Element auf, von dem wir 
bisher in Afien feine Spur fanden, nämlich Kämpfe 
zwifchen einer furchtbaren, grundgeicheiten, aber ruchlofen 
Artftofratie und einer Pöbelmafle, die an Schlechtigfeit 
den Gelvfürften nichts nachgab, und meiſt mit dem Kö, 
nigthum im Bunde ftand. 

Urfprüngli war die Regierung in den Händen 
der Reichen, alfo ariftofratifch eingerichtet, doch fo, daß 
das Prieſterthum einen beveutenden Einfluß übte. Ich 
habe ſchon auf die Aenderung hingebeutet, die um 1000 
vor Ehriftus — wahrſcheinlich nicht ohne Zuthum des 
Volks — einträt: ein König warb erhoben, der jedoch 
niht nad orientalifcher Weile herrſchen durfte. Biel- 
mehr beichränften Senate und Berfammlungen vollbes 
rechtigter Bürger feine Gewalt. Der erfte König hieß 
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Abibaal, mit welchem die Bruchftüde bei Joſefus bes 
ginnen. Abibaal farb 980 vor Chriſtus in den lebten 
Sahren des jüdiſchen Königs David. Auf ihn folgte 
fein Sohn Hirom, der in dem jugenblidhen Alter von 
20 Jahren den Thron beftieg und bis 947 vor Ehriftus 
inne hatte. Hiroms 33jährige Regierung iſt der Glan 
punkt des tyrifchen Reiches. 

Unter feinen Fürſten Saul und David war Yubda 
ein mächtiger Staat geworden, der gegen Nordoſten bis 
an den Euphrat, im Süden bis an den elamitijchen 
Meerbufen, eine Bucht des großen arabiſchen Golfs, 
reichte und die Haupihandelsfiraße vom Mittelmeer nad 
Babylonien beherrihte. Um die nämliche Zeit begannen 
auh im oben Eyrien ſich Eleinere Reiche zu bilden. 
Unter diefen Umſtaͤnden jcheint Hirom bie Nothwen⸗ 
digkeit erfannt zu haben, daß für bie Sicherheit der 
Stadt Tyrus etwas Nachhaltiges gefchehen müfle. Die 
Quellen fhreiben ihm große Bauten zu. 

Bor Hiroms Zelt hatte Tyrus folgende Geſtalt: 
an dem Saume einer geräumigen, fehr fruchtbaren und 
trefflich angebauten Ebene hart an der Meeresfüfte lag 
die Altſtadt. Gegenüber von ihr, jedoch kaum eine 
Biertelftunde entfernt, erhoben fih 2 Felſeninſeln, eine 
Heine, auf welder feit 2750 vor Ehriftus der älteſte 
Tempel Phöniziens, dad Heiligtum des Melfart, ober 
des Stadtgotted Archol, griechiſch auſsgeſprochen He 
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rafles, fand, und eine größere, wo bie Sidonier ſeit 
ihrer Einwanderung Schiffwerftn, Magazine und eine 
Heine Stadt angelegt hatten. Hirom verband num beide 
Inſeln daburd miteinander, daß er die zwiſchen ihnen 
liegende Meerenge mit Steinen und Erbe ausfüllte. 
Auf dem alfo gewonneyen Raume erbaute er die Neu⸗ 
fabt, welche fi an den Tempel des Melfart, oder bes 
Stadtgottes, anſchloß; für's Zweite erweiterte er bie In⸗ 
felftant in der Richtung gegen Alttyrus und das Feſt⸗ 
land Hin, indem er gleihfalls durch Aufſchüttung und 
Berfenfung von Felfen eine Strede dem Meere abges 
wann: bier wurbe eine Vorſtadt gegründet, welche von 
dem großen Verſammlungsplatz, den fie umfchloß, bei 
den Griechen den Ramen Eurychorus erhielt. 

Weiter melden die Quellen, daß er mehrere Tem⸗ 
pel, die vor Alter zerfallen waren, einriß, und durch 
neue glängendvere erſetzte, ſowie daß er andern ein neues 
Dachwerk gab, weil die Eevernbalfen der alten Dächer, 
morſch geworben durch die Länge der Jahre, Einſturz 
drohten. Abermal erhellt aus dieſer zufälligen Angabe 
das Hohe Alter der Stadt. Die Echriftfteller, denen 
ich folge, fügen bei, Hirom habe auf den Tempelbau 
einen ganzen Gevernwald des Libanon verwendet. Auch 
eine neue Ordnung der Yefte führte er ein. „Hirom,“ 
fagt der tyrifche Schriftfteller Menander, „verlegte aus 
Anlaß eines Kriegs wider die Kittier oder Eyprier das 
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Veſt der Auferwedung des Herafled auf den Monat 
Piritius.“ Diefer Monat entfpricht unferem Februar, das 
Gen der Auferwedung war ein Lenzfeſt, das die wach⸗ 
feube Kraft der Sonne feierte. Seiner natürlichen Be 
heutung nach mußte ed daher um die Tag⸗ und Nacht⸗ 
Gleiche des Frühlings, folglih gegen Ausgang des 
März begangen werden. Hirom fcheint ed darım einen 
Monat früher angeorpnet zu haben, weil ex vor Früh⸗ 
Inge Anfang den Feldzug gegen die cypriſchen Empörer 
antreten wollte. Diefe Aenderung blieb auch in der 
Folgezeit. Wie ich oben zeigte, hatte Sidon die Golonie 
auf Cypern gegründet, fle fcheint demnach fett Nieder⸗ 
faflung der Sidonier auf der Inſelſtadt in den Beſiß 
der Tyrier übergegangen zu fein, aber gegen ihre harte 
Herrſchaft fih empört zu haben. 

Die altteftamenilihen Bücher bezeugen, daß Hi⸗ 
vom mit dem Könige der Juden David, fo lange biefer 
lebte, ein freundnachbarliches Verhältnig unterhielt. Diefe 
Deziehungen wurden unter Davids Rachfolger Salomo 
zum engen Bündniſſe. Der junge, prachtliebende und 
reiche König der Juden wollte dem Gotte Jehovah einen 
Tempel errihten, an befien Bau fhon David gedacht 
Batte. Judaäͤa beſaß jedoch damals noch Feine Baumei⸗ 
fer und Werkleute, wohl aber dad benachbarte Phoͤni⸗ 


1) I. reg. V, 15. 
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sin. Deßwegen wandie fih Salome an ven Verblin- 
beten Hirom. Zwiſchen beiden Königen wurde ein Ber 
trag abgefchlofien, Traft deſſen der Tyrier fich verpflich⸗ 
tete, die nöthigen Zimmerleute und Steinmetzen zu ftellen 
unmd fämmtlihen Bauftoff fchon zugerichtet nach Jeruſa⸗ 
lem zu ſchaffen. Salomo dagegen übernahm, fo lange 
der Bau dauern würde, bie jährlihe Lieferung von 
20,000 Kor feines Waizenmehl und ebenfosiel Del für 
die Tafel des tyriſchen Königs, fowie 20,000 Kor 
Gerfte ımd 20,000 Bath Wein für pie Bauarbeiter. 
Die in den altteftamentlichen Büchern niebergelegte 
Befchreibung des. Baues, welcher eine Reihe von Jah⸗ 
sen dauerte, und ber Beräthe, die zum Schmude bed 
Tempels gefertigt wurden, enthält merfwürbige Beweiſe 
von den Fortichritten, welche die Phönizter in Bearbets 
tung von Steinen ımd Metallen, in Erzgießerei und 
andern Künften gemacht hatten. Aus ver Verbindung 
Salomo’d mit Hirom erwuchfen zugleih jene gemein 
ſchaftlichen Handelsunternehmungen, welche jübiiche und 
phoͤniziſche Schiffer bis nach Ophir in Indien ausdehn⸗ 
ten. Eine ſchlimme Folge deſſelben Berhältnifies war 
es, daß fi der phöniziihe Aftartevienft nah Judaͤa 
verbreitete. : Zwei fpätere griechifche Schriftfteller melden 
nach alten tyriichen Quellen, Salomo habe eine Tochter 
des Königs Hirom geheurathet. Die biblifche Gefchichte 
ſchweigt von dieſer Ehe, gefteht jedoch ein, nicht nur 
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daß fih in Salomos Harem ſiboniſche Weiber befan- 
den, fonden auch baß ver alternde Ealomo ihnen zu 
lieb einen Aftartefult einrichten ließ. ') 

Hirom ging 947 mit Top ab. Auf ihn folgte 
fein Sohn Baleaftartus, der nach einer furzen Regierung 
von 7 Jahren mit Hinterlafjung von A zum Theil noch 
unmündigen Eöhnen, Aftartus, Abdaftartus, Aſtarymus 
und Pheles, im Jahre 940 vor Ehriftus ſtarb. Ent⸗ 
weder beftand damals in PBhönizien noch feine fefte 
Thronfolgeorpnung, oder — was wahrfcheinliher — 
braden nad dem Tode des Baleaftartus Zerwürfnifie 
im Schooße des Föniglihen Haufe aus. Den Thron 
beftieg nicht der Ältefte Sohn, ſondern der zweitgeborne 
Abdaftartus, verlor aber nach Yjähriger Regierung Thron 
und Leben durch eine fürdhterlihe Umwälzung. 

Ein tyriſcher Geichichtfchreiber meldet: „die Amme 
des Abdaſtartus, (die ohne Zweifel eine Sklavin war, 
aber gleich andern ihres Standes am Hofe großen Ein- 
fluß befaß), hatte 4 Söhne. Diefe vier verfchworen fid 
gegen den König und erfchlugen ihn. “Der ältefte der 
Mörder riß die Krone an fi und wußte die angemaßte 
Gewalt 12 Jahre lang von 930 — 919 vor Ehriftus 
zu behaupten.” Gräulihe Dinge müflen vorgegangen 
fein. Die torifchen Jahrbücher haben aus Haß ben 
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Kamen des Anmaßers unterorüdt. Ciniges Licht auf 
die damaligen Zuftände wirft jedoch eine tyrifche Sage, 
welche der Römer Juſtinus mittheilt. ) „Einftens,” 
meldet er, „empörten fi in Tyrus die zahlreichen Skla⸗ 
ven, ermorbeten ihre Gebieter fammt dem ganzen freis 
geboren Volke, bemächtigten fi ded Staats und der 
Regierung und nahmen die Frauen und Töchter der er- 
morbeten Adeligen zu ihren Weibern.“ Dieß ift ohne 
Frage daffelbe Ereigniß, welches der tyriſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber nur kurz berührt. 

An der Spitze der Umwälzung ſtand einer der 
Söhne jener Amme. Unter den Sklaven ſind jedoch mei⸗ 
nes Erachtens weniger eigentliche Leibeigene, als der 
Stabtpöbel, Schiffer und Handwerker, zu verſtehen, die 
durch den ungeheuern Handelsverkehr zu großen Maflen 
angefhmwollen waren, aber fein politifches Recht befaßen. 
Welche Wirkung die Herrihaft des Pöhels auf die aus, 
wärtigen Berhältnifie von Tyrus übte, erfahren wir 
nicht, doch iſt wahrfcheinlih, daß mande der Altbürger, 
welche dem Blutbade entrannen, nach den Colonien aus⸗ 
wanderten, oder neue anlegten. Denn die Gründung 
von Pflangorten nahm, foweit man aus den bürftigen 
Quellen fließen Tann, ihren ungeftörten Kortgang. | 

Im UVebrigen fcheinen die Zerwürfniffe im koͤnigli⸗ 
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hen Haufe, auf die ih oben hindeutete, fortgedauert 
zu haben; denn aud nad Wieverherftellung des rechts 
mäßigen Herrſcherſſamms treien Spuren ‘von biutigem 
Hafle der Mitglieder wider einander hervor. Im Jahre 
918 gelang es dem Erfigebomen bed Könige Balea⸗ 
ftartus, und folglich dem älteren Bruder des gemorbeten 
Abdaftartus, den Sklavenfönig zu verbrängen und bie 
Herrſchaft wieder an fein Haus zu bringen. Er flarb 
nah 12jähriger Regierung, 907 vor Ehriftus im 34. 
Lebensjahre. 

Abermald gelangte nicht die Nachkommenſchaft des 
geftorbenen Herrichers, fondern ein Bruder beflelben, 
Afarymus, der dritte Sohn des Baleafltartus, der beim 
Tode feines Vaterd ein unmündiger Knabe gewefen war, 
auf den Thron. Nach Hjähriger Regierung warb Afta- 
mus 898 vor Ehrifius von feinem Aten Bruder Phe⸗ 
led, dem jüngften Sohne des Baleaftartus erfchlagen. 
Dieſer binwiederum fiel nad) nur Smonatlicdyer Regierung 
durch die Hand Ithobaals, In deſſen Yamilie das Koͤ⸗ 
nigthum dauernd blieb. Rad HOjährigen Stürmen und 
gräulichen Verbrechen kam Tyrus wieder zu einiger Ruhe. 

Sthobaal wird von den Quellen Oberpriefter ver 
Altarte genannt. Run weiß man, daß bie Phönizier 
zu den hoͤchſten priefterlichen Aemtern nur Mitgliever ver 
königlichen Familie zu erheben pflegten. Semit drängt 
fi die Vermuthung auf, Ithobaal habe dem herrſchen⸗ 
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den Haufe angehört. Da ferner die ungeflörte Fort 
bauer ber Herrſchaft und die Befefligung der Ruhe im 
Staate auf ein wohl erworbened Recht Ithobaals hin- 
deutet, hat die Annahme hohe Wahrfcheinlichkeit für fick, 
daß Ithobaal ein Sohn des burd die Sflavenempörung 
geflürgten Abdaſtartus war. Die Zeit fiimmt zu. Itho⸗ 
baals Geburt fällt in's Jahr 933 vor Chriſtus, das 7te 
des Abdaftartus. Ithobaal regierte 32 Jahre, His 866 
vor Chriſtus. 

Während dieſer Friſt laͤuft die phöntzifche Geſchichte 
mehrfach mit der iſraelitiſchen zuſammen. Ithobaal war 
der Vater der fo übel berüchtigten Jezabel, Gemahlin 
des ifraelitifchen Könige Ahab, von welchem es in ben 
Büchern der Könige heißt: ) „Ahab nahm zum Weibe 
Jezabel, die Tochter des Königs der Sidonier Ethbaal, 
ging hin, diente Baal und betete ihn an.” Wenn bie 
Phönizier,. wie die Barthaginenfer, Töchter ihrer Könige, 
oder ihrer Großen mit benachbarten Fürften vermählten, 
geſchah Dies ſtets um politiicher Zwede willen. “Die 
Töchter der Republik follten ihre Ehremänner an das 
Sinterefle des Mutterftantes knüpfen. In ähnlicher Ab⸗ 
ſicht muß Jezabel in das iſraelitiſche Haus eingeführt 
worden fein. 

Kein fefteres Band gab es im Altertbum, um einen 
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Stast an einen andern zu fetten, als die Religion. 
Bei den Juden herrſchte der Jehovakult, welcher ben 
Raturdienft der Phönizter für einen Greuel erklärte. 
Wollte Jezabel ihre Abficht erreichen, fo mußte fie die 
fen Cult ftürgen. In der That hat fie während brei 
Regierungen, theild als Königin Gemahlin, theils als 
Königin Mutter, unabläffig nad) diefem Ziele geftrebt 
und dabei eine Rudjlofigfeit, aber auch eine Charakter 
ftärfe bewährt, welche Staunen erregt. 

In die Zeit Ithobaals faͤllt ferner Die Hungers⸗ 
noth, welche die altteftamentlihen Bücher in Verbindung 
mit der Geſchichte des großen Propheten Elias bringen, 
indem fie berichten, daß die Zjährige Noth durch einen 
reichlidyen Regen beendet worben ſei, den das Gebet 
des Propheten vom Himmel herabflehte. Auch die ty 
rifhen Sahrbücdher gedenken diefer Dürre, laſſen jedoch 
das rettende Gewitter auf Fürbitte des Königs Itho⸗ 
baal ausbrechen. Unter Ithobaal hatten die. Nieder 
laffungen der Tyrier auf der Nordküſte Afrika's folde 
Ausdehnung gewonnen, daß fie fi) nunmehr bis in 
das Innere des Landes erftredten. Laut dem Zeugnifle 
Menandersd wurde damals die Colonie Aıya im Innern 
Mauritantens angelegt. 

Nach Ithobaals im Jahre 866 vor Chriflus ers 
folgtem Tode, gelangte deſſen Sohn Balezor auf den 
Thren, regierte aber nur 8 Jahre bis 858 vor Ehri- 
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find. Im Lebensalter von 45 Jahren ſterbend, hinter 
ließ er das Reich feinem Sjährigen Sohne Mattan, der 
folglich längere Zeit unter Bormündern geſtanden haben 
muß. Wahricheinlich begannen ſchon unter feiner Regents 
(haft die Partheiungen, welhe 30 Jahre fpäter ein 
weltgeſchichtliches Ereigniß, die zweite Gründung von 
Carthago, herbeiführten. Mattan farb 833 vor Chriſtus 
nad 2öjähriger Regierung in dem jugendlichen Alter 
von 32 Jahren: er hinterließ zwei minverjährige Kins 
der, eine Tochter Eliſſa und einen Sohn Pygmalion. 
Bygmalion zählte bei dem Tode des Vaters erſt 9 Jahre, 
Eliſſa war um einige Jahre älter und mannbar. 

Bor feinem Tode hatte Mattan einen lebten Wil 
len unterzeichnet, Traft deſſen Pygmalion in Gemeinichaft 
mit feiner Echweiter Eliffa regieren, diefe aber an ven 
Hohenpriefter des Stadtgottes Archol vermählt werben 
follte. Der für Eliffa beftimmte Gemahl hieß Sicharbaal 
und war ein jüngerer Bruder des verftorbenen Könige. 
Ueber die Umwäßung, die nımmehr ausbrach, find fol 
gende Quellen vorhanden: einige kurze, aber wichtige 
Angaben Menanderd, der bie tyrifchen Staatsakten be 
nüßt bat, die Aeneis Virgils und noch mehr feine Aus⸗ 
leger, namentlih Servius, welcher Stellen der Quellen 
mittheilt, aus denen der römifche Dichter jchöpfte, end» 
ih die Darftelung Juſtins, ober vielmehr das Ges 
ſchichwwerk von Trogus Pompejus, das Erfterer abfürzte. 
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Vergleiht man dieſe Quellen miteinanver, fo er 
gibt fih, daß in den lehten Zeiten zwei mächtige Par⸗ 
theien fich in Tyrus gebildet hatten, eine ariftofratifche, 
welche den Poͤbel, der feit der Regierung des Sklaven⸗ 
königs in den Beflg gewiſſer politifcher Rechte gelangt 
fein muß, wieder in die alte Abhängigkeit zurüchverfen 
wollte, und eine demofratifche, welche für die Reubürger 
einen ähnlichen Antheil an der Staatögewalt begehrte, 
wie der, den bie Altbürger genoſſen. Im engſten Bunde 
mit der Arftofratie ſtand die Priefterichaft, deren Haupt 
jener Siharbaal war. Die beabfichtigte Ehe zwiſchen 
ihm und Elifia hatte ohne Zweifel den Zweck, das Kö⸗ 
nigthum, das ſich bisher auf die Seite des Volks neigte, 
mit der demofratiichen PBarthei zu entzweien und zum 
Anſchluß an den Adel zu nöthigen. Durd den Einflug 
der Nriftofraten fcheint auch Mattan währenn feiner letz⸗ 
ten Krankheit vermocht worben zu fein, daß er jene Bes 
fimmung in fein Teftament aufnahm. 

Aber dieſelbe verlehte die beftehende Verfaffung, 
laut welcher nur die Söhne eines verftorbenen Könige, 
nicht aber zugleich feine Töchter zur Nachfolge auf ben 
Thron berechtigt waren. Die ſchwer bedrohte Volkes 
partbei erhob fich daher gegen dad Teftament unter dem 
Vorwande, daß ed den Rechten des gefebmäßigen Thron⸗ 
erben Pogmalion zu nahe trete. Es muß zu gräulichen 
Auftritten gefommen fein, die Ehe zwiſchen Eliſſa und 
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dem Hohenprieſter wurde wirklich vollzogen, aber bald 
darauf — etwa 4 Zahre nad Matiand Tod um 828 
vor Ehriftus — fiel Sicharbaal, Elifſa's neuer Gemahl, 
unter Mörberhänden. Dies war ein töbtliher Schlag 
für die Ariftofratie, die das Schlimmfte zu befürchten 
Batte. 

Run verfhworen fi) die Häupter des Abeld mit 
Elifia, welche Rache wegen Ermordung ihres Gemahls 
zum Aeußerſten tried. Durch Lift wußte fie fih ver 
Schäge, die im Melkarttempel aufgehäuft lagen, fowie 
eined Theils der Flotte zu bemächtigen und floh, begleis 
tet von den alten ariftofratifchen Gefchlechtern der Stadt, 
nach Kafabe oder Kambe, der vor 5—600 Jahren durch 
die Eidonier angelegten Niederlaffung in Rorbafrifa. 
Gluͤcklich erreichte fie 826 ihr Ziel. Kambe nahm in 
den nädften Jahren — die Zeitrechnung von Garthago 
beginnt mit 814 — den Namen Karichadaſcha, d. 5. 
Keuftadt, in griechifcher Ausſprache Karchenon, in römts 
ſcher Carthago an, löfte nicht mur das biöherige Band 
der Abhängigkeit von ber Mutterfiabt Tyrus, fordern 
bewog aud die naͤchſt liegenden tyrifhen Colonien, das 
Gleiche zu thun und die Hoheit der ausgewanderten 
Ariftofratie anzuerkennen. 

Die Nachricht IR anf und gefommen,‘) daß bie 
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Behörden von Utlfa ſich fogleich nach erfolgter zweiter 
Gründung Kambe's der neuen Herrin unterwarfen. Die 
Tochterſtadt riß in den fernen Gegenden des Mittels 
meered den Bells der Mutterfiabt an fich, eroberte noch 
im Sten Jahrhundert Sarbinien, im Tten die balearls 
fhen Infeln, ward zur Gebieterin des Meers und ftrebte 
in Kurzem nad der Weltherrihafl. Das in Tyrus 
gevemüthigte, ariftofratiihe Regiment gewann in der 
neuen Heimath vollftändigen Sieg. Kein Gemeinweſen 
in der Welt ift je fo ganz in ariftofratiicher Weiſe regiert 
worven, wie Garthago. 

Tyrus hat ſich von dem Schlage, den es durch Ent⸗ 
frembung ber reichften, in den Künften der Herrihaft er⸗ 
fahrenften Gefchlechter erlitt, nie mehr ganz erholt. Die 
Anlegung von Pflanzſtädten hörte auf und in ber Nähe 
drohte Gefahr, daß vie zweite Hauptſtadt Phöniziens, 
Sidon, die Demüthigung von Tyrus ausbeute. War 
ja doch Tyrus einft gleichfalls auf Koften von Sidon 
groß geworden. Den Siponiern muß es keineswegs an 
gutem Willen gefehlt haben, die Unfälle der Nachbarin 
zu benügen, denn während fonft feit ben moſaiſchen 
Zeiten in den altteftamentlichen Quellen Sidon gar nicht 
mehr genannt wird und Tyrus unzweifelhaft als einzige 
Gebieterin Phöniziens erfcheint, führt der Prophet Joel, 
welcher um 820 weiſſagte, Sivon neben Tyrus auf. 
Doch gelang es den Sidoniern nicht, ver Rebenbublerin 
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ven Rang abzulaufen. Amos, der 60 Jahre fpäter 
fhrleb, als Joel, ſpricht) bei Erwähnung deſſelben 
Ereigniſſes, das dem Erſteren Anlaß gab, Sidon neben 
Tyrus zu ſtellen, nut von Tyrus. 

Allem Anſcheine nach haben ſich die Partheikaͤmpfe 
zwiſchen Adel und Vollk nicht auf die alte Hauptſtadt 
Phöniziend befchränft, auch in andern Stänten, nament⸗ 
üd in Sidon, müſſen ähnliche Dinge vorgegangen fein. 
Richt zu verachtende Zeugen berichten, daß um 761 vor 
Chriſtus aus Sidon vertriebene Geſchlechter die Inſel⸗ 
ſtadt Aradus, gegenüber dem alten gleichnamigen Orte 
auf der Küfte, gründeten. Hieraus wird erklaͤrlich, warum 
Sidon, da ed an Ähnlichen Vebeln: litt, die Berlegenbeit 
von Tyrus nicht in größerem Umfange ausbeuten Fonnte. 

Andrerfeits bot die herrichenne Parthei zu Tyrus 
Allem auf, um zu retten, was zu retten war. Ein alter 
rhodiſcher Schriftfteller, Caſtor, meldet in einem auf uns 
gefommenen Brudyftüde: die Tyrier hätten 45 Jahre 
lang — von 824—780 vor Chriftus die ausſchließ⸗ 
liche Herrichaft auf dem griechifchen Mittelmeere behauptet. 
Man muß diefe Nachricht in Verbindung bringen mit 
einem anderen Ereignifie. Deutliche Spuren liegen vor, 
daß um dieſelbe Zeit der Gebrauch morgenländifcher 
Maße und Gewichte ſich — und zwar durd bie Phoͤ⸗ 
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nizier — unter den Griechen verbreitete.) Aus lehterer 
Thatfahe und aus dem Zeugniffe Caſtors zufammen, 
ergibt ſich meines Erachtens, daß die Tyrier durch Aus» 
dehnung des griechiichen Handels für die durch den Abfall 
von Carthago erlittenen Berlufte Entihäpigung fuchten. 

Bon den Zeiten des Könige Pygmallon iſt bie 
zur Mitte ded Sten Jahrhunderts eine Lüde im Zus 
ſammenhange der Gefchichte des tyrifchen Staats. Das 
dritte Haus von Ninive drang, wie an einem andem 
Orte gezeigt worden, feit 750 gegen Syrien vor und 
ber tyriſche König Elul erlag nad tapferem Widerſtand 
den Angriffen Salmanaffars: er mußte ſich den Titel 
Satrap gefallen laſſen und die Oberhoheit Affurs aner- 
kennen. Phönizien blieb nun ein Jahrhundert lang unter 
ninivitiſcher Herrſchaft, bis Nabopollaflar das neubaby- 
Ionifche Reich aus den Trümmern des aſſyriſchen aufrich⸗ 
tete und mit den Pharaonen Yegyptend den Kampf um 
bie Weltherrfchaft begann. Anfangs hielt Phönizien zu 
dem Sohne Pſamtichs J., Pharao Recho, der, wie id 
in der Gefchichte Aegypten zeigte, um 610 nach Syrien 
herüberrüdte und das jüdiſche Reich in feine Gewalt 
brachte. Aber im Jahre 605 flug Nabopollaſſars Erbe 
Nebukadnezar das ägyptifche Heer bei Eircefium aufs 
Haupt und überfchwenmte nun Phoͤnizien und das jũdiſche 
Land. 
4) Gef und Oruber a. a. D. ©. 388. 


289 


Gleich vielen vornehmen Juden wurden damals auch 
Phönizier in die Verbannung nad Babylonien abgeführt. 
In den folgenden Jahren ſchloßen die Fleineren Staaten 
des vorderen Aftens unter Ägyptifcher Leitung einen Bund 
wider die Babylonier. Ausprüdlich werden Könige von 
Torus und Sidon unter den Genofien diefer Bewegung 
erwähnt.) Jetzt brad) .aber Nebukadnezar zum zweiten 
Male in Niederſyrien ein, zerftörte Serufalem und bes 
lagerte 13 Jahre lang Infeltyrus. Wie ih an einem 
andern Orte gezeigt habe, ergab fid die Stadt 573 vor 
Chriſtus durch einen Bertrag, In deſſen Folge hoͤchſt 
wahrſcheinlich ver um jene Zeit in Tyrus regierende König 
Ithobaal II. ald Staatögefangener nad; Babylonien wars 
dern mußte. Es war ein häufig angewandter Grund» 
fat babylonifher Staatsfunft, geftürzte Könige nad ver 
Hauptftabt des Reichs in Verwahrung zu bringen. Meh⸗ 
sere folcher gefallenen Größen lebten am Hofe zu Babel. 
Denn nachdem eine hebrälfche Duelle berichtet bat, daß 
Kebufadnezars Nachfolger den gefangenen Judenkoͤnig 
Jojachim aus dem Kerker entließ, fährt?) fie fort: „Exil 
Merdoch redete freundlich mit Jojachim und febte feinen 
Stuhl über die Stühle der andern Könige, die bei ihm 
waren zu Babel.” 

Die Unfälle, welche Tyrus trafen, waren mit der 
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Unterwerfung unter Babyloniend Herrſchaft noch nicht 
zu Ende. Nachdem er Phönizien bezwungen, überzog 
Nebukadnezar Aegypten mit Krieg. Aber während der 
Babylonier gegen den Nil vorbrang, griff Necho's Nach⸗ 
folger Pharao Hophra Nebukadnezar's neue Verbündete 
und Unterthanen, die Phöntzier, mit feiner Flotte an, 
gewann eine große Seeichlacht, eroberte Sivon mit Ges 
walt, die übrigen Städte durch den Screden feiner 
Waffen und nahm auch die Infel Eypern weg. Durch 
diefe Bewegung in feinem Rüden warb Nebukadnezar, 
wie wir wiffen, genöthigt, die Eroberug Aegyptens auf 
zugeben und nad) Babylonien umzufehren. 

Zyrus hatte mit Cypern feine legte große Eolonie 
verloren, es fanf feitvem mehr und mehr bis zur politis 
[hen Unbedeutendheit herab. Während ver perfifchen 
Herrſchaft, die in der zweiten Hälfte des G6ten Jahr 
hundert3 etwa 40 Jahre nach den oben erwähnten Ers 
eigniffen begann, nimmt Sivon unbeftritten den erften 
Rang unter Phöniziens Städten ein. Kaum if von 
Tyrus mehr die Rebe, ja zu Anfang des Aten Jahr 
hunderts vor Chriftus gerieth es fogar unter Statthalter, 
die drüben in dem ehemaligen Golonialland Cypem 
faßen. 9 

Außer den Berluften, weldye die Stadt Tyrus in 





1) Movers OL, 473. 
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den Kriegen der Aſſyrer, Babylonter und Aegypter ers 
fitt, wirkten noch andere Urfachen zu diefem rafchen Vers 
fall zufammen. Während der langen Belagerung burd) 
Rebufadnezar müflen laut einem Zeugnifie des Redners 
Dio viele reiche Tyrier ihre Vaterſtadt verlaffen und fid 
in Karthago angefievelt haben. Die großen Kaufleute 
waren ausgewandert, bie Stadt veroͤdete. Zugleich 
dauerten im Innern des gefhwäcten Staats bie alten 
Partheiungen fort und führten einen ewigen Wechſel 
der Berfaffung herbei. In einem Bruchftüde‘) Mes 
nanders heißt ed: „nah dem Könige Ithobaal IL, 
unter welchem Tyrus 13 Jahre lang durch Nebukad⸗ 
nezar belagert ward, gelangte Baal auf den Thron und 
regierte 10 Jahre (bis 563). Nunmehr wurben flatt der 
Könige Richter eingeſetzt. Eknibaal, Sohn des Bass 
lad, richtete 2 Monate, Chelbes, Sohn des Abdai, 
10 Monate, Abbar, der Hohepriefter, 3 Monate, dann 
Mattan und Geraftoreth, Söhne des Abdelim, 6 Jahre, 
mit denen gleichzeitig Baletor ein Jahr lang König war. 
Nach Baletor's Tod beriefen die Tyrier Merbaal aus 
Babylonien, welcher 4 Jahre lang regierte. As Mer 
baal geftorben, fandten fie nach deſſen Bruder Hirom IL, 
welcher 20 Jahre auf dem Throne ſaß. Zu Stroms 
Zeit warb Cyrus Herr über Perfen. “ 


4) Erſch und Gruber a. a. D. ©. 340. 
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Beim Mangel an andern Nachrichten kann es kaum 
gelingen, dieſe wichtige Stelle genügend zu erläutern. 
Doch ſtellt ſich mit hoher MWahrfcheinlichfeit heraus, daß 
Kämpfe zwilchen Demokraten und Ariftofraten es waren, 
welche die Abfhaffung und Wiebereinführung des Kö- 
nigthums veranlaßten. Die Ariftofraten mögen ſich auf 
Aegypten, ihre Gegner auf Babylonien geftügt haben, 
oder umgekehrt. Zuletzt fiegte die Barthel, welche die 
Herfiellung des geſetzlichen Herrſcherſtamms begehrte. 
Aber da Ithobaal mit feiner Familie von Nebukadnezar 
nah Babylonien abgeführt worden war, mußte man 
die Thronerben von dort herhofen. Hieraus erhellt zu- 
gleih, daß König Amafis von Aegypten die von feinem 
Borgänger Hophra über Phönizien errungene Herrfchaft 
nicht zu behaupten vermocht hat. Tyrus ſchwankte, wie 
es fcheint, Hin und ber zwiſchen ägyptiſchem und baby⸗ 
lonifhem Schug und bewahrte einen Schein von Selbſt⸗ 
ftändigfeit. 

Nachdem Cyrus das obere Aſien erobert, das ly⸗ 
diſche und babyloniſche Reich geftürzt hatte, erfannten 
die Phönizier perſiſche Hoheit an. In fürmliche Unter: 
thanen der PBerfer wurden fie jedoch erft durch Kambyſes 
im Sabre 526, zu Anfang des Feldzugs gegen Aegypten, 
verwandelt. Da fie fich freiwillig ergaben, erfuhren fie 
eine milde Behandlung. Jeder einzelne Staat durfte 
feine alterthümliche Berfaflung, ſammt feinem Gebiete 
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behalten; alle zufammen aber mußten dem neuen Herm 
Schiffe ftellen. 

Ihr Muth war Feineswegs gebrochen. Ald Kam⸗ 
byfes nad der Eroberung Aegyptens eine Flotte von 
ihnen begehrte, um Karthago anzugreifen, wiefen fie 
biefed Anfinnen kurz ab, indem fie erklärten, daß fie 
lieber fterben, als zu Unterjodhung ihrer Blutverwandten 
die Hand bieten würden. Kambyſes, fonft ein graus 
famer Tyrann, wagte nicht, fie zu beftrafen. Auch 
Darius Hydaspis bewies fi großmüthig gegen bie 
Phönizier. Er bilvete aus dem Küftenland zuſammen 
mit der Inſel Cypern den fünften Kreis des großen 
Reichs, der im Ganzen jährlich nur die geringe Summe 
von 350 Talenten, etwa 800,000 Gulden als Tribut 
zu zahlen hatte. ' 

Härter wurde das perfiihe Joch feit den Zeiten 
des Xerxes und noch mehr unter den fpätern Grosfönis 
gen. Die Raubfuht der Satrapen und bie ſteigenden 
Bedürfniſſe des perfifchen Staatsſchatzes faugten bie 
Seeftädte wie dad Binnenland aus. Hiedurch In Vers 
jweiflung getrieben, erhoben fich die Sidonier 351 vor 
Ehriftus, 20 Jahre vor Aleranders Zug nad Aften, unter 
ihrem tapfern Könige Tenned, erlagen aber nad hart» 
nüdigem Widerſtand. Sidon ward damald von ben 
Perſern zerflört. Der Kal ver alten Nebenbuhlerin 
fheint die faft vergefienen Tyrier zu neuen Hoffnungen 
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der Freiheit begeiftert zu haben. Die einzigen von allen 
Phöniziern, wagten fie e8, dem großen Alerander zu trogen. 
Als dieß geſchah, fand Alttyrus auf dem Feſtlande längft 
nicht mehr. Letztere Stadt war um 524 durd ein Erd⸗ 
beben vernichtet worden und die gehäuften Echläge des 
Schickſals, weldhe von der Mitte des Bten Jahrhunderts 
an über den alten Freiftaat hereinbrachen, hatten unter 
den Griechen das Sprüchwort „tyriſche Unglücksfälle“ in 
Umlauf gebradt. Y . | 

Nicht minder merkwürdig als die Außere Geſchichte 
Phöntziens tft die Entwidlung der politiihen Einrichtun⸗ 
gen ded Landes. Zum Voraus werde bemerft, daß 
mehrere der ausgezeichnetften Schriftfteller des Alterthums, 
vor Allen Ariftoteles, auf die Vebereinftimmung der kre⸗ 
tifchen und fpartanifhen Verfaſſung mit der phönizifchen 
hinweiſen und zu verftehen geben, erftere beide feien ber 
legten nachgebildet. Der phönizifhe Staat umfafite 
drei fcharf gefchiedene Elafien von Menfhen: die herr 
fhenden Altbürger oder den Adel, die Mitglieder ver 
Volksgemeinde, welche erft im Laufe der Zeit und in 
Folge von Partheifämpfen politifche Rechte erhielt, end» 
lich die Maſſe der Hörigen. 

Ich beginne mit den herrfchenden Altbürgern oder 
dem Abel. Diefer Stand hatte eine reiche Gliederung, 


4) Mover& II, 202 fig. 
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welche auf zwei Grundzahlen, drei und zehn, gebaut war. 
Er zerfiel in drei Stämme, hebräiſch Schebeth, griechifch 
gvin, lateinifh tribus. Dieſelbe Einrichtung findet fid 
bei den alten Römern und Doriern. Das römtfche Volt 
befand urfprünglih aus 3 tribus, den Ramnes, den 
Tities und den Luceres.) Ebenfo gab es in allen dori⸗ 
fhen Staaten und Colonien 3 Stämme, die Hylleis, 
die Dymanes und die PBamphylot. 

Bon den 3 phönizifchen Stämmen hatte einer, ganz 
wie bei den Römern die Ramned, den Vorrang vor den 
andern und bildete den hohen Adel. ever der 3 phö- 
niziſchen Stämme war weiter, wie bei den Römern, 
Spartanern, Eretenfern, in 10 Genoſſenſchaften getheilt, 
welde auf hebräifh Miſchpechot, phoͤniziſch Chaberim 
hießen, von den Griehen bald Oben, bald geazoias, 
von den Römern Eurien genannt wurden. Zum Bindes 
glied der Genoſſenſchaften oder Chaberim, auf Griechiſch 
mit dem Worte sraspias bezeichnet, dienten gemeinfame 
Opfer und Beftmahle Jede Genoſſenſchaft hinwiederum 
theilte ſich bei Phoͤniziern, Roͤmern, Spartanern, Creten⸗ 
ſern in 10 Geſchlechter, die auf phoͤniziſch Beth Aboth 
(Baterhäufen), auf griechiſch wargıai, auf lateiniſch gentes 
hießen. | | 
Die Gefammtheit des herrſchenden Standes zählte 


— — 
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alfo 3 Stämme, 30 Genofjenihaften und 300 Geſchlech⸗ 
ter. Die DBertreter der letzteren bilveten zufammen ven 
großen Rath, in welchen jedes Geſchlecht ein Mitglied 
fhidte. Dem großen Rathe ftand ein Eleiner zur Seite, 
der aus jenem in der Art ausgezogen ward, daß bie 
Häupter der 30 Genoffenfhaften zufammentraten. Ueber 
dem fleinen Rathe erhob fih noch ein Zehnerfollegium, 
oder ein Ausfhuß von Zehen. Wahrſcheinlich tft, Daß 
diefe Zehen ausfchließlih dem hohen Adel angehörten 
und folglich aus den Häuptern der Genoſſenſchaften des 
erften und bevorzugten Stammes beftanden. 

Häufig gefchieht des Eollegiums der Zehen Erwäh- 
nung, nichts Wichtiges Eonnte ohne fie gefchehen, fie 
bildeten den geheimen Rath des Königs, auch follen die 
Zehen mit Eliffa nad Karthago ausgewandert fein. In 
der karthagiſchen Gefchichte Fommen 9 Beifpiele vor, daß 
bei außerorventlichen Anläffen über ven Zehen noch ein 
engfter Ausfhuß von Dreien fand, welche ohne Zweifel 
die drei Stämme des Adels vertraten. Vermuthlich war 
biefe Einrichtung aus der Mutterftapt Tyrus herüberges 
fommen, doch läßt fi fein Beweis dafür führen. 

‚Alle höhern Aemter im Mutterland, wie in den 
Colonien, die Würden von Statthaltern und Richtern, 
insbeſondere die fehr reich ausgeftatteten Priefterthümer, 
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felbft in gewiſſem Sinne die Eöniglihe Gewalt, waren 
dem Adel vorbehalten. Hoͤchſt wahrfcheinlich ruhte die 
urſprüngliche Verfaſſung Phöniziend auf priefterlicher 
©rundlage. Das Heiligthum des ‚Herkules oder Ardyol 
auf der Heinen Infel bei Tyrus reicht, wie früher ger 
zeigt worben, in die Urzeit hinauf. Herfules felbft 
führte den Titel Melkart, d. h. König der Stadt. Neben 
einem ſolchen göttlichen Könige konnte nicht wohl ein 
menfchliher beleben, fondern man muß annehmen, daß 
fein Stellvertreter, der Oberpriefter, Anfangs den Staat 
lenkte. Diefe Oberpriefter waren noch in fpäteren Zei⸗ 
ten die erfien Männer nad dem Könige, bezogen fehr 
große Einfünfte fowohl aus Ländereien, die dem Tem⸗ 
pel des Gottes gehörten, als an Zehnten, welde bie 
Colonien entrichten mußten, fie galten endlich für die 
Orundfäulen der alten artftofratiichen Einrichtungen. 
Als Vollömenge und Handel wuchs und mit ihnen 
das Geſchaͤft der Staatöverwaltung ein verwideltes wurde, 
fegte man, fo fcheint es, Suffeten oder Richter ein, um 
den Hohenpriefter zu unterftügen. Die Suffeten find 
älter ald das Königthum, und werden erwähnt, ehe die 
ſidoniſche Ariftofratie fich auf der größeren Infel anſiedelte. 
Durch das eben genannte Ereigniß entftanden zwei Städte 
nebeneinander, die alte auf dem Feſtlande, die neue auf 
der Infel. Diefe Zweihelt gab Anlaß, daß man zwei 
Suffeten, den einen für die alte, den andern für bie 
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neue Gemeinde wählte. Zah hielten die Phönizier an 
allen Einrichtungen feſt. So dauerte aud die Doppel⸗ 
würde der Suffeten in den Golonien fort, nachdem das 
Amt im Mutterftante Tyrus durch das Königthum Tängft 
befeitigt war. 

Wie ich früher zeigte, erſcheint als erfter urkundlich 
nachweisbarer König von Tyrus der Bater Hiroms 
Abibaal, der um 1000 vor Chriftus blühte. Da dieſe 
Würde ihrer Natur nad nicht bloß das BPriefterthum, 
fondern auch die ganze Artftofratie bedrohte, iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Adel nur widerſtrebend und vom Volk 
gezwungen die Einſetzung zugab. In der That fanden 
wir das Koͤnigsthum von Tyrus mehrfah im Bunde 
mit dem Volke gegen die bevorzugten Gefchlechter. Indeß 
ermangelte die Ariftofratie nicht, dem Könige fo enge 
Gränzen zu ſtecken als möglid. Nicht wie die Gros⸗ 
fönige von Affur, oder fpäter von PBerfien, durften fie 
berrichen, ſondern ihre Gewalt war, wie die der Herzoge 
von Venedig, dur den großen und Fleinen Rath ein» 
geichränft. 

Außer dem Richteramt, das ihre Vorgänger, bie 
Suffeten, befleivet hatten, erhielten fie- vie Anführung der 
Flotte und des Heerd. Die Geſetzgebung dagegen, die 
Entſcheidung über Krieg und Frieden, war in den Händen 
der Senate. Noch ein anderes Mittel wurbe zu dem 
nämlichen Zwede in Anwendung gebradt. Damit ber 
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König von dem Priefterftande und durch denſelben vom 
Adel abhängig bleibe, übertrug man dem Sberpriefter 
des Stadtgottes eine Art von zweitem Königthum, indem 
man ihn zum Stellvertreter des Königs für alle ſolche 
Fälle erhob, wo dieſer verhindert war ſelbſt einzugreifen. 

Der Hohepriefter follte ven König ſtets beauffichtigen, 
damit er nichts gegen die beſtehende Verfaſſung unter 
nehme. Durd fein reiches Einfommen und den großen 
Einfluß, den er als Vorfteher aller Priefterfchaften des 
Mutterlandes wie der Colonien übte, war der Hohes 
priefter in Stand gefegt, diefen feinen Befugniſſen Nach⸗ 
druck gu geben. Mehrere Beifpiele der tyriſchen Ges 
ſchichte liefern den Beweis, daß vie hohenpriefterliche 
Würde fih gewöhnlih im Befitze der nächften Anver⸗ 
wandten des Königs befand. Ich möchte die Vermuthung 
wagen, daß dies urfprünglich nicht in der Abficht Derer 
lag, welde dem Hohenpriefter die zweite Würde nad) dem 
Staatsoberhaupt verfhafft hatten. Sonbern weil bie 
Könige fühlten, daß die Oberpriefter ihnen gefährlich 
werben könnten, mögen fie ihre Maßregeln ergriffen haben, 
um das wichtige Amt in die Hände von Brüdern umd 
Söhnen zu bringen. Aber aud jo Hatten die Könige 
mehr als einmal Urfache, vor den Hohenprieftern zu 
zittem. Jener Ithobaal, Oberprieſter der Aſtarte, ers 
ſchlug, wie wir ſahen, den König Pheles und ſchwang 
ſich ſelbſt auf den Thron. Ebenſo brach die Ummwälzung, 
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welche die Auswanderung der Ariftofratie nad Karthago 
herbeiführte, darum aus, weil die Volfsparthei fürchtete, 
saß der Hohenpriefter des Herkules, Sicharbaal, den jungen 
König Pygmalion zu feinem Schatten erniedrigen wolle. 
Für den Mangel wahrer Macht entihäbigte die 
torifche Ariftofratie ihre Könige durch glänzenden Hofhalt 
und ausfchweifende Pracht, mit welcher fie die Perſon 
derfelben umgab, doch ermangelte fie nicht, die Auszeich⸗ 
nung ded Purpurgewands außer dem Könige aud dem 
Hohenpriefter vorzubehalten, damit das Volk nie vergefle, 
daß es einen zweiten König im Staate gebe. Troß 
dieſen argwöhniſchen Maßregeln ſchlug das phöniziiche 
Königthum tiefe Wurzeln. Nicht nur in Tyrus, fondern 
auh in den andern größeren Gemeinweſen zu Sivon, 
Aradus, Byblus und Berytus kommen Könige zum Vor⸗ 
ſchein, und alle zufammen erlangten die Erblichkeit. 
Dagegen dauerte auch von der andern Seite bie 
alte Abneigung der Ariftofratte gegen die Oberherrn fort. 
Berfuhe fommen nod während der babylonifchen Zeiten 
vor, ftatt eined Könige zwei einzufeben, over das Königs 
thum ganz abzufchaffen, und die Euffeten an deflen Statt 
herzuſtellen. Später, als die Städte Phöniziend ihren 
Handel, ihre Eolonien, ihren Reichthum verloren hatten, 
müflen einzelne Mitgliever ver ſehr zahlreichen Föniglichen 
Häufer in bittere Armuth verfunfen fein. Die Geſchicht⸗ 
ichreiber Aleranderd des Großen melden, daß der Macedone 
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einen gewiſſen Abbalonymus zum König in Sidon ein- 
feßte, der zwar aus föniglihem Geblüte ftammte, aber 
bi8 dahin wegen Armuth das Gärtnerhanpwerf in einer 
der Vorftäbte von Tyrus betrieb. 

Die zweite Hauptllaffe phönizifher Einwohner, 
haft bildete das Stabtvolf, beftehend aus Lohnarbeitern 
und $remblingen, weldye der Handel herbeigog, fowie 
aus den Nachkommen auswärtiger Söloner, meift Earer, 
welche in den Dienft der Ariftofratie getreten waren. 
Aus einer Stelle Ezechield erhellt, ) daß in Tyrus 
eine ſtehende Befabung folder Sölpner lag, um die 
Menge im Zaum zu halten. Urſprünglich genoß das 
Volk feine politifchen Rechte, fondern wurde ald Geſindel 
behandelt. Die Könige, die herrſchenden Gefchlechter, lei⸗ 
teten ihren Stammbaum von den Göttern ab, die Andern 
galten für ein zweibeiniges Geſchlecht von Laftthieren. 
Aber mit der Zeit geriethen vie Menfchenkinder auf. ven 
Gedanken, auch etwas zu bedeuten, und erzwangen nad 
langen und blutigen Stürmen, meift im Bunde mit dem 
Koͤnigthum, einen gewiffen Antheil am Regiment. 

Die Nachkommen der Söloner fcheinen hiebei das 
Meifte gethan zu haben, denn eine alte Sage iſt übers 
liefert,) lant welcher die tyriſche Vollsgemeinde von 
cariſchen Sklaven abſtammen fol. Dieſelbe trägt das 


1) Ezech. XXVII, 10. 2) Erſch u. Gruber a. a. O. ©. 342. 
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Gepräge beleibigten ariftofratifchen Stolzes, der nicht ver⸗ 
winden fann, daß er genöthigt ward, dem Fröhner bür- 
gerlihe Rechte einzuräumen. 

Spuren einer Zunftverfafiung kommen auf phönis 
ziſchen Dentmälern vor. Eine Inſchrift von Cittium 
auf Eypern erwähnt‘) einen Vorſteher der Schmiede, 
Rab Eharafh. Die Vermuthung liegt nahe, daß dieſe 
Zünfte zugleich politiiche Bebeutung genoflen. Nach Ers 
langung eines Antheild am Staptregiment, mag die Volks⸗ 
gemeinde durdy die Zunftvorfteßer vertreten worven fein. 

Der landlichen Bevoͤllerung ging es nicht fo gut 
wie der ftädtifchen, fie blieb in ftrenger Abhängigfelt. 
Das Orundeigentbum in den phönizifhen Mutterftaaten 
wie in den Eolonien gehörte drei Herrn: ber Krone, den 
Tempeln, dem bel. Der hörige Bauer, welcher aderte, 
fäte, aͤrndtete, mußte einen hohen Zins, wahrſcheinlich 
den Aten Theil des Ertrags, gleich“ den Ägyptifchen Froͤh⸗ 
nern feit Joſephso Zeiten, entrichten. Neben viefen Leib» 
eigenen gab es Mafien eigentliher Sklaven. ‘Die Ariſto⸗ 
fratie phönizifcher Kaufherrn war die Ältefte und größte 
Sflavenhändlerin der Welt. Bon jelbft verfteht es fich, 
daß fie zunaͤchſt für den eigenen Bedarf forgte. Diodor 
von Sieilien hat die Nachricht aufbehalten,) in den 
ungeheuern Fabriken der Phönizier- hätten meift Sklaven, 
ein ftetd zum Aufruhr geneigtes Gefchlecht, gearbeitet. 

1) Moves IL, 522. 2) Movers II, 821. 
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Ich ſprach bis jetzt von der Berfaflung ver einzelnen 
Staaten Phöntziend. Zufammen machten fie einen Bund 
aus, der eine eigenthümliche Einrichtung befaß, welche 
an neuere deutfche Berhäftniffe erinnert. Alle felbftän- 
digen Orte des Landes nahmen Theil an diefem Bunde, 
aber nicht alle genoßen gleiche Rechte. An der Spike 
fanden die drei großen Königsſtaaten, Sivon, Tyrus 
und Aradud. Diefen dreien waren die Fleineren unters 
oder beigeorbnet. Die Leitung des Bundes führte ein 
hoher Rath, oder ein fogenanntes Synedrium, in welchem 
die 3 Könige der bevorzugten Stäbte und je Hundert 
gewählte Deputirte faßen. Zu beftimmten Zeiten trat 
das Synedrium zufammen, und zwar in der Stabt Tris 
polis, welche dem Bund Ramen und Urfprung verdankte. 
Tripolis befand eigentlich aud 3 Städten, deren jebe 
ein Stadium von der andern entfernt Tag und ihre eigenen 
Feſtungswerke hatte. Dieſer Umftand zeugt von der 
Eiferfuht, welche zwiſchen ven Verbündeten herrſchte. 
Aus demſelben Grunde war die Bundesſtadt an einem 
Orte erbaut worden, der von den 3 großen Städten 
ungefähr gleich weit entfernt war und außer ihrem Ge⸗ 
biete lag. Den Vorſitz führte während ver perfifchen 
Dberherrichaft Sivon. 

Sn Altern Zeiten hatte jedoch der Bund eine andere 
Geſtalt. Vom zwölften bis ins feste Jahrhundert 
herab war Tyrus leitender Vorort geweſen, und auch die 
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Bundesverfammlung fcheint damals in Tyrus felbft getagt 
su haben. Doch find feine Zeugniffe über die ältere 
Einrihtung des Bundes vorhanden. Nur dieß iſt gewiß, 
daß Tyrus ein herbes Regiment über die Schweſterſtädte 
führte, und dadurch deren Haß auf fi Ind. Denn als 
Salmanaffar in Phöntzien einbradh, Kündigten die andern 
Städte den Bund auf, und halfen dem Afiyrer die bis⸗ 
berige VBormünderin Phoͤniziens befriegen. 

Die Geſchichte kennt Fein zweites Bolt, das bei fo 
geringem Umfange feines urfprünglichen Gebiets — Phö⸗ 
niztend räumliche Ausvehnung übertrifft kaum die Des 
Großherzogthumd Baden, — eine fo große politifche 
Rolle gefpielt hätte. Macht und Reichthum der Phoͤni⸗ 
zier beruhte bauptjählih auf drei Dingen, auf ihrem 
Gewerböfleiße, auf ihren Eolonien und aufihrem Handel. 
Wir müflen diefe Dinge ins Auge faflen. “Die phönt- 
ziſche Sage führt die Erfindung faft aller Gewerbe, ber 
Landwirthfchaft, der Obſt⸗ und Weinzucht, der Baufunft, 
der Anlegung von Kunflfiraßen, der Bereltung von 
Metallen, nes Schiffbaus, ver Weberei, der Kärberei auf 
die einheimifchen Götter zurüd. Died zeugt nicht nur 
für das Alter der genannten Gewerbe, ſondern aud von 
dem richtigen Gefühle der Phönizier, daß fie denſelben 
ihre Macht, ihren Reichthum verbantten. 

Die Gelände von Tyrus, Byblus, Berytus, Aradus, 
vom Libanon, von Laodicea, Botrys, Tripolis, Sarepta, 
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Askalon, waren im Alterthum berühmt durch ihre treff⸗ 
lihen Weine, die bis nad Indien und Nethiopien vers 
* führt wurben. Rod find einzelne Stellen alter Schriften 
vorhanden, in weldhen römifche over griechiſche Fein⸗ 
ſchmecker die Blume der phoͤniziſchen Weine preifen. Tyrus 
lieferte das feinfte Waizenmehl der Welt, das ganze Land 
war ein ununterbrochener Pflanzen» und Obftgarten und 
brachte die koͤſtlichſten Gemüſe hervor. Was ven ges 
wöhnlichen Aderbau betrifft, hebt Herodot hervor, Flachs 
umd Hanf werde in vorzüglicher Güte gewonnen. Ich 
braude faum zu bemerken, daß dieſes Bobenerzeugniß 
die größte Wichtigkeit für das Seeweſen hat. | 

Wie dem Boden, jo wußten bie Phöntzier auch 
dem Meere Herndten abzugewinnen. Die ältefte Haupts 
ſtadt des Landes Sidon trägt von der Fiſcherei ihren 
Namen, denn Sivon bebeutet wörtlich Fiſchfang. Diefes 
Gewerbe brachte ungeheure Maflen großer und Fleiner, 
geſalzener oder getrodneter Fifche, von der Sarbelle bis 
zum Thun, in den Verkehr. Hauptfige der Fiſcherei waren 
die Städte Tyrus und. Berytus, und in alten Quellen 
werben befondere Vorrichtungen erwähnt, die Aerndte 
des Meers durch Einſalzen haltbar zu machen. 

Die Baukunft der Phönizier erfirebte nicht, gleich 
der ägypiifchen,. das Erhabene, noch gleich der griechiichen, 
das Schöne, fondern fie diente dem Nuben der Menſchen. 
Phönizier waren die erften, welche Kunſtſtraßen anlegten, 
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die erfien, welche die Befefligung der Städte in ein 
Syſtem brachten. Ihre Hafens und Eifternenbauten, 
ihre Waflerleitungen erregen noch jetzt durch vorhandene 
Trümmer Erftaunen. Die ganze Schiffbaukunſt ift ohne 
Frage eine phöntziihe Erfindung, alle Arten Bahrzeuge, 
mit denen man Heine Bäche wie den fernen Dean 
beichiffen Tann, von dem ausgehöhlten Baumflog bis zum 
Floß, von Flo bis zum Laftfchiff, zur prächtigen Gondel, 
zum flolgen und furchtbar gerüfteten Drei» und .Fünfruberer, 
find von ihnen erfonnen worben. 

Hoͤchſt wahrfcheinlich verhält es fich mit dem Bergbau 
ebenfo wie mit dem Schiffbau. Auf ihre Götter führen 
die Phöntzier denſelben zuräd, d. h. fie deuten an, daß 
er uralt in ihrem Lande und daſelbſt erfunden ſei. So 
weit Nachrichten binaufreichen , finden fich Spuren, daß 
die Phöntzier in ihrem eigenen Lande, im Libanon, in 
Eilteten, in den Bergen von Eypern nad) Kupfer gruben. 
Gold wurde anfangs bloß aus dem Sande ber Flüſſe 
gewafchen, aber bald trieben die Phoͤnizier eigentlichen 
Bergbau auf Gold» und Silber-Erze. Die Schmelzung 
derfelden kommt gleichfalls frühe vor. Ein befannter 
Drt der phoͤniziſchen Küfte, Sarepta, erhielt von dieſem 
Gewerbe den Ramen, denn Sarepta bebentet Schmelzerei. 

Hand in Hand mit Bergbau und Schmeherei ging 
die gewerbmäßige Bearbeitung der Metalle. Bon den 
alttekamentlichen Büchern und den Gefängen Homers an, 


307 


bis zu den Dichtern und Proſaikern des Sten Jahrhunderts 
nad Chriſtus herab, preifen Morgen, und Abend-Länder 
in die Wette die Metallarbeiten der Phoͤnizier. Aue 
der Beichreibung des ſalomoniſchen Tempelbau’s zu Jeru⸗ 
falem, welchen tyriſche Werkmeiſter leiteten, tyrifche Stein, 
metzen und Zimmerleute ausführten, erhellt, daß fie da⸗ 
mals bereit die Kunſt, geichmolzgene Metalle in beliebige 
Formen zu gießen, zu großer Bollfommenheit ausgebildet 
Hatten. Die Metalle, welche fie am meiften bearbeiteten, 
waren Kupfer, dann mit Beilay von Zink, Bronze, Zinn, 
Silber, Go. Für Schmid» oder Guß-Arbeiten aus 
Eifen und Stahl finde ich Feine Beweiſe, dagegen iſt 
gewiß, daß fie Waaren aus den genannten Metallen bei 
den Tiharenem und andern Böllern des Kaufalus aufs 
fauften und in den Handel brachten. Beſonders berühmt 
waren Phöniziens Städte durch die feinen Bold» und 
EilbersArbeiten, Becher und fonftige Gefäße, welche ſchon 
Homer bewundert. 

Reben der Metallbereitung kannten und trieben fie 
die Kunft, Edelſteine zu faflen und zu graviren, Elfen⸗ 
bein, Bernftein, Alabafter zu fchnigen, zu drehen und 
zu formen, Glas zu blafen. Korallen, Obrengehänge und 
Perlen aus letzterem Stoffe waren ein gewöhnlidhes 
Tauſchmittel ihres über Die Maßen gewinnreichen Vers 
kehrs mit den Barbaren Afrika's. 


Vielleicht noch größeren Nugen zog der phönizifche 
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Gewerbefleiß aus: Geweben und aus Yärbereien. Die 
nämlichen vier Stoffe, die noch heute die Grundlage der 
Weberei bilden, wurden von ihnen zu Zeugen verarbeitet: 
Linnen, Wolle, Baumwolle (Byffus) und Seide. Homer 
fpriht von kunſtvollen Gewänvern, welche die ſidoniſchen 
Frauen woben und nod; im Mittelalter nannte man 
prächtige Zeuge Tyrea.) Große Webereien wurden von 
den tyrifchen Handelsfürften angelegt, doch reichte die Thä⸗ 
tigkeit eingeborner Hände nicht aus, une alle die Zeuge 
zu bereiten, bie der tyriſche Handel in den Weltverfehr 
bradte. Da der Arbeitslohn, wie es fcheint, in dem 
reihen Küftenland höher war, ald in den gelbarmen, 
aber ſtarkbevölkerten Provinzen des obern Afiend, zogen 
fie e8 vor, von borther rohe Gewebe einzuführen. Auf 
der Seefüfte dagegen erhielten die eingeführten Waaren 
ihre Veredlung. Die Barben, die man ihnen gab, ver- 
doppelten ihren Werth. Der ausgepreßte Saft eines 
unſcheinbaren Scaalthiered, dad auf dem Sande des 
Meeres lebt, der Purpurfchnede, ift eine Geldquelle für 
die Kaufleute Phöniziend geworden. Es gab Purpur⸗ 
faft von verfchienener Farbe, rothen, blauen, weißen, 
gelben und in andern Spielarten. Am meiften gefchäst 
war erftens ver dunfelrothe. Stoffe diefer Farbe erhiel- 
ten, weil Iehtere zweimal aufgetragen warb, den Namen 


1) Erſch u. Bruder a. a. O. ©. 376, 
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boppelgefärbter Purpur von Tyrus dibapha tyria; zwei⸗ 
tens der tiefblaue Amethuftpurpur. Jener hieß auf hebs 
raͤiſch und phoͤniziſch Argaman, diefer Techelet. Aller Pur⸗ 
pur zeichnet ſich durch ein gewiſſes Feuer, oder einen 
ſchillernden Glanz aus, den von neuern Farbeſtoffen nur 
der Indigo und der Cochenill hervorzubringen vermag. 
Alte Quellen erwähnen‘) Purpurfaͤrbereien zu Tyrus, 
Sidon, Porphyreon, welches daher ſeinen Namen erhielt, 
zu Sarepta, in ven Dorfſchaften des tyriſchen Gebiets 
bis nad) Chatpha, dann zu Dor, Cäfaren, Lydda, fogar 
im Binnenlande zu Neapolis, wo eine finonifche Colonie 
ſich angeftebelt Hatte. 

Der Handel mit Purpurftoffen febte ungeheure 
Summen in Umlauf, Wer weiß nit, daß fon im 
früheften Altertum dad PBurpurgewand für eine Aus⸗ 
zeichnung der Könige galt? und zum Erftaunen iſt es, 
weiche Mafle verfelben ver Lurus orientalifcher Herricher 
anhäufte. Plutarch theilt die Nachricht mit, daß, ale 
Alerander die perfifhe Hauptſtadt Sufa erobert hatte, 
in ven Palläften derſelben Purpurftoffe, im Werth von 
5000 Talenten, d. h. von 13 Millionen Gulden ge- 
funden wurben. Bald verbreitete ſich der Verbrauch des 
Burpurs von den Höfen in bie höhern Klaflen ver Ges 
felffchaft. Ueberall wollten die Reihen ihre purpumen 
Teppiche und Gewänder haben. 

4) Erf u. Gruber daf. ©. 374. 
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Ich komme an die Colonien der Phönizier. Kein 
andre Volk der Welt, auch die Engländer nicht, bat 
fo viele Colonien angelegt, wie bie Phönizier. Der Ur- 
fprung ihrer NRiederlaffungen war fehr verſchieden. Mandhe 
mußten fie anlegen, weil fie von fremden Oberherrn dazu 
gezwungen wurden In dieſe Claſſe gehören die großen 
phönizifchsägnptifchen Anſtedlungen auf griechifhem Boden 
in Greta, zu Argos, zu Thebä, in Attifa, von denen ich 
fpäter handeln werde. Andere legten fie aus eigenem 
Antriebe an. Diefe freiwilligen Anpflanzungen gingen 
entweder vom Staate aus und blieben dann gewöhnlich 
in firenger Abhängigfeit von der Mutterftadt, oder von 
einzelnen reihen und mächtigen Bürgern. 

Ebenfo verfchieden waren die Zwecke, um derenwillen 
man fie gründete. Einzelne wurden angelegt, um fefte 
Punkte für Bergbau, Fiſcherei, Einfammlung von Purpur- 
fhneden zu gewinnen, andre, — und died war ein häus 
figerer Kal, — um unrubige Volksmaſſen, deren An- 
bäufung in den Hauptftäbten dem Stante Gefahr droßte, 
tn fremder Gegenden unterzubringen. In biefer Bes 
ziehung zeigte das Alterthum weit mehr Weisheit, als 
die Gegenwart. Die Staatsfunft hielt es für eine wich⸗ 
tige Aufgabe, die Proletarier zu verforgen und ihnen 
ehrliche Mittel geficherten Erwerbs zu verfchaffen, wäh- 
rend man jeht die Armen fich felbft überläßt. Endlich 
bie meiften Colonien wurden des Hanbeld wegen ges 
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gründet. Um leichtere Ueberficht zu gewinnen, theile ich 
die Geſammtheit phönizifcher Pflanzungen ein in öftliche 
und weſtliche, zu welchen legteren ich auch die füb»- und 
norbweftlichen rechne. 

Noch vor der Zeit, da phoͤniziſche Schiffe alle Meere 
durchfurchten, finden ſich Spuren eines regen phönizifchen 
Landhandels nad Oſten. Vom Euphbrat her find, wie 
wir fahen, die Kananiten in ihre fpätere Heimath eins 
gewandert.. Daß die Ausgewanderten die Verbindung 
wit den alten Wohufigen zu erhalten bemüht waren, 
erhellt aus einer Reihe binnenlänbifcher Golonien, welche 
eine Linie von der Seefüfle nah der Ebene der beiden 
Ströme bilden und längs der alten Etraße nad) dem 
Euphrat lagen. Diefe Pflanzungen find 1) Dan, in fpäs 
ten Zeiten Paneas genannt, Hauptort des nördlichen 
Paläftina, wo fchon ia moſaiſcher Zeit Sidonier wohnten; 
2) welter gegen Oſten Hamath, ein Mittelpunkt des 
vorderaftatiihen Handels und eine der älteften phoͤnizi⸗ 
ſchen Anlagen. Bon Hamath aus fpaltete fi die Kara 
wanenftraße in eine nörbliche und eine fübliche Richtung. 
Die naͤchſte phöniziiche Niederlaſſung gegen Südoſten war 
Eddana am Euphrat, die nächte nörbliche Niſibis. Alle 
bisher genannten Orte Tagen im Binnenland. Aber die 
Phoͤnizier vergaßen nicht, wohlgelegene Bläge am Meere 
zu bejegen. 

Ein Bil auf die Karte zeigt, daß die beiden Golfe, 
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der arabifche und der perftfche, befondere Wichtigkeit für fie 
haben mußten. Wirklich gründeten fie fchon in uralter-Zeit 
an beiden Meerbufen Rieverlaffungen zu Eziongeber und 
Elat am arabifhen, dann auf den heutigen Tags Bahret 
genannten Inſeln im perſtſchen Golf. Bon diefen Punften 
aus betrieben fie früher allein, feit David Eziongeber 
erobert hatte, in Verbindung mit den Juden, jenen Ophir⸗ 
handel, von weldem an einem andern Orte die Rebe war. 

So viel über die äftlihen Colonien. Zu den weft 
lichen übergehend, beginne ich mit denen, welche auf ben 
Küften Kleinafiend und Griechenlands, fowie auf den 
griechiſchen Infeln angelegt wurden. Tarfus, Eilidens 
Hauptftadt, fol lange vorher, ehe Sanherib eine zweite 
Gründung vornahm, dur die Aradier erbaut worden 
fein.) Bon den großen Infeln des Mittelmeeres lag 
den Phöniziern Cypern am naͤchſten. Hier fiebelten fich 
zuerft die Stämme der Chetiter und Hamathäer an, 
welche Eitttum und Amathus erbauten. Später ers 
oberten Sidonier die ganze Inſel, weldhe dann, als die 
Artftofratie von Sivon nad Tyrus ausgewandert war, 
in den Befig der Tyrier überging. Außer Eittium und 
Amathus- werden auf Cypern die phöniziihen Städte 
Karpafla, Kerynia, Lapethus, Paphos erwähnt. Ama⸗ 
thus, Paphos ſind weltberüchtigt durch den ausſchwei⸗ 


1) Erſch u. Gruber a. a. O. S. 347. 
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fenden Aftartebienft, der fi von dort aus über Gries 
chenland verbreitete. Auch auf der Infel Rhodus ließen 
fi) frühe Phönizier nieber, wurden aber ſpaͤter durch ein- 
wandernde Dorier vertrieben; doch blieb ein phöniziiches 
Prieftertfum zurüd, das in dem Orte Jalyſus bis zu 
den macebonifchen Zeiten herunter fortoauerte. 

Weiter gegen Weften hin gründeten die Phoͤnizier 
NRieverlafiungen auf Thera, Melos, Dliarus, Cythere. 
Die Anfievlung .auf Thera wird den Gefährten des Kad⸗ 
mus zugeichrieben und folglich ind 14te Jahrhundert 
vor Chriftus Hinaufgerüdt.. Auf Creta erbauten fie bie 
Küftenftäbte Itanus und Lampe. Unfern ver thracifchen 
Küfte beſetzten fie die Anfel Thafus, welche einen Namen 
erlangte durch ihre Bergwerke und den Dienft des Her- 
fules, deſſen thafiiher Tempel von Tyrus aus gegründet 
worven war. In Thracien felbft betrieben fie die Gold⸗ 
bergwerfe am Pangäus und erbauten am Meereöufer 
die Stadt Galepfus. ® 

Den zweiten Kreis weftlicher Riederlaffungen der 
Phönizier bilden die Colonien auf Sicilien, Sarbinien 
und den Balearen. Bor dem Ende des Iten Jahrhun⸗ 
derts hatten fie alle Vorgebirge Siciliens fammt vielen 
Heinen Inſeln längs ver Küfte inne. Aber im Laufe 
des 8ten Jahrhunderts benügten die Griechen den NIE, 
der zwifchen Carthago und Tyrus entflanden war, ſowie 
die Bedraͤngniſſe, in welche PBhöniziend Städte durch den 
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Anfall der Affgrer geriethen, zu ihrem eigenen Vortheil, 
griffen die Colonien auf Sicilien an, De von dem ges 
ſchwaͤchten Mutterlande feine Hüffe erhielten, und draͤng⸗ 
ten die Anſiedler auf wenige fefte Punkte uam Meeres⸗ 
ufer zufammen. Altphöniziiche Colonien in Sieilien waren 
Heraflea, das, ehe auch dort Griechen Herm wurden, 
Mafara nah Mafar, dem Beinamen bes phönizlichen 
Herafles, oder aud Rus Melfart, d. h. Vorgebirg Des 
tyrifhen Stadtgottes hieß, dann Panormus (das heutige 
Palermo), auf phönizifhen Münzen Machamat, d. 5. 
Lager genannt, Motye, Soloie, oder Solentum. Nicht 
minder gehörten den Phöntziern die heutigen Inſeln 
Malta, Eomino, Gozzo, fowie das Feine Eiland Koffura, 
das von dem phöntzifchen Kabirengott Chufor feinen Nas 
men erhielt. 

Auf der Infel Sarbinten, welche im Alterthum für 
die fruchtbarfte des Mittelmeeres galt, legten fie eine 
Menge Städte, worunter Cuaralis an, welches heute 
noch Hauptort Sardiniens iſt und Cagliari Heißt. Auch 
auf Eorfila müflen fie in früher Zeit Anſiedlungen ges 
gründet haben. Der alerandrinifche Dichter Callimachus 
nennt Gorfifa das alte phoͤniziſche Kurnos. Allein wäh- 
rend der Kriege zwiſchen den maffiliihen Phokaͤern und 
den Karthagern im 6ten Jahrhundert vor Chriſtus wur⸗ 
den die phoͤniziſchen Anlagen auf Eorfifa gänzlich zer- 
flört. Auf den Balearen dagegen, in Minorfa und Iviza 
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— letztere hieß auf phoͤniziſch Ebuſus oder Bufus, d. h. 
Fichteninſel — erhielten ſich Reſte phoͤniziſcher Anſiedler 
bis zu den Zeiten Auguſts herab. 

Den dritten Kreis phönizifcher Colonien des We⸗ 
ſtens füllen die Nieverlaffungen in Nordafrika aus. 
Eine lange und vielglievrige Reihe verfelben Tann, bes 
ginnend von der großen Syrte bis zu den Küften am. 
weftlihen Dcean und zu der Inſel Eerne, welche heut- 
zutage Arguin beißt, auf einzelnen Punkten fogar bis 
tief in® innre Land hinein, verfolgt werben. Als foldhe 
Rieverlaffungen im Innern erwähnen alte Schriftfteller 
die Städte Kapſa, Thebefte over Hefatompylos und YAuza. 
Zum Beweiſe, wie zahlreich ihre Colonten auf der Norb« 
füfte waren, mag die Mafle von Städten dienen, deren 
Name mit dem phöntzifhen Worte Rus, welches Bors 
gebirg, oder Kap bedeutet, zufammengefegt find. An 
Drten der Art finden fi) auf der Strede von ber Syrte 
bis nach Numidien, Ruscinona, Ruspina, Rufufo, Ruspe; 
in Numidien Ruſikada, Ruſticia; in Mauritanien Rus 
ſibis, Rusconta, Ruſikibar, Ruſukuro, Ruſazis, Rufus 
beſer; im weſtlichen Afrika Ruſſadir, Riſadir, Riſadium. 

Die größten und bedeutendſten Pflanzſtädte ber 
nörblihen Küfte waren Karthago, Utifa, Grosleptis, 
Sabratha, Adrumet, Hippo. Betreffend bie jenſeits der 
Säulen des Herkules gelegene Weſtküſte berichtet der 
Alerandriner Eratofthenes, daß die Phoͤnizier längs dem 
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Geſtade des atlantifhen Dceand gegen 300 Etäbte er- 
baut hätten. Die meiften derjelben wurden fpäter durch 
die Barbaren zerftört, die Namen einiger wenigen finb 
befannt, wie Tingis (das heutige Tanger) Zelis und 
Lixus. Don dort aus drangen phöntziihe Kauffahrer 
bi8 nad) Guinea vor und erhandelten von den Reger- 
ſtaͤmmen Goloftaub. 

Roh iſt der vierte Kreis phoͤniziſcher Colonien 
übrig: der iberifche, oder fpanifche. Die von ihnen länge 
der Südküſte Spaniens befepte Provinz hieß auf phönt= 
ziſch Tarfis, bei den Römern Turditanien, und umfaßte 
eine Reihe blühenver Stäbte, die zum Theil unmittelbar 
von Phönizien, theilwelfe von den afrikaniſchen Eolonien 
aus gegründet worden find. Ihr halb Iybifcher Urfprung 
erhellt au dem Umflande, daß viele Städtenamen, wie 
Karthago, Gades, Abdera, Belon, Hippo, Utika, Leptis, 
Malacca, Sertt, Tunis zugleih in Nordafrika und im 
ſüdlichen Spanien vorkommen. Die wichtigfte derfelben 
war Gades, von wo aus mit dem nörblihen Europa 
nad) England und den baltiſchen Küften ein Verkehr bes 
trieben ward, der namentlih Zinn und Bernftein in 
Umlauf brachte. 

Geftügt auf biefe zahlreichen Colonien, erſtreckte ſich 
der phöntzifche Handel über alle Theile der. den Alten 
befanuten Welt. Kein Gegenftand war von demſelben 
ausgeſchloſſen. Alles Tieferten fie, womit nur Geld vers 
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dient werben mochte: Erzeugnifle des eignen und frem- 
den Gewerbfleißes, Rohftoffe des Nordens und Eüidens, 
des Oſtens und Weſtens, Dinge des täglichen Bedarfs 
bis zur feinften Luruswaare, die Gewürze Indiens, 
die Mohlgerüche Arabiens, die Wolle Kleinafiens und 
Spaniens, Wein, Del, Seide, Echladhtvich, Bernitein, 
Metalle. 

Nicht blos maflenwelfe in den Golonien, ſondern 
auch einzeln fievelten fich phönizifhe Krämer und Kaufs 
leute in fremden Orten an. Bhöntzifche Handelshäufer 
werben faft in allen größeren Etädten erwähnt und ba 
und. dort bildeten fie einen ſolchen Haufen, daß fie ganze 
Stabtquartiere mit eigenen Tempeln und SObrigfeiten 
einnahmen. Aus der Art, in welcher Ariftophanes von 
den Phöniziern fpricht, geht deutlich hervor, daß eine 
anfehnliche Zahl verfelben zu Athen gelebt haben muß. 
Phöniziiche Anfchriften, die neuerdings zu Athen aufge 
funden wurben, beftätigen dieß. Auf der Inſel Delos 
befaß eine phönizifche Handelszunft ihr eigenes Heilige 
thum des Melfart, eine andere Innung bewohnte Thebä. 
Sehr viele Phönigier waren zu Korinth angeftebelt: 
Beweis dafür der berüchtigte Dienft, welchen Aphro⸗ 
dite unter dem Namen Doswinn erhielt. In ben Städten 
Kleinafiend und der thraciſchen Küfte wie. zu Milet, 
Cios, Byzanz, gab. es gleichfalls phoͤniziſche Handels⸗ 
häufer. Aus einem folhen Geſchlechte zu Mile, das 
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den Ramen der Theliden führte, ſtammte der berühmte 
joniſche Philoſoph Thales.) 

Sehr. groß war der Einfluß, den die Fremdlinge 
auf die Entwidlung des bürgerlichen Lebens bei ven 
Hellenen übten. Die Griechen haben von den Phöni- 
ziern Münzen, Gewichte, Maaße angenommen. Die 
griechiſchen Worte ur Mine, xapauıor, x«ßos, x0p0g, 
oaror, verichienene Maaße, dann doayun find aus dem 
phoͤniziſchen entlehnt. Dafjelbe gilt von einer Mafle 
Kamen, welde Spezereien, Gewürze, Edelſteine, feine 
Zeuge, morgenländifche Pflanzen, muſikaliſche Iuftrumente 
bezeichnen, wie uvpor, xivmauor, xacoıa, zayız, Außarerög, 
Buioauor, vugdos, Bödlisor, aAon, Yviepor, Vampepes, 
Tæonic, ouapaydos, Biooos, xapnaoo. Weil man Phö- 
nizier überall antraf, wo es etwas zu verbienen gab, weil 
fie von ſchmutziger Habſucht erfüllt, jede Betrügerei ſich 
erlaubten, ſah man ſie im Alterthum ungefähr ſo an, 
wie heutzutage das Volk in vielen Ländern die Schacher⸗ 
juden anfiebt: Phönizier und Spigbube galt für gleich⸗ 
bedeutend, allgemeiner Haß laflete auf ihnen. 

War der Phönizier unter Fremden angeftevelt, fo 
fpielte er den gewandten, nachgiebigen, wo er aber herr 
fhen fonnte, zeigte er feine wahre Natur. Mit großer 
Eiferfuht flogen fie Kaufleute andrer Kationen von 


u. 
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ihren Eolonien, namentlih von dem reichen: Tartefius 
ans. Damit fih Niemand erfühne, dorthin zu geben, 
verbreiteten fie Mährchen von gräulichen Ungeheuern, bie 
dort haufen und das Leben der Menſchen bebrohen folls 
ten. . Zange wurben diefe Sagen unter den Griechen ge« 
glaubt. Wagten fi dennoch griechiſche Seefahrer bis 
zur fpaniihen Küfte hinaus, fo verfenkten die Phönizier 
deren ‚Schiffe in ben Grund und erfäuften die Manns 
ſchaft. 

Strabo berichtet ) Folgendes: „vie Phönizier ver⸗ 
heimlichten den Handel, ben fie ehemals von Gades 
ans nad Brittanien betrieben. Als einft griechiiche 
Schiffer, um fremde Orte zu erforichen, einem phoͤ⸗ 
niziſchen Kauffahrer folgten, ließ biefer fein Schiff aus 
Eifesfuht an einer feihten Stelle firanden, lockte die 
Fremden an bdenfelben Ort und brachte fie um. Er ſelbſt 
rettete ſich nachher auf den Schiffätrümmern und erhielt 
auf Staatöfoften Erfag für die verlomen Waaren.” 
Eine Schrift des Kirchenlehrers Eufeblus, die vor eini- 
gen Jahren in fyrifcher Ueberfegung aufgefunden warb, 
erwähnt noch ‚ein anderes Mittel, das die Phoͤnizier zu 
gleichem Zwecke anwandten. „Damit Niemand“ heißt es 
bier, „mit ihren Golonien verlehre, haben fie die Ge⸗ 
wohnheit, beftändig die Länder ihrer naͤchſten Graͤnznach⸗ 


4) Daf. ©. 363. 
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bar zu verwäften, damit dort Feine Stadt zur Blüthe 
gelange.” 

Ih muß, um das Bild des phöniziſchen Handelbe⸗ 
trieb8 zu vollenden, noch eimen wichtigen Punkt hervor 
heben. *) Einer der gerwinnreichften "Artifel ihres Welt 
handeld waren Menfchen, Sklaven und Sklavinnen. Die 
Gefänge Homers deuten mehrfady darauf bin, daß bie 
Phönizier, wo fie es ohne Gefahr fonnten, auf fremden 
Küften Menfchen raubten. Brad im Oriente ein Krieg 
aus, fo machten fich fogleich phöntztihe Spekulanten auf 
den Weg, zogen hinter den Heeren her und erhanbelten 
die gemachten Gefangenen. In Griechenland, nament- 
lich in Jonien, fauften fie jhöne Frauen und Mädchen 
auf, um fie entweder an die orientaltichen Fürſten ab- 
zufegen, ober zum Mylittendienſt als Kedeſchen, vd. 6. 
Tempelhuren zu verwenden. Eine Buhlerin heißt deß⸗ 
halb in hebrätfcher Sprache wörtlid eine Fremde. Iſt 
ed ein Wunder, daß die Phönizier bei ſolchem Verfah⸗ 
sen im Alterthum als ein Abſchaum ver Menjchheit ver- 
abfcheut wurben! 

Ihr graufamer, blutbürftiger, erbarmungslofer Cha⸗ 
rafter erhellt am beften aus der Religion, zu der wir 
uns wenden. Der phöntzifhe Cult tft, gleich den an- 
dern orientaltfchen, weſentlich ein Raturbienft, trägt das 


— 


1) Movers I, 53. 


321 


hamitiſche Gepräge, jedoch fo,. daß die Herrichaft der 
beiden Nationen, unter deren Scepter Phoͤnizien Jahr⸗ 
hunderte lang fland, tiefe Spuren zurüdließ. Sch bes 
ginne mit den leitenden Gedanken ), die dem’ ganzen 
Gewebe phoͤniziſchen Glaubens zu Grunde liegen: „im 
Anfang war die ungemefiene Zeit, das Berlangen und 
ein Nebel (wirres Chaos); durch Vermiſchung des Ver⸗ 
langens und des Nebels entftand Luft, diefe gebar ein 
€. Als die Echaale des Eies borft, giengen daraus 
bie obere und die untere Welt, Sonne, Mond, Sterne, 
Erde, Meer und das Heer der Götter hervor.“ Ein 
fpäterer Grieche drückt dieſe Vorftellung in einem genau 
entfprechenden Bilde aus, indem er fagt: das Uweſen 
ſchlief, wolüftige Träume fliegen in ihm auf und ent 
Iodten ihm den Samen, der in die Urmaterle floß und 
nun die Welt erzeugte. 

An die Spike des Götterfreifed ftellte der phoͤni⸗ 
ziſche Glaube drei Mächte, die aber in den einzelnen 
Städten andre Namen und theilwelfe veränderte Beben- 
tung erhielten. Höcfter Gott der Tyrier und Sidonier 
war Baal Samim, d. b. Herr des Himmels, der Gott 
über der Welt; er wird genannt Belitan, Baal Etan 
Herr der Ewigkeit, der Anfanglofe. Die Bewohner 
von Byblos und Berytus verehrten ihn unter dem Ras 





1) Erſch n. Gruber a. a. O. ©, 41. 
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men EI d. i. Gott überhaupt. Der zweite Gott iſt Baal 
Melkart, „der Stadtkoͤnig“ mythiſch vom erfteren dadurch 
unterfehieden, daß man Ihn für einen Eohn des Baal 
famim und der Raturgöttin ober Aftarte ausgab. Mel 
Fart bezeichnet die Sonne und führt in diefer Bedeutung 
den Namen Archal, wörtli Ar jihal d. h. das Feuer 
-fiegt, entiprediend dem römifchen Worte sol invictus. 

Eine reihe aber unzlichtige Mythologie feierte bie 
verfchiedenen Erfcheinungen, welde die Sonne im Lauf 
des Jahres zeigt, ihre verfengende Gluth im Hochſom⸗ 
mer, ihr Erlahmen im SHerbft, ihren Top im Winter, 
fhr Wiederaufleben im Brühling, wo das Feſt der Auf 
erfiehung des Archol gefeiert ward. Wir fennen bad 
Weſen dieſer Fabeln aus dem affyrifchen Eult. Den 
Sonnengott des Frühlings verehrten die Phönizier unter 
dem Namen Adoni „unfer“ Gebieter (woraus das grie 
hifhe Wort Adonis) al8 einen fehönen, verliebten Jüng- 
fing, der auf die Jagd geht, d. 5. durch die Gebiete 
des fommerlichen Thierfreifes ftreift. Die Thiere zer 
reißen ihn und im Spätherbfte beflagte ein Trauerfeſt 
feinen Tod. 

Die dritte Geftalt aus ber oberften Dreiheit ift die 
Naturgöttin Aftarte oder Baaltis, die gebährende Kraft: 
Ihr Cult hat zwei. ganz verfchievene Selten, deren eine 
unverfennbar ariſche Einwirkung verräth. Cie wird ge 
dat entweder als feufhe Mondgöttin, welcher nur reine 
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Jungfrauen nahen bürfen und bie ihren Verehrern Sieg 
im Krieg verleiht. Als foldhe heißt fie Tanit, weiches 
Wort, wie wir willen, perfifhen Urfprungs iſt und 
fammt- dem betreffenden Eulte während der Zeiten aflys 
sifcher Herrichaft zu den Phöniziern gelangte. In ihrer 
zweiten Bedeutung fällt die phöniziiche Aftarte mit der 
aſſyriſch⸗ hamitiſchen Mylitta zufammen, und ward, wie 
dieſe, durch ſchmutzige Ausichweifungen verehrt. 

Die drei eben genannten Weſen find kosmiſche 
Mächte. Die Phönizier hatten noch befondere Staats⸗ 
götter, welche als Beſchützer der einzelnen Städte und 
bed ganzen Bundes verehrt wurden, und einen Kreis 
für ſich bildeten. Es find ihrer acht, fie hießen Ka⸗ 
biren, d. 5. die Starken, Patäfen, oder Kinber des 
Piah, auch Sapyksföhne, oder Sprößlinge der Gerech⸗ 
tigfett, weil fie weile und gerecht das Land beherrſchen. 
Man ftellte fie in Zwerggeftalt dar, damit der Schein 
von Kleinbeit den Begriff ihrer Dämoniihen Macht dur 
Kontraft ftärker hervorhebe. Gewöhnlich wurden fie ohne 
Anführung der Eigennamen nach ihrer Reihenfolge ale 
1fter—Bter gezählt. 

Wahrfcheinlih if, daß der Kabirenkreis folgende 
8 Einzelgötter begrief: 1) Chuſor⸗Ptah, auch allein 
Chuſor genannt, ein, wie es ſcheint aus Aegypten ber 
übergefommener Cult. Der phoͤniziſche Ptah fol, wie 
der aͤgyptiſche, das Weltei gefprengt haben, aus welchem 
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bad AU entftand, er heißt darum der Eröffner. 2) Ptah’s 
Gemahlin Chuſarthis, ein Wort, welches Ordnung, Har⸗ 
monie, oder das die Welt regierende Geſetz bedeutet. Ein 
weiterer Name für Chuſarthis iſt Datha, in andrer Aus⸗ 
ſprache Dotho. 3) Aſtarte, als von der Sonne befruch⸗ 
tete Erde gedacht und wahrſcheinlich mter dem Namen 
Kabiro verehrt. 4) Kadmus, ein Beiname des Sonnen⸗ 
gottes, der aus dem Oſten ſich erhebend, die Laänder des 
Weſtens und Ereb, d. h. Europa beſucht. Als ſolcher 
iſt er Beſchützer der phöntzifchen Niederlaſſungen in fernen 
Gegenden. Die Erfindung des Bergbau's, der Arz⸗ 
neiwiſſenſchaft, der Schreibefunft wird ihm beigelegt. 
5) und 6) ein Feuergott Adod, ver auch den Namen 
Baal Demarın, d. h. Herr der Säulen, nad) ben 
ihm zu Ehren errichteten Phallen führte, fammt feiner 
Gemahlin, welde vielleiht Onfa, d. 5. die Ber 
hüllte hieß. 7) Archol felbft; endlich 8) Esmun, wört- 
li der Ste. Griechen und Römer vergleichen ihn mit 
Aeskulap. 

Reben ven 11 großen und politiſchen Göttern kannten 
und verehrten die Phönizier noch eine Anzahl Fleiner, 
welche Sinnbilder der Elemente, des Waſſers, des Feuers, 
der Luft, der Erbe, der Sterne, des Wachsthums ber 
Pflanzen, einzelner Gewerbe, ober Tugenden waren. 
Ein Eult des Meeres konnte bei einem Bolfe, wie bie 
Phönizier und Karthager, nicht fehlen, dad Seehaudel in 
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größten Maßſtabe trieb. In der That genoß der Meer⸗ 
gott ausgezeichnete Verehrung, doch führt Fein auf uns 
gefommened Zeugniß feinen phöniziihen Namen an, 
Gleichwohl iſt wahrſcheinlich, daß derſelbe nicht weientlich 
verſchieden von dem griechiſchen Poſeidon gelautet haben 
kann. Dieſes Wort ſtammt aus feiner helleniſchen Wurzel 
ab, während andrerſeits Herodot behauptet‘), Poſeidons 
Verehrung ſei aus Lybien nach Griechenland gekommen. 
Meines Erachtens muß man unter den Lybiern, welche 
nad) Herodot dem Meergotte zuerft geopfert haben follen, 
die fogenannten Zybiophönifer, oder die Untertbanen der 
Karthager verftehen. 

Dargeftellt wurden die phönizifchen Götter ſowohl 
in menſchlichen, als in thieriichen Geſtalten. Bon lebteren 
Formen waren Schlangen und Stiere bie häufigften, 
Philo von Byblus leitet die Schlangenbilver, die in den 
Culten aller übrigen Völker vorfommen, von den Reli 
gionsfchriften der Phönizier ab. Eigennamen, wie Abb 
Tannim, Diener der Schlangen, werben auf Infchriften 
erwähnt. Aſtarte's Bilder haben gewöhnlich einen Stier 
fopf mit Hörmern, und daß Baal felbft auf gleiche Welfe 
dargeftellt warb, erhellt aus ver Mythe vom Treten, 
fifhen Minotaurus, der Kinder verſchlang. Der Eult 
war gräuelhafte Wolluſt und Graufamfeit im Bunde. 


— —— — 
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Geſchlechtliche Ausfchweifungen wechſelten mit Menſchen⸗ 
opfern ab. Ich begnüge mich, an die früher mitgetheilte 
Sage zu erinnern, laut welcher aus Anlaß eines öffent 
lichen Unglüdd mit einem Schlage 300 Säuglinge der 
evelften Familien gefchlachtet wurden, fo daß von ben 
300 Geſchlechtern, in welche die Ariftofratie getheilt war, 
jedes ein Kind geben mußte. 

Dabei ſetzte die Echlauhelt phönizifcher Priefter alle 
möglichen Reizmittel in Bewegung, um Fremde und Eins 
heimifche, Gebilvete und Ungebilvete, zu gewinnen. Daher 
kam ed, daß von allen Naturreligionen des Alterthumsd 
bi8 in die Zeiten der lebten heidniſchen Kaifer Roms 
herab Feine fo umfangreichen Einfluß auf die Maflen 
Abte, als die phoͤniziſch-ſyriſche. Den Einen lockte ver 
Reiz des Geheimniſſes, die verborgene Weisheit, bie 
Dffenbarungen der Zukunft, weldhe die Priefter verbießen, 
oder die tiefere Einficht in das Weſen der griechifchen 
und römifchen Götter; welche fie vorgaufelten. Auf viele 
Weite ward der Kaifer Julian gewonnen, der für die 
phöntzifhe Götterlehre ſchwaͤrmte. Andere ließen ſich 
durch den ungeheuern Pomp hinreißen, mit welchem Tan⸗ 
fende von Prieftern den heiligen Dienft verfahen. Noch 
Andern war der phoͤniziſche Eult ein erwünfchter Borwand 
zügellofer Ausfchweifung. 

Schon Juvenal Hagt, daß der furifche Bötterbienft 
Kom überwältigt habe, oder im Bilde geſprochen, daß 


327 


der ſyriſche Orontes in die Tiber geftrömt ſei: Jam pri- 
dem syrus in Tiberim defluxit Orontes. Zulegt ver 
ſuchte e8 gar der tolle Heliogabal, dem Götterbienfte feiner 
ſyriſchen Heimath die ausfhließliche Herrfhaft in Rom 
zu verfchaffen. | 

Unter allen hamitiſchen Eulten ift ohne Frage der 
pbönizifche der abfcheulichfte, weil er mit den Laftern 
der übrigen abgefeimte Berechnung verband. Welches 
Bild fittliher Fäulniß ftellen die Religionen des vordern 
Aſiens dar! 

Diefem Strome des Verderbens ſtemmte fih nur 
ein einziges Bolf entgegen, das der Juden, zu dem wir 
und jest wenden. 


Zehnter Abſchnitt. 
Geſchichte der Inden bis auf Uyrus. 


Bekanntlich zeichnet ſich das jüdiſche Volk dadurch 
vor andern aus, daß es eine fortlaufende Reihe heiliger 
Bücher befigt, welche eine zuſammenhaͤngende Geſchichte 
von der Weltſchöpfung bis auf die Zeiten der Seleuciden 
geben. 

Gleichwohl unterliegt die Altefte Zeitrechnung ver 
Juden großen Schwierigkeiten. Die 5 Bücher Mofis, 
auf welchen fie beruht, waren ſchon vor Chriftus in 
3facher Geftalt vorhanden: im hebrätfchen Urterte und 
in 2 Ueberſetzungen, ver griechifchen, weldhe die ber 
Siebzig genannt wird, und in der famaritanifchen. Beide 
Meberfeßungen haben, namentlich für die älteften Zeiten, 
andere Zahlen ald der heutige Urtert, aus welder Ber- 
fhiedenheit eine Ifahe Rechnung entfpringt. 

Bon der Schöpfung bis zur Sündfluth rechnen: 

Der Tert der Samaritr die Siebjig 

1656 1307 2262. 
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Bon der Sünbfluth bis zur Wanderung Abrahams 
nah Kanaan: 
Der Text der Samarlir bie Siebzig 


365 1015 1245. 
2021 2322 3507. 


Bon da an. laufen die Zahlen auch nod ferner aus⸗ 
einander, aber nicht mehr fo Flaffend. Ueberall wo eine 
bebeutende Abweichung ftattfindet, balte ich es für ges 
rathen, in der früher befchriebenen Weife die vom alten 
Teſtament ftetd genau angegebenen Geſchlechtsfolgen zu 
Grunde zu legen und nebenbei die Ehronologie benach⸗ 
harter Voͤlker, foweit die Gefchichte derfelben mit der 
jũdiſchen zufammenläuft, zu benügen. 

Seit der großen Fluth wohnten die Vorväter Abras 
hams, welcher Etifter des hebrälfchen Gemeinweſens ift, 
in der Landichaft Arpachſad — dem Arrapaditis des 
griehifchen Erobefchreiberd Ptolemäus. Die Urheimath 
Abrahams gehörte zu dem dur Hamiten gegründeten 
erſten Weltreich Niniveh. Ich habe an einem andern 
Drte gezeigt, daß die Grosfönige von Aſſur feit der 
Gründung des ninivitifchen Reiches hartnädige Kriege 
mit ariihen Bölfern: Medern, Perfern und Baftriern 
führten und daß dieſe Kämpfe zugleich fih auf den Eult 
bezogen. Die Arier unterlagen und die Eieger nahmen 
zwar flarfe Elemente aus dem Glauben der Beſieg⸗ 
ten an, drängten ihnen dagegen den Mylitta⸗ und 
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Molochdienſt auf, welder urfprünglid der Zenblehre 
fremd war. 

Wahrſcheinlich ift, daß während dieſer Kämpfe heftige 
religiöfe Gährung das obere Aſien durchzuckte. Diele, 
bie fich der von den Hamiten eingeführten Etaatöreligion 
nicht unterwerfen wollten, mögen ihre Heimath verlaffen 
haben. Auch der Bater Abrahams, Tharah, in deſſen 
Familie die Uroffenbarung eines von der Welt getrennten 
heiligen Gottes, des Schöpferd von Himmel und Erbe, 
rein und lauter fortgepflanzt worben war, wanderte nad) 
Haran in Mefopotamien oder der Ebene zwiſchen den 
Strömen Euphrat und Tigrid aus. Während ein Theil 
feiner Stammgenoffen dort blieb, zog Abraham mit feinem 
Neffen Loth weiter nad) Kanaan und gelangte um 1630 
vor Ehriftus über Eihem und Bethel in die Gegend von 
Berfaba und Hebron, wo er feinen Wohnftg auffchlug. 

Diefer Zug Abrahams in das weftliche Land umweit 
des Mittelmeerd fit ohne Frage eined der wichtigften 
Ereignifje der alten Geſchichte. Denn er brachte nad 
jener Gränzmarke des Oſtens und Weſtens, Aſiens, 
Afrikas und Europas, die wahre Religion mit, welche 
unter augenſcheinlicher göttlicher Leitung den Sieg errang 
über den graͤulichen Götzendienſt, der oben beſchrieben 
worden ift, die Menfchheit vor Verfumpfung rettete umd 
ein Licht anzündete, das jetzt nach Verlauf von 3'/, Jahr 
taufenden über alle Länder der Erde leuchtet. Als Abra⸗ 
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ham nah Kanaan gelangte, fund er dort Stämme, 
welche Städte bewohnten und eine ziemlich fortgefchrittene 
Bildung befaßen, Kanantter und Philifter. Die An⸗ 
fömmlinge wurden von den Eingebornen, weil fie aus 
dem Gebiete jenſeits des Euphrat eingewanbert waren, 
Ebräer d. h. jenfeitige genannt. 

Abrahams Sohn, Iſaak, blieb in Kanaan, aber 
„des letztern Erbe, Jakob, wanderte, gebrängt von ber 
Hungersnoth, die ich in der ägyptiſchen Geſchichte bes 
rührt, mit feinen Söhnen (Juda, Ruben, Eimeon, Lest, 
Sad, Afler, Dan, Naphtali, Iſſaſchar, Sebulon, Ben⸗ 
jamin, wozu al& 12ter der bereits in Aegypten befind« 
liche Joſeph gezählt werden muß), fammt ben Heerden 
und dem Gefinde, das der zahlreihen Kamille gehörte, 
unter dem 2ten Könige der 19ten Dynaftie des Mane⸗ 
thos, unter Sethoſis, nah dem Nillande. Dort lebten 
Jakob und feine Kinder und Enkel bis Ins dritte Men⸗ 
fhenalter. Weber die Urſachen, warum die Fremdlinge 
zuletzt durch die Pharaonen Ramſes Miamun und Me⸗ 
nophtah hart bedraͤngt wurden, habe ich an einem andern 
Orte das Nöthige geſagt. 

Moſes, der große Prophet, den ſeine Nährmutter, 
die Koͤnigstochter, in aller Weisheit der Aegypter hatte 
unterrichten laſſen, noͤthigte 1312 vor Chriſtus den Pha⸗ 
rao Menophtah, dem Volke freien Abzug zu gewähren. 
Weil der König fein Berfprehen brach, büßte er ſammt 
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feinem Heere mit dem Tode. Noch im Jahre des Aus⸗ 
zuge ward vom Einai herab das Geſet verfündet, welches 
für immer den Glauben Abrahams zur Richtichnur der 
Sfraeliten erhob, Jehova felbft zum himmliſchen Könige 
des Volks erklärte und den Göbenvienft der heidniſchen 
Nationen aͤchtete. 

Der lange Aufenthalt in dem Thier⸗Götter vers 
ehrenden Aegypten war nicht ohne tiefe Einwirkung auf , 
die Gemüther der Sfraeliten geblieben: fie hatten Reis 
gung für den finnlihen, wollüftigen Dienft der fremden 
Bögen eingefogen. Diefe Eindrüde mußten verwiſcht 
werden. Nicht mindere Gefahr drohte in der puläftis 
nifhen Heimath, wohin Mofes fein Volk zurüdzuführen 
beabfichtigte, denn das Land war voll von phönizifchem 
und forifhem Naturdienſt. Deßhalb entfchloß fi Mofes, 
das Volk geraume Zeit, abgelondert von anderen Stäus 
men, in der Wüfte zurüdzuhalten. Gewiß hat dieſes 
Mittel nicht wenig dazu beigetragen, daß der hohe Zweck, 
dem Mofes nachftrebte, erreicht worben ift. 

Wenn man jedoch in Erwägung zieht, wie ſchwierig 
die Aufgabe war, mitten unter Nationen, die einem 
Sitten und Vernunft tödtenden, die Sinne beraufchenben 
Raturbienfte fröhnten, und zu Trotz den großen Militärs 
monarchien des Oftens, welche geftüst auf Hunderttaufende 
bewaffneter Sklaven Anbetung ihrer Gößen forberten, 
ein Kleines ſchwaches Volk zum Hüter des wahren Glaus 
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dens zu machen, fo muß man befennen, daß ſich Die 
Erreichung dieſes Zweckes auf biftorifche Weiſe nicht volls 
fommen begreifen läßt. Gleichwohl zeigt der Augen» 
fein, daß das Werk vollbracht worden if. Somit 
bleibt nichts Ahrig, als eine wunderbare Führung anzus 
erfennen und die Hand des Ewigen zu verehren, ber 
Alles vollendet, was in feinem Rathe befchlofien ift. 

Vierzig Jahre dauerte die Pilgerfchaft der Iſraeliten 
dur die Wüſte. Mofes hat das verheißene Land nicht 
betreten, er fah es von Weitem und ſtarb. An feiner 
Statt führte Joſua das erwählte Volk in das Land des 
Erbe und vertheilte es unter die 12 Staͤmme. Levi er 
hielt Fein beſonderes Gebiet, der Dienft des Herrn, nicht 
der Landbau, follte fein Gefchäft fein, für Joſeph traten 
die von ihm gezeugten Stämme Manafle und Ephraim 
ein. Letzterer war einer der zahlreichften und machte 
wegen der Verdienſte feines Stifter Joſeph außerge⸗ 
wöhnliche Anfprüde, denen Juda, ald Jakobs Erftge- 
bomer, entgegentrat. Daher zwiſchen dieſen beiden 
Stämmen tiefgewurzelte Eiferfucht, welche fchlimme Fol⸗ 
gen für vie Iſraeliten nad) fi) zog. 

Mofes hatte Befehl ertheilt, das ganze Land von 
den alten Einwohnern zu fäubern, d. b. alle Kananiter 
vom Säuglinge bis zum Greiſe mit der Schärfe des 
Schwerts zu ſchlagen, denn der Geſetzgeber fah voraus, 
daß diefe Goͤtzendiener, wenn man fie am Leben lafle, 
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fein Volk anfteden würden. Des Geſetzgebers Gebet 
ward jedoch nicht genau vollzogen und man muß befennen, 
daß die Unterlaffung den Sfraeliten ſchwere Rachtheile 
brachte. Mit Joſua begann die Zeit der Richter. Se 
nannte man, entiprechend dem phöntzifchen Worte, dies 
jenigen Männer, welde an der Epige ver Volksgemeinde 
fanden, die öffentliche Gerechtigfeitöpflege leiteten und 
meiſt um der Berbienfte willen, die fie fi im Kampfe 
gegen auswärtige Beinde erworben hatten, erhoben wurben. 
Die Regierungoform war eine Art republifaniicher Eid⸗ 
genofienichaft, im Gleichgewicht gehalten durch den Ein- 
fluß des Priefterfiandes und der Volfsälteften. 

Rad der wahrfcheinlichften Berechnung dauerte ver 
Zeitraum vom Auszug aus Aegypten bis zu Ende der 
Richterzeit zehn Menichenalter, alfo ungefähr 300 Jahre. 
Der lebte Richter war Samuel, ein geborener Leite. 
Schon. vor ihm hatte das auf der Sübmarfe von Juda 
wohnende Volk der Philifter Uebermacht erlangt und 
mehr ald einmal die Iſraeliten ſchwer bedrückt. Im vori⸗ 
gen Abſchnitte iſt gezeigt worden, daß dieſe Herrſchaft 
der Philiſter auch in der phöniziſchen Geſchichte hervor⸗ 
tritt. Sie waren es, welche um 1209 Sidon belagerten 
und dadurch bewirkten, daß die Ariſtokratie der Stabt 
nad) Tyrus floh. | 

Um die befhwerlihen Nachbarn abzuhalten, mußten 
fih die Iſraeliten an regelmäßigen Waffendienf gewöhnen. 
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Dadurch bildete ſich allmählih etwas wie ein Krieger 
fand ans, der bald die nämliche Forderung ftellte, welche 
diejer Stand ſtets geftellt bat und überall fellen wird: 
Einfegung eines Träftigen Regiments, oder eines Königs. 
„Die Bolksälteften”, beißt‘) es im Buch Samuelis, „vers 
fammelten fi, gingen nad Ramath zu Sanmel uns 
fpradden: ſiehe du biſt alt geworden, darum ſehe einen 
König über und, damit es bei und auch zugehe, wie 
dei anderen Voͤlkern, daß und unfer König richte und 
vor und herziehe, wenn wir unjere Kriege führen.” Sa⸗ 
muels prophetifcher Geiſt überfhaute alle Folgen, vie 
aus diefer Neuerung hervorgehen mußten. Bisher war 
das Bolf Jehovah's geweihtes Eigenthum geweſen. Er⸗ 
bielt ein irdiſcher König nach der Welfe der Völler Aftens 
die oberfte Gewalt, fo ließ fi vorausfehen, daß er 
nit dad Wohl des Jehovadienſtes zur Richtſchnur neh⸗ 
men, fondern auf die Eingebungen des Ehrgeizes horchen 
werde. Wo iſt ein König, der, wenn er anders bie 
nöthige Gewalt befigt, nicht fein Reich auszubehnen ftrebt! 
Erobern aber konnte ein jübifcher König nur dann, wenn 
er den Götendienft, dem alle umliegenden Rationen 
fröhnten, ſchonte und demſelben Zugeftänbnifie machte. 
Keine Sophiſtik ift im Etande wegzuleugnen, daß jenes 
Begehren der Bolfsälteften den rellgiöſen Beruf bes 
ifraelitiſchen Volkes bedrohte. 


1) 1 Sam. VII, 5. 20. 
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Samuel fuchte die Bittfteller dadurch auf andere 
Gedanken zu bringen, daß er ihnen zu ®emüthe führte, 
welch' ſchwere Laft in kurzer Zeit das Königthum für 
den Naden des Volkes werden würde. Die altiefa- 
mentlihe Duelle, welche ich oben anführte, legt ihm fols 
gende merfwürbige Worte in den Mund: „das wir 
des Königs Recht fein, der über euch zu berrichen kommt: 
eure Söhne wird er ftellen auf feine Streitwagen, ober 
fie zu Reiten machen, die vor den Wagen hertraben, 
und zu Hauptleuten über Tauſende und über Fünfzig und 
zu Froͤhnern, daß fie ihm feine Weder bebauen, und zu 
Schnittern in feiner Yerndte, und zu Schmieven, daß fie 
ihm feine Harniſche und die Rüftung der Wagen bes 
reiten. Eure Töchter wird er nehmen, daß fie ihm Sal 
ben und Rauchwerk berichten, Tochen und baden. Eure 
beften Aeder und Weinberge wird er an ſich ziehen und 
feinen Knechten vertheilen, dazu von euren Saaten und 
euren Reben wird er den Zehnten eintreiben und feinen 
Kämmeren und Knechten davon Sold geben. Eure 
Knechte und Mägde und eure fchönften Sünglinge und 
eure Efel wird er aufbieten, feine Gefchäfte auszurichten, 
von euern Herben wird er den Zehnten nehmen und Ihr 
müfjet feine Snechte fein. Und wenn Ihr dann fchreien 
werdet zu der Zeit über euern König, den Ihr erwählt 
habt, fo wird Euch der Herr zu felbiger Zeit nicht er- 
hören!“ 
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Man fieht, die Sprache der Bibel iſt bündig, fie 
trifft, um mit dem Eprüchworie zu reven, den Nagel 
auf den Kopf. Der Rath Samueld fand fein Gehör. 
Weiter heißt es in obiger Etelle: „aber pas Volk weis 
gerte fih, zu gehorchen der Stimme Samuels, fie fpras 
hen: mit Nichten! fondern es fol ein König über uns 
fein.” Wider feinen Willen entfprah Samuel dem 
Wunſche des Volkes, welcher vielleicht unter den damals 
obwaltenden Umftänden zur politiichen Nothwendigkeit ges 
worden war. Er falbte einen jungen tapfern Mann, 
Saul, den Sohn Kis aus dem Stamme Benjamin, 
zum Könige. Kurz vorher hatte der nämliche Samuel 
eine der wichtigſten Anftalten des alten Bundes gegrüns 
det, eine Anftalt, welde dad Gegengewicht bilvete ges 
gen jchäpliche von dem Seher im Geifte vorausgefchaute 
Auswüchſe des Königthums, eine Anftalt, welche die 
vernunftbetäubenden Reize des Baal, Moloch⸗ und Mys 
IittensEulted überwand, obgleich diefer Cult durch Die 
Waffen der Groskönige von Aflur, Babylon und Mens 
phis geftübt war, eine Anftalt endlich, durch deren Eins 
flug hauptſaäͤchlich Iſraels Volk unter allen Stämmen 
Hüter der reinen Religion geblieben tft: ich meine Die 
Brophetenfchulen, die in zwei Hauptftellen ) ber Bücher 
Samueld erwähnt werben. 


1) 1 Sam. X, 5 fig. u. XIX, 18 fig. 
22 
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Bon felbft ift Far, daß die Fähigkeit zu weiſſagen 
nicht gleich der Grammatik, dem Net, ober der Heil 
funde erlernt werben Tann, fie ift vielmehr eine Gabe 
des Himmels. Dennod hatten jene Schulen einen uns 
berechenbaren Einfluß, weil fie die Grundfäge ver Je⸗ 
hovareligion dem heranmwachfenden Gefchlecht einprägten 
und dadurd die Gemüther der Schüler vorbereiteten, von 
den Regungen des göttlichen Geiſtes erfüllt zu werben. 
Das ifraelitifche Volk bildete in religiöfer Hinficht eine 
Kirche, jede Kirche aber kann nur durch eine fletige, um 
veränderlihe Ueberlieferung erhalten werben. SHiefür 
forgten die von Samuel gegründeten Schulen. Die Bros 
pheten haben die Ausführung ded von mehreren Königen 
entworfenen Plans, ven Jehovahcult abzuſchaffen, ftet 
verhindert, fie haben die Miffethaten ver Großen und 
Kleinen geftraft, die Flamme des wahren Glaubens ge 
friftet, ihr Bolt im Unglüd getröftet, im Glück vor Ueber 
muth gewarnt, den fommenden Meffiad verfündet. Schwer 
war ihr Beruf, und Viele opferten ihm ihr Leben. 

Saul führte glüdlihe Kriege wider die Ammoniter, 
Philifter, Edomiter, Moabiter, Amalefiter und bie Eyrer 
von Zoba. Allein weil er durch fein Glück übermüthig 
geworden, das Königthum unbeichränft machen und von 
aller Aufficht geiftlicher Gewalt befreien wollte, ftellte 
Samuel zulegt den Judäer David ald Gegenfönig auf. 
Nach einer unglüdlichen Schlacht wider die Ppilifter Iegte 
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Saul Hand an fi ſelbſt. Auf die Nachricht von feinem 
Tode rief der Stamm Juda 1013 vor Chriſtus David. 
zum Könige aus. Gleichwohl behauptete ſich Sauls 
Sohn Isboſeth, von den übrigen Stämmen unterftüßt, 
mehrere Jahre gegen David, warb aber dann überwunden 
und getöbet. 

Alleiniger Herr des Landes. geworden, erhob David 
das den Sebufitern entrifiene und wohlbefeftigte Serus 
falem zum Königsfige, wohin er auch die Bundeslade 
bringen ließ; ebenderfelbe erweiterte durch eine Reihe glück⸗ 
licher Kriege fein Reich bis zum Euphrat im Norboften 
und bis zum elamitishen Meerbufen im Süden. Schon 
unter David erhielt das ifraelitifhe Königthum eine orien⸗ 
taliihe Geftal.e Die Quellen. melden, daß er nad 
Ueberwältigung der Philiftier eine Leibwache fremder 
Söldner, Ereter und Philiſter, in feine Dienfte nahm. 
Nah A0jähriger Regierung farb David um 973 vor 
Ehriftus in dem 7Often Jahre feines Alters. 

Davids Nachfolger, der prachtliebende Salomo, bes 
gann im vierten Jahre feiner Regierung den Tempelbau, 
wozu, wie id an-einem anderen Drte gezeigt habe, der 
mit den Juden verbündete König Hirom von Tyrus und 
Sidon den nöthigen Stoff und Werfleute lieferte. Durch 
diefes Unternehmen greift feit dem Auszuge aus Aegypten 
die ffraelitifhe Gefcichte wieder zum erfteumal in einen 
genau beftimmbaren Bunct der Gefchichte eines der ber 
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nachbarten Völker ein. Die Zahlen, welche Joſephus 
aus den tyrifchen Jahrbüchern Menanders mittheilt, ers 
geben, daß der Tempelbau zu Serufalem im Jahre 969 
vor Chriftus, dem vierten der Regierung Salomo’s, den 
Anfang nahm. Ich habe früher auseinandergefebt, daß 
und warum die Zahlen ver älteren jüdiſchen Geſchichte 
unfiher find. Die Regeln der Kritik nöthigen deßhalb, 
Hilfe bei der phöntzifhen Chronologie zu fuchen, welde 
um fo mehr Berüdfihtigung vervient, weil fie mit ber 
aͤgyptiſchen übereinftimmt. 

Auch einen prächtigen Palaft erbaute Ealomo nad 
13jähriger Arbeit. Ebenderſelbe betrieb im Bunde mit 
den Phöntziern von dem Hafen Ezeongeber am rothen 
Meer aus, den David erobert hatte, gewinnreichen Sees 
handel nad Ophir oder Indien. Aber mehr und mehr 
verfanf Salomo, durch Glück verdorben, in Schwelgerei, 
bevrüdte fein Volk mit Steuern, herrichte in der Weiſe 
orientalifher Despoten und ließ fi zulekt fogar durch 
die zahlreichen Weiber feines Harems zu Einführung 
fremder Götzenculte verleiten. 

Die Gemüther des Volkes gährten und die wachſende 
Unzufriedenheit wurde dadurch noch gefährlicher, weil bie 
alte Stammeiferfuht Ephraims gegen Juda, welch' Ich 
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1) Ich folge in dieſer überaus ſchwierigen Materie dem grund» 
gelehrten Movers „bie Phönizier“ IE, 141 fig. 
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terem Stamme das Föniglihe Haus angehörte, ven Haß 
wegen des Steuerbrudd erhöhte. Gegen Ende der Herr 
ſchaft Salomo's zettelte der Ephraimite Jerobeam eine 
Empörung an, warf fi zum Gegenfönige auf, ward 
zwar befiegt und genöthigt nad) Aegypten zu entweichen, 
behielt aber gleichwohl ftarfen Anhang bei den nörblichen 
Staͤmmen. Unter drohenden Vorzeichen naher Auflöfung 
des Etaatd farb König Salomo 933 vor Ehriftus. 
Nah feinem Tode erfannten tie Stämme Juda, 
Eimeon und die ſüdliche Hälfte von Benjamin des Ber 
ftorbenen Sohn Rehabeam ald König an. ber bie 
Aelteften der nördlichen Stämme, Ephraim an der Spige, 
verfammelten fih zu Eichem, ihr Wahlrecht auszuüben. 
In ihrer Mitte erfchien Rehabeam. Man bot ihm die 
Krone an, wenn er die drüdendften Steuern feines Baters 
abſchaffen würde. Rehabeam gab eine trogige, unver⸗ 
nünftige Antwort. Jetzt wählten die Stämme Ephraim, 
Manafie, Dan, Iſſaſchar, Ruben, Sebulon, Naphtalt, 
Aller, Gad und die nördliche Hälfte von Benjamin jenen 
Jerobeam, der indeflen aus Aegypten zurüdgefehrt war. 
Rehabeam mußte gefchehen Iaffen, was er nicht ändern 
Tonnte, denn Jerobeam ftand im Bunde mit den Pharaonen 
des Nillandes, welche, wie wir fehen werben, bald darauf 
Jeruſalem angriffen. Das Reich Cauld und Davids 
löste fich in zwei feinpfelige, an Umfang ungleiche Körper 
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auf. Ich wende mich zuerft zur Gefchichte des nörblichen 
EStaats. 


Das nördliche Neich, oder Iſrael. 


Das Gebiet, das Jerobeam zufiel, war an Aus—⸗ 
dehnung weit bedeutender als der Antheil, der dem Eohn 
Ealomo’8 verblieb. Denn außer den Roofen der erwähnten 
10 Stämme gehörten au die Unterthanenlande Moab 
und Ammon zum nörblihen Neid. Diefes behielt daher 
auch den bisherigen Gefammtnamen ver Nation Sfrael 
bei. Dennod war der nördliche Staat troß feines größeren 
Umfangs innerlih ſchwächer als der ſüdliche, den wir 
den jubälfchen nennen werden. Vorzugsweiſe untergruben 
2 Urſachen Dauer und Zufammenhang des nördlichen 
Theilfürſtenthums. Serufalem war dur den falomont- 
fhen Tempelbau kirchlicher Mittelpunct des alten Ges 
fammtreich® geworden, diefe Stadt gehörte aber zum 
Gebiete Juda. Um die durch Jerobeam begründete Selbſt⸗ 
ftändigfelt ihres Antheild zu behaupten, waren Iſraels 
Könige zu einer feindfeligen Stellung gegen den Tempels 
dienſt von Serufalem genöthigt. Ele mußten einen eigenen 
Cult einrichten und diefe politiihe Nothwendigkeit eröffnete 
fremdem Göpendienfte Angel und Thore. 

Da jedoch im nörblihen Reiche ebenfo entichloffene 
Anhänger Jehovahs wohnten ald im ſüdlichen, konnte 
es nicht fehlen, daß der durd die Macht der Umflände 
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erzwungene Abfall vom wahren Glauben politifhe Par: 
telungen erregte. In der That ift die Geſchichte des 
nördlichen Reich voll von ſolchen Zudungen. Faſt noch 
mehr als der eben entwidelte Umftand ſchadete dem noͤrd⸗ 
lichen Reihe die Art und Weile der Einſetzung Seros 
beamd. Als Empörer gegen den rechtmäßigen Könige 
ffamm, hatte er die Gewalt an fi geriffen. Stand nicht 
zu erwarten, daß andere Ehrgelzige ihm oder feinen Nach⸗ 
fommen daſſelbe Schidfal bereiten werben, bad Sener 
dem Haufe Davids zugefügt hatte! Echwer Taftete Diele 
Unrechtmäßigfeit feines Urfprungsd auf dem nörblichen 
Königthum und lieferte den Beweis, daß Legitimität 
eine große, eine weſenhafte Macht iſt. Nie fam es in 
Sfrael zu einer feiten Thronfolge-Drbnung, und während 
das Reich im Ganzen mur 234 Jahre beftand, wechfelten 
nicht weniger ald neun verfchievene Dynaſtien — und 
zwar ſtets durch blutige Thaten der Gewalt — mitein- 
ander ab. Längere Zeit hatte der nörblihe Staat nicht 
einmal einen unabänderlich beftimmten Königsfis. Ans 
fangs wohnten die Gewalthaber zu Sichem im Gebiet 
von Ephraim, dann zu Thirza im Stamme Iſſaſchar, 
dann zu Penuel jenjeitd des Jordan, zuleht erbaute Omri 
Burg und Stadt Samarla. 

I. Dynaftie. Serobeam errichtete, um den fir» 
lichen Einfluß Jeruſalems zu brechen, im Norden feines 
Etaates zu Dan, und im Süden zu Bethel zwei neue 
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Heiligthümer, in welchen Jehovah unter dem Bilde 
eines Stier verehrt wurde. Der Anfang zum Goͤtzen⸗ 
dienfte war gemacht. Gegen König Abia, den Nach—⸗ 
folger Rehabeams, führte er einen unglüdlichen Krieg 
und ftarb nach 21fähriger Regierung 912 vor Chriftue. 
Sein Sohn Nadab Fonnte den Thron nur zwei Jahre 
behaupten und ward dann durd einen Empörer geftünt, 
der die Krone an fih riß. Die erfte israelitiiche Dy⸗ 
naftie dauerte daher bis 910. 

Die II. Dynaftie, von Bazfa, dem Mörder Nas 
dab’8 gegründet, umfaßt 25 Jahre und zwei Koͤnige; 
fie reicht alfo bi zum Jahre 885 vor Chriftus. Bazfa, 
ein Fräftiger, aber gegen bie Religion gleichgiltiger Herr 
fher, rottete das ganze Haus Serobeamd aus und bes 
hauptete den Thron 24 Jahre unter fteten Kriegen 
wider die Könige Juda und ihre Verbündete. Sein 
Sohn und Nahfolger Ela dagegen warb im zweiten 
Jahre feiner Regierung bei einem Gaftmahle, trunfen 
von Wein, dur einen unzufriedenen Feldherrn, Simtt, 
erfhlagen. Dieſer Simri, Haupt der dritten Dynaftie, 
vermochte die Gewalt nur fieben Tage zu behaupten. 
Gedrängt von dem Gegenfönige Omri, den das Hear 
erhoben hatte, verbrannte er zu Thirza fich ſelbſt ſammt 
dem Palaſte und den Echäßen. 

Omri gründete nım die vierte Tynaftie, melde 
vier Herricher und 46 Jahre der Dauer zählte, folglid 
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839 vor Chriſtus endigte. Ein Gegenfönig, Thibni, 
machte anfangs Omri den Thron fireitig, nach vier 
jährigem Kampfe befiegte er venfelben, erbaute Samaria, 
hielt Frieden mit dem jubälfchen Reiche, ſowie mit den 
Heinen Herrihern in Eyrien und bereitete dadurch feinen 
Nachfolgern ruhige Zeiten. Omri's Cohn und Nach⸗ 
folger, Ahab, vermählte fih mit Jezabel, der Tochter 
des tyriſchen Königs Ithobaal. Dieſes herriihe Weib 
führte aus Gründen, die ih an einem andern Orte 
entwidelt habe, den Göpendienft ihrer Helmath im nörd- 
lichen Reihe ein und wüthete gegen die Propheten. In 
zwei Stiegen gegen die Syrer foht Ahab glüdlih, im 
dritten warb er nad 21jähriger Regierung erfchlagen. 
Unter Ahabs Nachfolger Ahasja fielen die Monbiter 
vom Reihe Israel ab. Bald darauf farb Ahasja nad) 
faum zweijähriger Regierung durch einen unglüdlichen 
Zufall. Joram, Ahabs zweiter Sohn, verbannte auf 
den Rath) des Propheten Elifa den Baaldienſt, doch 
vermochte er ſich dem Einflufie feiner Mutter Jezabel 
nidyt ganz zu entziehen. Durch Angriffe ver Syrer ges 
rieth er in ſchweres Gebränge und warb nad 11jähriger 
Regierung durch feinen Feldherrn Jehu erichlagen. 
Diefer Schu, der in enger Verbindung mit Elifa 
und ber den Propheten ergebenen Partei fand, warb 
Etifter der 5ten Dynaftie, welde unter 5 Königen 
100 Jahre lang, bi8 739 vor Chriftus, den Thron 
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behauptete. Jehu ließ die alte Jezabel aus dem Fenſter 
des Palaſtes Herabftürzen, rottete das ganze Haus 
Ahabs aus, vertilgte die letzten Spuren des Baaldienſtes. 
Obgleich ein Fräftiger Herrfcher, Eonnte er dad Wachs⸗ 
thum der ſyriſchen Könige nicht aufhalten. Er flarb 
nach 27jähriger Regierung. Sein Sohn und Nachfolger 
Joahas, der 16 Jahre regierte, gerieth durch denſelben 
Feind in ſchwere Noth. Joas dagegen, des Vorigen 
Sohn, entriß während eines 16jährigen Regiments den 
Syrern das Verlorene wieder und züchtigte den Ueber 
muth des Königs Amaſia von Juda durch theilweiſe 
Zerftörung von Serufalem. Serobeam, vierter König 
der Sten Dynaftie, der AO Jahre auf dem Thron faß, 
eroberte Damaskus, fowie das Gebiet öftlih vom Jor⸗ 
dan und dehnte fein Reich von Hamath bis zum tobten 
Meere aus. Nach feinem Tode entftanden jebody Uns 
ruhen und fein Sohn Eadarfa ward ſchon nad 6 Mo: 
naten umgebradit. 

Callum, der Mörder, Gründer der 6ten Dynaſtie, 
behauptete die angemaßte Gewalt blos einen Monat 
und ward durch Menahem erfchlagen. 

Diefer ſchwang fih nun auf den Thron und ſtif⸗ 
tete die te Dynaſtie. Aber von Innern Gegnern ans 
gefallen, mußte er die Hilfe der Grosfönige von Rinive 
anrufen. Sfrael gerieth unter aſſyriſchen Einfluß, der 
fogleich vernichtend auf die Religion einwirkte. Geſtirn⸗ 
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und Feuers Dienft im Bunde mit Menfchenopfern und My» 
littentempeln wurde eingeführt. Das nörblide Reich 
eilte fichtlich feinem Untergange entgegen. Menahem 
hielt fih nur 9 Jahre, fein Nachfolger Pekaja nur 
2 Jahre. Die 7te Dynaſtie endigte 728 vor Chriſtus. 

Bela, welder feinen Vorgänger Pekaja ftürzte, 
ein tapferer Soldat, fchloß mit dem Könige Rezin von 
Damaskus ein Bündniß wider Ahas, König von 
Juda. Vereint belagerten fie Jeruſalem, wurben aber 
durch TiglatsPilefar, den der bedrohte König von Juda 
zu Hilfe rief, zur Umkehr genöthigt. Der Aſſyrer riß 
die nördlichen und oftiordanifchen Bezirfe von Iſrael ab 
und führte die Bewohner berjelben ald Gefangene in 
fein Reih ab. Peka fiel 708 vor Ehriftus nad 20jäh- 
riger Regierung. 

Hofea, der Mörder Peka's, Gründer der 9ten 
Dynaftie und lebter König von Iſrael, verband ſich mit 
Sevicho dem zweiten Pharao der 26ften Dynaſtie des 
Manethos wider die aſſyriſche Uebermächt. Geſtützt auf 
diefen Hinterhalt, verweigerte er den aflyrifchen Gros⸗ 
Fönigen von Ninive Kortbezahlung ded von Menahem 
übernommenen Tributs. Nun brad aber Salmanaflar 
in Israel ein, eroberte 699 nad Zjähriger Belagerung 
die Hauptfladt Samaria, verpflanzte die Einwohner nad) 
Aſſyrien und befehte das veröbete Land mit oberaftatiichen 
Anfievlen. Für immer hatte das nörblihe Reid ein 
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Ende und die Sfraeliten felbft verfchwinden aus ver 
Geſchichte. 

Ich ſchließe mit der Bemerkung, daß wenn man 
die den einzelnen Königen Iſraels von den hebrälfchen 
Geſchichtquellen beigelegten Sahre zufammenzählt, Die 
Summe von 241 Jahren fi ergibt, während nach der 
von und zu Grunde gelegten Rechnung, laut weldyer der 
Anfang des Tempelbaus in’d Jahr 969 vor Ehriftus, 
der Tod Salomo's in’d Jahr 933 faͤllt, der Zeitraum 
von Jerobeams Erhebung bis zum Untergang des israeli⸗ 
tifchen Reih& nur 234 Jahre umfaßt. Demnach ſtellt 
ſich ein Ueberfhuß von 7 Jahren heraus. Allein man 
kann diefe Schwierigfeit genügend Iöfen. Bei manchen alten 
Bölfern, welche die Zeit nach den NRegierungsjahren ihrer 
Könige berechneten, herrichte der Gebrauch, die legten Fahre 
berfelben, wenn fie auch erft angetreten waren, als voll 
zu zählen. Starb 5. 2. ein König 3—4 Tage nad 
angetretenem 15ten NRegierungsjahre, fo wurden dem 
Verftorbenen nicht die. genaue Zeit von 14 Jahren und 
fo oder fo viel Tagen, fondern 15 Jahre beigelegt. 
Wir find daher in gutem Rechte, von jenen 241 Jahren 
nad einer Durchfchnittrehnung 7 abzuziehen. 


Das fühliche Neich. 


Bon Auflöjung der Einheit des Davidiſchen Reichs 
bis zur Zerftörung Serujalemd durch Nebukadnezar res 
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gierten über Juda 20 Herrfcher, welchen die altteftament, 
lihen Gefchichtbücher zufammen 393 Jahre beilegen. 
Den Tod Ealomo’d haben wir, der tyrifchen Zeitrechnung 
folgend, in das Jahr 933 vor Ehriftus gefeht, die Ers 
oberung Jeruſalems durch Nebukadnezar fällt ind Jahr 
587. Rah dieſer Rechnung bleiben demnach für bie 
20 Könige nur 346 Jahre, während die altteftament- 
lichen Ziffern 47 Jahre mehr ergeben. Allein es fl 
abermals nicht fchwer, mit Hilfe von Thatfachen, welche 
dur die Bücher der Könige felbft bezeugt find, den Un» 
terſchied auszugleihen. Nah 2. Könige IX, 24. 27 
wurden Joram von Iſrael und Ahasja von Juda zu 
gleicher Zeit durch Jehu erfhlagen. Zählt man’ die Zah- 
Ien, welche den Königen Iſraels von Serobeam bis zu 
Soram’d Tode, und hinwiederum die, welche den Königen 
Juda's von Rehabeam bis auf Ahasja zugefchrieben 
werben, zufammen, fo ergibt bie erfte Reihe 98 die 
zweite nur 95 Sahre. Folglich iſt Har, daß ſich eine 
Unrichtigkeit in den einen oder andern Tert einfchliech. 
Das zweite Buch der Könige meldet ferner XVII, 
20, daß Samarla im bten Jahre des Könige Hiskia 
von Salmanaflar zerftört worden fei. Hier kommt nod) 
ein größerer Unterfchied an ven Tag, denn von Ermors 
dung Joram's bis zur Zerftörung Samaria's weiſen bie 
ifraelitifchen Liften 141, die jühtfhen dagegen 160 Jahre 
auf. Man ift demnach berechtigt anzunehmen, daß bie 
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Liften der jünifchen Könige von Rehabeam bis zum ten 
Sabre des Hiskia im Ganzen 19 Jahre zu viel rechnen. 
Weiter ſpricht) hohe Wahrfcheinlichkeit dafür, daß dem 
Nachfolger des Hiskia Manaffe, welcher 55 Jahre res 
niert haben fol, durch einen Fehler ver Abfchreiber 20 
Jahre zu viel beigelegt find. 

Der oben erwähnte Unterſchied von 47 Jahren 
fommt demnach auf wenige Jahre zurüd, welche fich leicht 
auf Ähnliche Weiſe, wie wir oben in der ifraelitifchen 
Geſchichte gethan, ausgleichen laſſen, nämlich durch bie 
Borausfegung, daß mehrmal Söhne neben ihren Bäs 
ten als Mitregenten über Juda herrichten. 

Aus Dem, was das alte Teftament über den erften 
jubäifchen König Rehabeam, den Eohn Salomo’s, bes 
richtet, ergibt fih, daß die Auflöfung des Davidiſchen 
Reichs in 2 Etaaten nicht ohne Zuthun fremder Mächte 
erfolgt ift. König Sifaf von Acgypten, der Seſonch des 
Manethos, griff Rehabeam an und plünderte Jeruſalem. 
Jerobeam, der Gegner Rehabeams muß demnach im 
Bunde mit den Pharaonen geftanden haben. Im Ueb⸗ 
rigen fann Serufalemd Eroberung dur die Aegyptier 
feine dauernde geweſen fein. Denn in den nächſten Zeis 
ten iſt nicht mehr von ihnen die Rede. Seſonch begnügte 
fih, wie es fcheint, Rehabeam zu zwingen, daß er die 


1). Movers II, 163 flg. 
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Losreißung Iſraels gut heißen mußte. Begreiflicher 
Weiſe war ed den Aegyptern angenehm, ftatt eines 
mächtigen, zwei ſchwache Staaten auf ihrer Gränge zu 
fehen. 

Bon einem. großen Harem umgeben, begünftigte 
Rehabeam gleih feinem Vater fremde Göpenfulte und 
fegte auch Ealomo’d prächtige Bauten fort. Sein Sohn 
Abia Fämpfte mit Glück gegen Jerobeam von Iſrael. 
Der dritte König von Juda, Aſſa, fuchte den Gögendienft 
auszurotten, aber fo eingewurzelt war bereitS das Uebel, 
daß an verfchienenen Orten Heiligthümer auf den Höhen 
neben dem Tempelbienft zu Serufalem fortbeftanden. Waͤh⸗ 
rend der Regierung Aſſa's drang ein Eufchitifcher König, 
Serach genannt, mit großer Heeresmacht bis Marefa uns 
fern Serufalen vor. Aſſa trieb venfelben zurüd. Eben 
fo glüdlih überwand Affa im Bunde mit Benhadad I. 
von Syrien den Sfraeliten Baëſa, welcher ſich der jupäl- 
fhen Feſtung Ramah bemächtigt hatte. 

‚ Die jndaäiſchen Quellen geben feine Antwort auf 
die Srage, woher der Kufchite Serad) fam, ob aus Ara» 
bien oder aus Aegypten? Da jedoch unter den Pha⸗ 
saonen der 22ften Dynaftie altägyptifhe Denkmäler 
einen Seſonch over Seſach II. erwähnen, fo ift wahrſchein⸗ 
ii, daß dieſer gemeint ſei. Allem Anfcheine nad) fand 
derfelde im Bund mit Baëſa von Iſrael, wogegen Affe 
eine Stütze an dem forifchen Fürften gefuht haben mag. 
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Joſaphat, Aſſa's Sohn, befeftigte die von feinem 
Vater begonnene Wieverherftellung des reinen Jehovas 
fultes durch Geſetze, unterwarf Edom, machte Bhilifter 
und Araber zindbar und verfuchte fogar, wiewohl ohne 
Erfolg, die Schifffahrt auf dem rothen Meere zu erneuern. 
Sein Sohn Joram dagegen, der Athalja, eine Tochter 
Ahabs und der Jezabel ehlihte, warb durch diefes fein 
Weib zum Goͤtzendienſt verleitet. Edom fiel ab, Phi⸗ 
lifter und Araber plünderten ungeftraft Serufalem. os 
sam’d Sohn und Nachfolger Ahasja ward, während er 
feinen Bundesgenoſſen Joram von Sfrael beſuchte, gleich 
biefem durch Die Hand Jehu's erfehlagen. Dieß geſchah 
im Sahre 839 vor Chriftus. 

Auf die Nachricht vom Tode Ahasja's bemächtigte 
fi die Königin Mutter Athalja der Regierung und vers 
fuhr nun zu Serufalem in gleicher Weife, wie Jezabel 
es im iſraelitiſchen Reiche gemacht hatte. Mit Gemalt 
wurbe phöntzifcher Goͤtzendienſt eingeführt und das un- 
natürliche Weib vergaß fich fo weit, ihrem Enkel, dem uns 
mündigen Sohne Ahasja's, nad) ven Leben zu tradhten. 
Aber der Hohepriefter Sojada verbarg den Knaben — 
er hieß Joas — 6 Jahre lang vor ven Nachſtellungen ber 
Großmutter und rief ihn, als verfelbe das Tte Jahr 
zurüdgelegt, zum Könige aus. Joas flellte nun den 
Jehovadienſt wieder her, gerieth aber fpäter mit den Pro⸗ 
pheten in Zerwärfuig und fiel durch eine Verſchwoͤrung 
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Auf ihn folgte fein Cohn Amazja, welder mit Glüd 
gegen Edom fritt, aber nachher durd König Joas von 
Iſrael gefangen genommen und kurz darauf ermorbet 
wurde. Amazia's Eohn Ufta, im 16ten Rebensjahr auf den 
Thron erhoben, war ein tapferer Fürſt und führte wäh« 
send einer langen Regierung glüdliche Kriege gegen Edo⸗ 
miter, Philiftes, Ammoniter. Jotham, Uſias Sohn, trat 
in die Fußftapfen feines Baters. Der 12te jüdiſche 
Herrfher dagegen, Ahas, Jothams Sohn, brachte durch 
den mit Tiglat Pilefar gefchloflenen Bund Juda in Ab⸗ 
hängigfeit von Aflyrien, mußte einen Tribut übernehmen 
und — was noch ſchlimmer — den Geftimbienft, den 
blutigen Cult Molochs und der Mylitta einführen. Edom 
und die Philifter flelen ab. 

Auf Ahas folgte fein Sohn Hiskia, der befte 
unter den jüdiſchen Königen. Er wagte es, bie Gräuel 
feines Vaters abzufchaffen und den Jehovadienſt herzu⸗ 
ſtellen. Aber im bten Jahre ſeiner Regierung, 699 vor 
Chriſtus, zerſtoͤrte Salmanaffar Samaria. Bald darauf 
gerieth Hiskia durch den Aſſyrer Sanherib in ſchweres 
Gedraͤnge. Ih habe darüber in der aſſyriſchen Ge⸗ 
ſchichte berichtet. 

Nach Hiskia's Tode kam Manaſſe, ſein Sohn, als 
12jähriger Knabe zur Regierung und unternahm ſofort, 
vielleicht aus Furcht vor den Groslönigen von Niniveh, 


die fchlimmften Neuerungen. Mit Gewalt wurde Baals⸗, 
23 
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Alcherens und GeftimsDienft eingeführt. Vergebens ers 
hoben die Propheten ihre Stimme wider ihn, der Tyrann 
ließ viele hinrichten, nad) der hebräifchen Sage fol aud) 
Jeſaja durch ihn umgebracht worden fein. Epäter ward 
Manaffe durch einen aſſyriſchen Feldherrn gefangen, bes 
fehrte fi im Gefängniß, befeftigte nach feiner Sreilafiung 
Serufalem und vertilgte den Göpendienft. 

Sein Sohn und Nachfolger Amon regierte wie der 
Vater in heipnifcher Weife und fiel durch eine Verſchwoͤ⸗ 
rung. Vom Volke erhoben, beftieg Amond Bruder Joſia 
im Sten Lebensjahre den Thron, fchaffte jede nod; übrige 
Spur des Göpendienfted ab und beichloß, dad mofalfche 
Geſetz nach feinem vollen Umfange einzuführen. Dieß 
war bis dahin, obgleih 700 Jahre feit dem Tode Moſis 
verliefen, noch nicht gefhehen. Das zweite Buch ver 
Könige meldet, ) daß im 18ten Jahre Joſia's der Hohes 
priefter Hillia das Buch des Geſetzes im Tempel aufs 
fand. Diefe räthjelhafte Erzählung ſcheint darauf Hin; 
zudeuten, daB um jene Zeit bisher unbefannte Stücke dem 
Geſetze beigefügt worven find. Zum erftenmale ließ Sofia 
das Paflafeft genau nad der Vorfchrift des Pentateuchs 
feiern. 

Die verfpätete Vollſtreckung des Geſetzes hat ven 
Staat nidt vom Untergang gerettet: des alten Jerufa> 


— — 


1) WI, 6. 
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lems letzte Zeiten nahten. Im Sabre 610 z0g Pharao 
Recho, Pſamtich's I. Sohn und Mitregent, aus Yegypten 
herüber, um Sofia, der im Bunde mit dem eben aufs 
blühenden babylonifhen Reiche ſtand, mit Gewalt auf 
feine Seite herüberzugiehen. Bei Magdol fam es zur 
entſcheidenden Schlacht, in welder Joſta töbtlid vers 
wunbet warb. 

Die naͤchſtfolgenden 4 Könige des Reiches Juda, Joa⸗ 
bas, Jojakim, Jojachin, Zedekia, die in dem furzen Zeit- 
raum von 23 Jahren einander ablöften, waren Werkzeuge 
entweder der aͤgyptiſchen oder babyloniſchen Uebermacht. 
Unter Zedekia, dem lebten derſelben, machte Nebukad⸗ 
nezar im Jahre 587 vor Ehriftus durch Zerftörung Je⸗ 
rufalemd dem jubälfchen Staate ein Ende. Die anges 
fehenen Einwohner, die den Sal ihrer Vaterftabt übers 
lebten, wurden nad) Babylonien in die Verbannung ab» 
geführt. Diefer furchtbare Unfall hat die weltgeichicht- 
lie Bedeutung der Juden weder, wie eö beim erften 
Anblid fcheinen könnte, vernichtet, noch auch nur ges 
hemmt; im Gegentheile fann man fagen, daß die Bes 
fien der Berbannten erft in der Fremde zum Bewußtſein 
des hohen Berufs kamen, den ihrem Wolfe die Vor⸗ 
jehung von Anfang an vorbehalten hatte. 

Die Weggeführten ließen fi im babylonifchen Reich 
an beitimmten ihnen angewiejenen Orten nieder und. 
bifveten Golonien. Sie hatten Aeltefte, welche die ges 
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meinfamen Angelegenheiten geleitet haben mögen, auch 
Briefter, welche die Beobadtung ver heiligen Ges 
bräuche überwacdhten und religiöje Verſammlungen hiel⸗ 
ten. Während der, zwei Menfchenalter bauernden, Ver⸗ 
bannung fielen allerdings Mande von dem väterlichen 
Glauben ab und wurden dafür von der babylonifchen 
Obrigkeit bevorzugt, aber die Mehrzahl blieb feft und 
bewies ſeitdem für den Cult Jehova's eine Treue, von 
welcher die ältere Geſchichte des ifraelitiihen Volks wes 
nige Beweiſe zeigt. Propheten ftanden unter ihnen auf. 
Durch Eroberung der Stadt Babylon war Cyrus 
538 Herr des oberen Aſtens geworden. Kurz darauf 
gab er den gefangenen Juden die von Vielen heiß er 
fehnte Erlaubniß, in ihr Vaterland heimkehren zu dürfen. 
Bei Weitem nicht Alle machten Gebraud von berfelben. 
Die Adgefallenen, die Lauen, die Gfleichgiltigen blieben 
in Babylon und verfhmolzen bald mit der heipnifchen 
Maſſe. Die Belten, ein gefunder Kern für Errichtung 
eine® neuen Staats, brachen unverweilt auf. Der erfte 
Zug, etwa 50,000 Häupter zählend, langte im Sahre 
937 unter Serubabel, einem Sprößling des föniglichen 
Hanfes, und unter vem Hohenpriefter Jofua in der alten 
Heimath an. ‚Bor Allem warb ein Branbopferaltar 
gebaut und dann Vorkehr zu Herftellung des Tempels 
getroffen. Die Koften brachte das Volt auf, auch gaben 
die in Babylonien zurüdgebliebenen Juden Beiträge. 
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Schon im folgenden Jahre — 535 — warb der 
Grund des neuen Tempels gelegt, doc in kleineren Vers 
hältniffen als ver alte. Bald traten Hinderniffe ein. Die 
Samaritaner, welhe Anfangs Theil nehmen wollten, 
aber von den Juden abgewielen wurden, besten das 
Volk auf, und fuchten es von dem Unternehmen abfpens 
fig zu machen. Inter Cyrus erftem Nachfolger Ahas⸗ 
verus d. h. Cambyſes (529—522) und unter Artahafta, 
d. 5. dem falfchen Smerbis, verflagten fie die Juden 
fogar bei Hofe wegen aufrührerifher Gefinnungen und 
bewirften, daß der Befehl ergieng, ven Bau einzuftellen. 
Nachdem jedoch Darius Hydaspis auf den Thron ges 
langt war, entzündeten die Propheten Haggai und 
Zacharja neuen Eifer für die Sade. Im zweiten Jahre 
des Darius festen Serubabel und Joſua das Werk fort. 
Zur Rede geftellt, beriefen fie ſich auf bie Erlaubniß des 
Cyrus, und erlangten, nachdem uuf Befehl ded neuen 
Herrſchers eine Unterfuchung eingeleitet worben, nicht 
nur Genehmigung ded weiten Baus, fondern aud) 
föniglihe Unterftügung. Endlich im 6ten Jahre des 
Darius warb der zweite Tempel vollendet und eingeweiht. 


— — — — — — 





Eilfter Abſchnitt. 
Ucgeſchichte der Griechen bis auf Homers Briten. 


Daß die Urbewohner Griechenlands ein den Thra⸗ 
ziern, Darbanern, Germanen verwandtes Geſchlecht wa⸗ 
ren und aus dem oberen Afien in ihre fpätere Heimath 
eingewandert find, Habe ich an einem andern Orte 
gezeigt. Jetzt liegt mir ob, nachzuweiſen, wie es in 
Hellas nad) erfolgter Einwanderung ausfah. Die An 
fänge des Volkes find mit dichtem Dunkel bebedt, in 
welches nur von Oſten her über Phönizien und Aegyp⸗ 
ten einiges Licht faͤllt. 

Helleniſche Schriftſteller, ältere wie neuere, melden 
mit merfwürbiger Einftimmigfeit, daß ein Gefchlecht, dad 
fie Pelaöger nennen, in grauer Urzeit nicht nur bad 
eigentliche Griechenland, fondern auch einen großen Theil 
der Infeln, ein gutes Etüd Kleinafiens, ſowie weit 
laͤufige Etrihe in Stalten befegt habe. Für Griechen 
land möge Aefchylus zeugen. In dem Schaufpiel, bie 
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Schutzflehenden, rühmt‘) fi Pelasgos, König von Ars 
908, daß fein Volk, die nah ihm benannten Pelasger, 
das Land Apia (d. h. den Peloponnes) bewohne, und 
daß er felbft das ganze Gebiet, durch welches ver Algos 
firöme und der Strymon, bis gegen Sonnenuntergang 
bin, d. h. das Feſtland von Hellas bis über die Gränzen 
Thefialiens hinaus, beherrſche. Die Einwanderung von 
Pelasgern nad Italien bezeugen Herodot, Diobor von 
Sicilien, Dionyfius von Halikarnaß, der gründlichfte 
Kenner italifcher Alterthümer, Strabo,. Plinius der ältere. 
Auch ohne folhe Zeugniſſe ftünde dieſelbe feit, denn zwi⸗ 
fhen ver altlateinifhen und ver altgriechifchen Sprache 
findet eine fo genaue Vewwandtſchaft flatt, daß man 
ſchon aus dieſem Grunde auf gemeinfamen Urfprung ver 
betreffenden Voͤlkerſchaften Italiens und der griechiſchen 
Pelasger fchließen müßte. 

Endlih für pelasgifche Anfiebler auf den Inſeln 
und den weftlichen Küftenftreden Sleinafiens fteht eine 
Mafle alter Zeugen ein.) Auch Homer kann man zu 
denfelben zählen. Die beiden Parteien, welde nad) 
feiner Darftelung im trojaniſchen Kriege mit einander 
fämpfen, gehören einer und derfelben Nation an, und haben 
die gleihe Sprache, nämlich die helleniſche. Oft reden 


4) Erf und Gruber Encyclop. III, 15. ©. 114. 
2) Daf. ©. 119. 
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und unterbandeln Trojer und Achäͤer miteinander, ohne 
daß die geringfie Epur der Nothwendigkeit eines Doll 
metſchers bervorträte, während andererſeits Homer von 
den Kariern ausdrücklich meldet,) fie hätten eine bar 
barifhe Sprache geredet. 

Alfo, wenn man den griechiſchen Schriftſtellern nicht 
allen Glauben verfagen will, gab es einft ein weit vers 
breitetes Volk der Pelasger, welches das Feſtland und die 
Inſeln von Hellas, die Weftfüfte Kleinafiens, Theile von 
Stallen inne hatte. Die Eprade der Pelasger muß 
{don aus dem angeführten Grunde unverfennbarer Ber 
wandtſchaft des Altlateinifchen mit dem Hellenifchen, der 
griechifchen ähnlich, oder befler, die älteſte Mundart des 
fpäteren Griechiſchen geweſen fein. Diefer Annahme 
ſcheint jedoch eine Etelle Herobots zu widerfprechen. Im 
erften Buche feines Gefchichtswerkes jagt?) er nämlid: 
Abkoͤmmlinge der alten Pelasger, welche zu feiner Zeit 
zu Kreſton in Thrazien, fomwie zu Plakia und Skylace 
am Hellefponte wohnten, redeten eine Sprache, welde 
von den Hellenen nicht verftanden werde und belegt 
deßhalb das Pelasgiſche mit dem Worte barbariſch. 
Allein feine Behauptung wird durd Thatlachen, die er 
felbft in den nächſten Sägen anführt, bedeutend befchräntt. 
Nicht nur gefteht er zu, daß die Athener und alle 3os 


1) Dias II, 867. 2) L 87. 
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nier überhaupt pelasgiſchen Urfprungs feien, womit ſich 
die Vorausſetzung völliger Verfchiebenheit des Pelasgi⸗ 
ſchen vom Joniſchen nimmermehr verträgt, fondern er 
braucht auch weiter unten Ausdrücke, welche andeuten, 
daß fi) die Spradhe der Kreftonier und Efylacier nicht 
dem Weſen, fondern nur der Mundart nad vom Gries 
chiſchen unterfhied. Ohne Zweifel gab es unter der 
Maſſe pelaögiicher Völkerfchaften, welche in den Älteften 
Zeiten bie oben genannten Gebiete inne hatten, einzelne 
Stämme, deren Dialecte eben fo weit von einander abs 
wiechen, als das Dänifhe, Schwediſche, Holländifche, 
Schweizeriſche vom Hochdeutſchen, und man begreift daher 
recht gut, daß Herodot in der Sprache einzelner pelad- 
aifcher Orte etwas Barbarliches finden fonnte. 

Roh und armfelig war in den älteften Zeiten bie 
Lebensweiſe der Pelasger. Nach alten Eagen behauptet‘) 
Paufaniad: der Etifter und erſte König des pelasgiſchen 
Volks, PVelasgus, Habe die Menichen gelehrt, Zelte und 
Hütten zu errichten, Kleider aus den Häuten wilder 
Thiere zu bereiten, ftatt Kräutern und Wurzeln Eicheln 
und Buchnüſſe zu verzehren. Diele alte Schriftſteller 
nennen?) die Pelasger ein Volk, das ohne fefte Wohnfige 
herumgefchweift fei. Die erfte Kultur, zugleich aber auch 
Knechtſchaft, wurde ihnen gebracht durch vier aͤgyptiſch⸗ 


— - — — 


1) Erſch u. Gruber HI, 15, S. 114. 2) Daf. ©. 113. 
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phönizifhe Eolonien, 1) zu Kreta, 2) im nörbliden 
Veloponnes, 3) in Attila, 4) in Böotien, deren Er- 
richtung zum Mindeften ind 15te Jahrhundert vor Chriftus 
hinaufreicht. 

Dieſe hoͤchſt wichtige Thatſache kann aufs Büm⸗ 
digſte bewieſen werden: erſtlich bezeugt die noachidiſche 
Geſchlechtstafel, daß auf Kreta, welche Inſel von den 
Semiten Kaphtor genaunt wird, ſich ſchon in alten Zeiten 
Aegypter niederließen. Zweitens bezeichnet Manethos in 
dem früher mitgetheilten Bruchſtücke bei Joſephus un⸗ 
verkennbar den norböftlihen Theil des Peloponnes als 
eine Befitung der Pharaonen. Drittens fennt, wie an 
einem andern Orte gezeigt worden, die ältefte gries 
chiſche Eage Agyptifche oder phöniziſche Einwanderungen 
nad Kreta, nad) Argos, nach Athen, nad dem kad⸗ 
meiſchen Thebäaͤ. Viertens werben bie nämlichen Ein 
wanderungen durch Denkmäler der verfchlevenften Art 
außer Zweifel gefett. 

Mehrere griechifche Schriftfteller fprechen mit Staunen 
von uralten Bauwerken in Griechenland, welche fie von 
den Eyflopen over auch von den Peladgern herleiten. 
Diefelben ftehen großentheild noch heute, faft unver 
ändert, in der Geftalt, wie fie im zweiten Jahrhundert 
nad) Ehriftus Pauſanias befchrieb. Genaue, von neuem 
Reifenden, namentlih von dem Engländer Dobwel, auf 
genommene Zeichnungen liegen vor. Durchaus gehören 
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alle ven oben erwähnten Eolonien an. Die bedeutendſten 
diefer Denkmäler find Thore, Thürme und Mauern zu 
Tiryns und Mycenä in Argolis, d. h. in dem nad) 
Danaud genannten Gebiete, zu Orchomenos und Chäs 
sonda in Böotien, zu Thorifos in Attifa, das fogenannte 
Pelasgikon zu Athen, das Katabathron, oder der unters 
irdifhe Kanal, welcher die überflüffigen Gewäfler des 
Kopais⸗See auf einer Strede von 30 Stadien durch die 
Selfen der Berge hindurch nad dem euböilhen Meer 
ableitete, Böotien vor Verfumpfung fchüste und in einen 
fruchtbaren Garten verwandelt bat. Letzteres Werk ers 
regt durd feine Kühnheit Erftaunen und läßt fid nur 
mit den großen Waflerbauten der Pharaonen vergleichen. 
Noch mehr! Kunftverfländige verfidern, daß Zus 
fammenfügung der Eteine und Bauſtyl der Cyklopen⸗ 
mauern eine überrafchende Aehnlichkeit mit altortentalifchen 
Dentmälern hat, daß an ihnen namentlid der nur in 
Aegypten fonft vorfommende Epipbogen ſich zeige. Eie 
fönnen nur von morgenlänbifhen Werfmeiftern und zu 
einer Zeit aufgeführt worben fein, da ägyptiſche Statt 
halter nah Willkür über die Arbeitöfräfte hellenifcher 
Unterthanen verfügten. Diefe Steine find ſtumme Zeugen 
pharaonifher Herrihaft und helleniſcher Sklaverei. 
Doch nicht nur todte Maſſen bürgen dafür, daß 
einft der Grieche vor dem Machwort pharaonifcher 
Satrapen fi beugen mußte, auch andere Spuren liefern 
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den Beweis nachhaltiger Einwirkung, welche Aegypten 


auf die Kultur der Hellenen übte. Herodot behauptet, 
daß die Griechen den Gebrauch der Buchſtabenſchrift 
von den Kadmäern erlernt hätten. „Die Phöniker,“ 
fagt ') er, „welche unter Kadmus Boͤotien befebten, 
haben, während fie in jener Gegend wohnten, mancdherlei 
Wiſſenſchaft zu den Hellenen gebracht, vornemlidh aber 
die Buchftaben, weldhe die Hellenen meines Erachtens 
zuvor nicht fannten. Zuerft brauchten fie die naͤmlichen 
Buchſtaben, wie ale Phoͤniker, in der Folge aber vers 
änderten fie mit der Sprache auch Geftalt und Ordnung 
her Schriftzeichen. Ich felbft,” fährt er weiter unten 
fort, „habe kadmeiſche Buchftaben gefehen in dem Tempel 
des Apollo Ismenius zu Thebä in Boͤotien. Diefelben 
waren eingegraben auf etlichen Dreifüßen.“ 

Die von Herodot angedeutete Veränderung beftand 
nad) dem Zeugniffe eined alten mileſiſchen Schriftſtellers, 
Dionyfius, welchen Diodor von Sieilien anführt,?) außer 
einer Umgeftaltung der Zeichen, hauptſaͤchlich darin, daß 
die Griechen ihre Buchftaben in entgegengefegter Reihe, 
d. 5. von links nad) rechts, febten, währenp die Phö⸗ 
nizier umgefehrt, von rechts nach links, fchrieben. Hätten 
wir auch nicht das ausbrüdlihe Zeugniß Herobots, fo 
wäre Das, was er fagt, nichts deſtoweniger unumftößlich 
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1) Hist. V, 58. 2) Erſch u. Gruber a. a. O. ©. 139. 
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gewiß, benn tie Namen ber grichifhen Buchſtaben 
ſtammen großentheild aus dem Driente: Alpha, Beth, 
Gamma, Delta find ohne Frage phönizifche Worte. 

Selbſt der Sprache hat die einftige phöntzifch-ägyps 
tiſche Herrfchaft einige, wiewohl leichte, Denkzeichen auf 
geprägt. Ich weiſe zunächſt auf den Namen der böoti- 
ſchen Hauptſtadt Thebä hin. Was anders fann biefer 
fein, als eine Nachformung der gleichnamigen hundert 
thorigen Metropole des oberen Aegyptens! Sodann 
hatte) die fpätere böotifhe Mundart gewifle eigenthüms 
fihe Wörter, namentlich den Ausdruck Barra, welder 
Mädchen bezeichnet. Diefem Worte ift der phönizifche 
Urfprung gleihlam auf die Etirne gefchrieben, denn Ben 
heißt im Phoͤniziſchen und Hebraͤiſchen Sohn, Bannah 
Tochter oder Maͤdchen. 

Noch lauter und ftärfer, als alle bisher geführten 
Beweiſe, — fo unumftößlih fie auh an und für fi 
find, — zeugt für bie ehemalige Herrſchaft ver Phoͤniker 
und Aegypter über Griechenland die helleniſche Religion. 
Ich beginne mit einer Stelle Herobots. „Bel den Hels 
lenen,“ fagt?) er, „hat Melampus zuerft eingeführt den 
Namen des Dionyfos und die Ihm dargebrachten Opfer, 
fowie bie feierliche Umtragung des Phallus. Melampus 
aber Iernte venfelben kennen durch Kabmus von Tyrus 


4) Riebuhr alte Geſchichte I, 254. 2) 0, 49 fig. 
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und die Phöntker, welche mit ihm kamen in das Land, 
das jebt Böotien heißt. Sonft find faft alle Namen 
der Bötter aus Aegypten nach Hellas eingeführt worden. 
Daß diefelden vom Auslande herftammen, habe ich durch 
meine Forſchungen ergründet. Meine Meinung ift, daß 
fie aus Aegypten flammen, denn außer Poſeidon, und 
den Diosfuren, und der Here, und der Heftia, und der 
Themis, und den Charitinnen, und den Nereiden find 
aller übrigen Götter-Namen einheimiih in Aegypten. 
Ich melde nur, was die Aegyptier fagen. Die Götter 
aber, deren Namen fie nicht kennen, haben von den 
Peladgern ihre Ramen empfangen, jedoch mit Ausnahme 
des Poſeidon, weldhen die Hellenen durd die Phönizier 
fennen lernten. Daß die Hellenen den Hermes mit aufs 
gerichtetem Phallus darftellen, haben fie nicht von ben 
Aegyptern gelernt, fondern von den Peladgen, und 
zuerft vor allen Hellenen haben es vie Athender anges 
nommen, von biefen aber die übrigen Hellenen. Nem⸗ 
ih im Lande der Athener fievelten fich zu ber Zeit, da 
diefe ſchon zu den Hellenen gerechnet wurden, Pelasger 
an. Wer eingeweiht ift in ven geheimen Dienft ver 
Kabiren auf Samothrafe, verfteht, was ich fagen will! 
denn diefe Infel bewohnten vorher die nemlihen Bes 
lager, welche nachher fid in Attifa nieverließen und 
von diefen haben die Samothrazier jenen Gebraud, 
Hermes mit aufrechtſtehendem Gliede darzuſtellen, ange⸗ 
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nommen. Im Uebrigen opferten laut Dem, was ich zu 
Dodona erfuhr, vie Pelasger Anfangs, ohne den Göttern 
befondere Eigennamen oder Beinamen zu geben, denn 
von denfelben Hatten fie noch nichts vernommen. Nur 
den allgemeinen Ausbrud Götter kannten fie. Erft nad) 
Kingerer Zeit erfuhren fie die Eigennamen der Götter 
aus Aegypten und zwar ben des Dionyfos am fpäteften. 
Nun befragten fie das Drafel zu Dodona, weldes in 
alten Zeiten das einzige in Griechenland war, um Rath, 
ob fie die neuen Namen, die aus ber Fremde gefommen, 
annehmen follten ober niht? Das Drafel gab eine 
bejahende Antwort. Erft feit dieſer Zeit gebrauchten bie 
Pelasger jene Eigennamen ber Götter bei ihren Opfern 
und von den Pelasgem haben die nämliche Sitte nachher 
die Hellenen empfangen.” So Herodot. 

Die ganze Stelle iſt ein merfwürbiger Beweis von 
feiner. Wahrheitsliebe und feinem Scarffinn, fie bebarf 
jevoh der Erläuterung. Erftlich befindet er fich unvers 
kennbar in einer gewiſſen Werlegenheit, ven Griechen, 
feinen Landeleuten, fagen zu müflen, daß ihre ganze 
Religion, folglich die Altefte Bildung der Nation, von 
dem verachteten und gehaßten Volfe der Aegypter auds 
gegangen fei. Er dreht und wendet fih, um feinen 
Anftoß zu erregen, gibt aber doch zuletzt der Wahrheit 
die Ehre. Ich fchließe hieraus, daß mancher verftändige 
Grieche zu Herodots Zeiten die einflige Herrſchaft ver 
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Pharaonen über Hellas Tannte, aber aus Furcht, die 
Eitelfeit der eigenen Nation zu verlegen, wagte Keiner 
das, was die Klugen wußten, gerade herauszufagen. 

Zweitens Herodot will offenbar den ganzen Kult 
der alten Griechen aus Aegypten ableiten. Gleichwohl 
zieht er auch die Phönizier herbei und läßt fie, faft ohne 
es felbft zu wiſſen, ein Bermittleramt bei dem Gefchäfte 
der Uebertragung fremder Kultur verwalten. Thatfachen 
nöthigten ihn. eine Ausſage verbient darım nur um 
fo größeren Glauben. Was wir Neuere durch Auffin- 
dung des Schlüffeld der ägyptiſchen Gcheimfhrift und 
durch Vergleihung der alten pharaonifhen Denkmäler 
erfuhren, nämlih daß bie Phönizier bei jener Alteften 
Eolonifirung Griechenlands als Werkzeuge und Gehilfen 
der Aegypter dienten, war ihm unbelannt, dennoch, trifft 
er dad Wahre. 

Drittens Herodot drüdt fi in der Etelle, wo er 
zu behaupten fcheint, daß die Peladger anfangs gar 
feine.Ramen der Götter gefannt hätten, undeutlih aus. 
Wollte man feinen Worten den Einn unterlegen, in 
ältefter Zeit fei bei den Pelasgern nur ver allgemeine 
Ausdruck Heoi (Götter) im Gebrauch geweſen, fo würde 
diefe Behauptung ebenfofehr der menſchlichen Natur, als 
beftimmten Zeugniflen widerſprechen. Es gibt gewiſſe 
natürliche Bezeichnungen der Götter, bie fih bei allen 
Bölfern auf jener Bildungsſtufe finden. Solche Bereichs 
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nungen find der Himmliſche, der Starfe, der Helfer, in 
den Raturreligionen insbefondere noch der Licht» und 
Fenersbringende. Man würde die Pelaöger fehr tief 
erniebrigen, wollte man längnen, daß fie fchon vor ihrer 
Berührung mit den Aegypten ſolche Worte für die Götter 
fannten. Ihre wirkliche Befanntfchaft mit denſelben wird 
überbied durch unzmeifelhafte Thatſachen beftätigt. 

Ich babe an einem andern Orte ausführlih nach⸗ 
gewiefen, daß die Hellenen, ober wenn man will, bie 
Belasger, einft mit andern japhetitifihen Stämmen im 
Zande der Arier wohnten und daß dort ein Eult und 
ein Syſtem von Namen der Götter zum Borfcheln kommt, 
die fi bei den fpäteren Griechen wieber finden. Eben 
dieſe Ramen müflen fie nothwenbig mit ihrer Sprade, 
die ein fo ſtarkes arifches Gepräge trägt, aus ihrer Älteren 
Heimath in ihre europälfche herübergebradht haben. Folg⸗ 
lich kannten fie allerdings fhon vor dem Zufammentreffen 
mit den Aegyptern, außer dem allgemeinen Ausdrucke 
Beoi, andere Namen der Götter. Diefelben gehören aber 
durchaus in die Klaſſe der oben bezeichneten natürlichen. 

Alle - ift von zweien Dingen eines anzunehmen: 
entweber hat Herodot in obiger Stelle geirrt oder muß 
— und dies ift meine Meinung — jenen Worten fol: 
gender Sinn ımterlegt werben: in der Urzeit hatten die 
Pelasger nur allgemeine oder natürlihe Namen für bie 
Bötter. Befondere Eigennamen d. h. foldhe, deren Bes 
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deutung verborgen iſt, kamen bei ihnen erft durch bem 
Einfluß der Aegypier in Umlauf und zwer bat es mit 
letztern eine zweifache Bewandmiß: theild nahmen fie vie 
ägyptifchen Namen iu ihre Sprache auf, cheils formien 
fie dieſelben um. Go verfianden, enthält Herodots Stelle 
in bündigfler und fürzefter Faffung die wahre Gefchichte 
der griechiſchen Religion. 

Berfuchen wir die Elemente derſelben zu ſcheiden. 
Alte pelasgifche Namen von Goͤttern, welchen zugleich 
das oben entwidelte Merfmal ver Natürlichkeit und ber 
Abſtammung aus der ariſchen Heimath zukommt, finb: 
erſtlich Zeus, welches Wort der griechiſchen Urſprache 
angehört und Himmel beſagt. Die urfpränglihe Bes 
deutung des Wortes tritt noch bei Homer hervor, wenn 
er Zeus vorgugswelle den Wolfenverſammler vepalryz- 
eerns neynt, jo wie in dem alten helleniichen Sprich, 
wort: was madt Zeus, für: wie ift das Wetter. In 
diefelbe Klaſſe mit Zeus gehören hochſt wahrfcheinfich 
bie Götternamen, welche mit ber Silbe ae und ze zus 
fammengejebt find, die im Jend und Sanskrit Licht und 
Teuer befagt. Bon diefer Art find zweitens Here, bie 
Lichtgoͤttin, Gemahlin des Zend ober des Himmels; 
brittend Artemis, die Mondgöttin. Aus der Iphigenien⸗ 
fage und aus der Natur des Wortes erhellt, daß Der 
Artemisdienſt nicht dem femitifchen oder hamitiſchen Kreife 
angehört, ſondern dem azifchen. Deßhalb finvet füch 
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derselbe auch bei ven wörblichen Japhetiten. WBiertens 
Ares, der funkelnde Ferergott ded nächtlichen Himmels. 
Sovama fünftene Apollo. Auf alten oriewialiihen Mun⸗ 
zen fommt ') ein Herafles oder Sonnengott mit dem Bei⸗ 
namen Apala vor, weldher nur von dem Sanskrit⸗ und 
Zend» Werte pala „groß“ abgeleitet fein fan, fo daß alfe 
Apollon ven großen Bott bezeichnet. Der Stammbaum 
des Wortes bingt fie den ariſchen Urſprung. Wie wäre 
ed auch denkbar, daß die Peleſsger, als fie ans ver 
oberafiaiikchen Heimath nad Europa wanderten, keinen 
Sonuengott gehabt haͤtten! Sechsſtens wahrſcheinlich Des 
meter, welcher Name die Mutter Erde bedeutet, mag 
in der erfien Silbe das Delta fir Gamma fichen ober 
7 mit dem Sansfrik dewa zufammenhängen, fo daß 
der wörtlihe Sins Göttermutter wäre. ?) 

Die eben genannten altpelasgifehen oder beſſer ja⸗ 
phetitiſchen Götter erhielten jedoch durch den Einfluß ber 
agyptiſchen Oberherren veränderte Namen und Bedeu⸗ 
tung. IH begnüge mich darauf Hinzumeilen, daß laut 
zuverläßigen Zeugniſſen ) Zeus zu Apbutis auf Pal⸗ 
fene, zu Thebäk in Böotien, zu Sparta, zu Gytheon 
am Iafonifchen Meerbufen, und zu Athen unter vem aͤgyp⸗ 
Afchen Namen Amun verehrt worben iſt. 


1) Movers I, 357 und 478. 2) Roͤth Geſchichte der Phi⸗ 
loſophie I, Noten Nro. 163. 3) Mih a. a. D. I, 279 fig. 
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Sch komme an die zweite Klaffe, oder an bie Götter, 
welche ven Griechen durch die phönizifh-ägyptiiche Herr 
fhaft aufgenöthigt worden find, und zwar beginne ich 
mit denjenigen verfelben, deren Namen unverhüllt ven 
fremblänbifchen Urfprung verrathen, d. h. die altägnptifch« 
phönizifhe Form ganz oder großentheild beibehalten ha⸗ 
ben. In dieſe Klaſſe gehören erftens Pan, den Herobot 
richtig für den älteſten Gott der Aegypter erflärt. Im 
Aegyptifchen Iautet ‘) der Name faft wie im Griechiſchen; 
in bellenticher Ausfpradhe auch garns und bezeichnet bie 
in der Natur fi offenbarende Gottheit. Pan war urs 
fprüngli bei den Aegyptern wie bei den Pelasgern ein 
phalliihes Weſen. Zweitens Herafles oder lateiniſch Her⸗ 
fules, ohne Frage aus dem phöntzifhen Sonnengotte 
Arhol entftanden. Da jedoch die Griechen in ihrem 
Apollo Hellos ſchon einen Sonnengott befaßen, mußte 
der phoͤniziſche Brembling eine andere Natur annehmen 
und ward zum vielbefungenen Heros, der bie 12 Ars 
beiten des Thierfreifes verrichtet, die nur aus der Urs 
bedeutung des Sonnengotted ihre Erklärung empfangen. 
Drittend Hermes, ägyptiſch Hermai, der von Horus 
Geliebte, Bote und Dollmetiher der Götter. Hermes 
hatte urfprünglih, wie aus obiger Stelle Herodots 
erhellt, eine phallifche Bereutung. Viertens Hephäftus, 
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1) Daſ. Roten Nro. 111. 
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der Weltfünftler; fein Name hängt unverkennbar mit dem 
ägyptifchen und phönizifchen Ptah zufammen. | 

Fünftens Athene: die Mondgoͤttin Neith hieß bei 
den Phoͤniziern wie bei den Aegypten auch Tana ober 
Tanit, das Alpha vornen iſt der altphönizifche Artikel.) 
Bei Aeſchylus findet ) fih die Angabe, daß das Wort 
Athene urſprünglich Adana lautete. Zu Thebä in Boͤo⸗ 
tien wurde Athene unter dem Ramen Onfa verehrt, 
welchen der Scholiaft des Aeſchylus mit Recht für einen 
ägyptiichen erklärt. Anf oder Anufe hieß Neitb als 
Berförperung der Urmaterie in Geflalt des Mondlichts. 
Sm Uebrigen erfuhr der Begriff Tana over Athana 
ähnliche Veränderungen in Griechenland, wie ber des 
Herafles. Der Hellene hatte bereit$ in der Artemis 
feine Mondgöttin. Daher ſchuf er die Athene in ein 
Weien um, an weldem ſich der griechifche Geiſt aufs 
ſchoͤnſte abſpiegelt. Bemerken will ich noch, daß laut 
dem Berichte des Pauſanias auf dem Berge PBontinus 
in Argolis ein uralter Tempel der ägyptiſchen oder ſai⸗ 
tifchen Athene fand. °) 

Sechsſstens Aphrobite, die Liebesgöttin. Ihren phoͤ⸗ 
wizifchen Urfprung verrätb die griechifche Sage daburd), 
daß fie Aphrodite vorzugsweiſe zur Gottin der phoͤnizi⸗ 


1) Roͤth Noten Rro. 452. 2) Daf. Roten Nro. 122. 
3) Roͤth I, 282. 
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ſchen Colonien Cypros, Paphos, Amathus, Cythere 
macht. Herobot verſetzt) den Alteſten Tempel Aphro⸗ 
ditens nach Askalon auf der phöniziſchen Küfte, und leitet 
von demjelben die Heiligtümer auf Cypern und auf ber 
einen Inſel Cythere ab. Auch der Name der Göttin 
iſt höchſt wahrſcheinlich phöniziſch. Das gewöhnliche 
Sinnbild der Aphrodite war die Taube. Dieſer Vogel 
aber heißt im Semitiſchen Peridah, Peredet und mit dem 
altphoͤniziſchen Artikel Aphredet. Daraus machten vie 
Vriechen appodien und erklärten dad Wort durch „Schaum⸗ 
gebome”, was infofern dem urfprlnglichen Charakter ver 
Liebesgättin entſprach, als ſchon die altafiatiichen Culte 
das Meer tn enge Verbindung mit Aſtarte brachten und 
fie mit einem Fiſchleibe darfiellten. 

Siebentend und achtens die Meergötter Bofeldon und 
Dleanus. Die Stelle, in welcher Herevot die Vereh⸗ 
mung Poſeidons von den Lybiem — d. h. meines Er⸗ 
achtens von den afrikaniſchen Phoͤniziern — ableitet, 
wurde oben mitgetheilt. Was den andern Waflergott 
betrifft, fo bezeugt ) Diodor, daß der Ril bei ven Aegyp⸗ 
tem Dfeanos (genauer Ocham) hieß. Neuntens die Eis 
lithva. Der jüngere griechiſche Glaube ſchreibt dieſer 
Göttin blos die Beförderung der Geburten zu, in älteren 
Zeiten wurde fie zugleich als Schickſalsgöttin und Welt 


1) Bist. I, 105. 2) Möth Noten Nro. 161 fig. 
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bifonerin verehrt. ‘) Der Rame ſtammt ohne Zweifel 
ab von dem hebraiſch⸗phoͤniziſchen Worte Joledet, welches 
gleichbedeutend mit Molitta iſt und Gebärenmachende bes 
fagt, alfo vie fchöpferifhe Macht der Natur bezeichnet. 
Zehntens die unterweltliche Böttin Hefate, offenbar gleich" 
. namig mit der ügnptifchen Het. Eilftens müffen noch 
die Kabiren erwähnt werden, deren Dienft befonderd auf 
ver Juſel Samothrafe, einer alten joniſchen Golonie, 
blũhte und fi auch nad Attila, Thebä und ‚ anderen 
Drten verbreitete, Der Name fkammt unzweifelhaft aus 
dem Phoͤniziſchen. Ich habe oben gezeigt, daß die 8 
whöntziihen Staatögätter Kabiren hießen. 

Der phoͤniziſch aͤgyptiſche Urfprung andrer griechiicher 
Götter ift verhuͤllter, aber gleichwohl gewiß. Als Beis 
fyiele begnüge ih mich zwei anzuführen, Krones und 
Dionyios. Aegypter und Phoͤntzier kannten?) einen ober 
ften Gott der Zeiten, welcher bei jenen Seb ober Sevech, 
bei viefen Bal Itan bie. Don beiven oben genannten 
Borten iſt Kronod (x wechſelt häufig wit x) eine wörk 
Uche Ueberſetzung. 

Größere Schwierigkeiten bietet die Ableitung bes 
Namens Dionyfus var. Daß Dionyfus, Erfinder des 
Weinbaus, Schughert wilder Sinnenluſt, urfprimglic mit 
demfelben Sonnen und Natur⸗Gotte zuſammenfalle, den bie 


1) Möth I, 200. 2) MäLh Moten Miro. 05 m. 166; 
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Aſſyrer Moloch, die Phoͤniker bald Archol, bald Sandan, 
bald Adonis, die Aegypter Oſtris nannten, ftebt feſt. 
Diodor von Sicilien und Silius Italicus ſchildern ) einen 
ſtierköpfigen Dionyſus Meilichius, den Sohn des Zeus 
Hammon und der Nymphe Amalthea, welcher Nordafrika 
oder das Gebiet der Carthager beherrſchte. Meilichius 
iſt ein und daſſelbe Wort mit Moloch. Nach der grie⸗ 
chiſchen und ſyriſchen Mythe war es Dionyſus, der den 
Weinbau erfand, und zuerſt in demſelben ven Ikarus 
unterrichtete. Der phöntzifche Urfprung biefer Sage er» 
heilt aus dem Worte Sfarus, welches im Semitiſchen 
Landmann "IR beiagt. Auch die furdibaren Merkmale, 
welche dem aſſyriſchen Dienf des Moloch, dem tyrifchen 
des Archol und Baal anklebten, fehlten bei dem älteſten 
Dionyfoscult in Griechenland nicht. Paufantas, der fo 
viele Nachrichten über den: Goͤtterdienſt des alten Hellas 
aufbewahrt hat, erzäblt,?) daß ehmals zu Potnia in 
Böotien dem Dionyfus ein fchöner Knabe geopfert worden 
ſei. Später aber, fährt Paufanias fort, babe man flatt 
per Knaben eine Ziege dargebracht und des Ziegenopfers 
wegen dem Gotte den Beinamen Aigobolos gegeben. 
Letzteres Wort iſt vielleicht Halb griechiſch halb phöntzifch, 
und beingte urſpruͤnglich Ziegenbaal. 

Andere Schriftiteller bezeugen, daß in. grauer Urzeit 
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an verſchiedenen griechifchen Orten, bie erweislich phoͤni⸗ 
ziſche Golonien waren, wie auf den Infeln Lesbos, Tene⸗ 
dos, Chios und zu Sparta dem Dionyfus Menfchen ges 
fhlachtet wurden. Als menfchenfrefienver Gott befam Dios 
nyfus den Beinamen wuadıos oder auogeros d. h. der 
Berichlinger rohen Fleiſches. Nadt tritt bier — Mitten 
in Griechenland — der aflyrifde Moloch hervor. Auch 
biſdliche Darftellungen verrathen die oberafiatifche Hei⸗ 
math. Denn Dionyſos trug in den älteſten Zeiten einen 
Stierfopf, weßhalb die Orphiker ihm den Beinamen zv- 
esyarng der Beuergeborene, zuvpmmös der ftierföpfige, 
zavoondsomos der Gott mit der Ochfenflime ertheilen, 
Bald nachdem die Herrihaft der Aeguptophöniter über 
Hellas gebrochen war, ſtieß der hellenifche Geiſt, der nie 
ganz in den Schlamm morgenländifhen Goͤtzenkults hin⸗ 
eingegogen werben fonnte, die Bräuel der Menfchenopfer 
und der Thiergeftalt aus, aber der andere Wleden, welcher 
von jeher Moloch⸗ und Mylittencult begleitete, bie ges 
fchlechtliche Ausichweifung, blieb. 

Der helleniſche Dionyſus ift vorzugsweiſe ein phal⸗ 
liſcher Gott. Phallen aus Feigenholz wurden an ſeinen 
Feſten herumgetragen. Das Holz dieſer Phallen aber war 
es, was meines Erachtens dem Gotte ſeinen griechiſchen 
Namen ſchuf. Ein alter Schriftſteller meldet, man habe 
jene Phallen Roridac genannt, Dionyſus ſelbſt erhielt 
von ihnen ven Beinamen Thyonäus. Lepterer Yusbrud 
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ftammt aber offenbar von dem bebrälfchphönistichen Worte 
wen, ab, weldes Feigenbaum beventet.‘) Dionyfus bes 
fagt daher urfprüngli fo viel als: der Gott vom Fei⸗ 
genbaum. 

Die phoͤniziſche Religion hat bei weiten den ftärfften 
Beitrag zu Ausbildung des helleniſchen Dionyſoskults ge- 
liefert. Allein auch der aͤgyptiſche Dfirie wirkte, wiewohl 
von einer andern Seite, auf venfelben ein. Aus den 
Drphifen erficht man, baß frühe mit dem helleniſchen 
Dienft des Dionyſos eine Geheimlehre verbunden warb, 
die fich auf Unfterblichkeit der Seelen bezog. Diefe That- 
ſache wäre unbegreiflih, wenn Dionyſos nur von bem 
fortfchen Archol oder dem aſſyriſchen Moloch abflammte. 
Der Griechiſche Gott Hat ſedoch noch einen zweiten Er⸗ 
zeuger an dem ägyptiſchen Oſttis, der, obfchon ein phal- 
liſcher Raturgott wie Moloch, zugleich ale Herr deö 
Todtenreichs verehrt ward und als folder einen Kreis 
fittliher Ideen in ſich ſchloß, welche meines Erachtens 
Anlaß zu jenen Dionyſiſchen Myfterien gaben. Als Herr- 
ſcher des Todtenreichs führte) Dfiris den Beinamen 
Ztenofe d. h. Austheiler der Vergeltung. Möglidy iſt, 
daß derſelbe zu Befefligung des griediihen Namens 
Dionyos beitrug. 

Biden wir zurüd. Als vollfommen richtig bat ſich 
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und bie Behauptimg des Vaters ber Gefchichte erprobt, 
daß die griechifchen Götter von auswärts nah Hellas 
gefommen find. Abgefehen von den weniger Elementen, 
welche die ſogenannten Pelasger aus der arlichen Heimath 
mit ſich nad) Europa brachten, tft die große Maſſe helles 
nifcher Götter und Göttinnen dem Volle von feinen phoͤni⸗ 
ziſch⸗Agyptiſchen Gebietern aufgenöthigt worben. Selb 
mehrere von den Namen, welche Herodot für ein Wert 
pelasgiſcher Erfindung hält, ſtammen aus dem Nillande. 
Die Aegypter Tannten eine Göttin der Wahrhelt und 
Gerechtigkeit, welche Time bie und Mutter der helleni⸗ 
fehen ups geworben zu fein fcheint.*) 

Es wäre leicht Die unumftößliche Thatfache, daß der 
griechiiche Götterhimmel qus Aegypten und Phoͤnizien 
feine Einwohner erbielt, noch durch viele andere Beiſpiele 
zu erbärten, aber ich müßte batın eine Geſchichte ber 
griehifhen Mythologie fchreiben, was meinem Zwecke 
ferne liegt. Ich wollte nur ben außerorbentlichen Einfluß, 
welden die alten ägyptifchsphönizifchen Colonien auf 
Griechenland übten, nachweiſen, und biefür genügt das 
Geſagte. 

Nicht blos fiſeinerne Denkmäler, welche heute noch 
durch ihre Feſtigkeit das pharaoniſche Gepraͤge verrathen, 
haben die Aegypter in Griechenland aufgethürmt, nicht 
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blos die, allerdings rohen, Grundlagen des griedhifchen 
Dlymp haben fie gelegt, auch dem gejellichaftlichen Les 
ben ver alten Griechen gruben ſie tiefe Furchen ein. 
Mag abgefhmadte Empfinvelei und Bewunderungsſucht 
dagegen einwenden, was fie will, gewiß ift, vaß im 
älteften Griechenland etwas wie ägyptifches Kaſtenweſen 
beftand. In ſehr vielen Städten vererbten ') fih, bis 
zu den demofratifchen Zeiten herab, nicht bios Prieſter⸗ 
thümer, nicht blos Adel und Waffenrecht, fondern auch 
Aemter, Handwerfe, bürgerliche Beihäftigungen, Künſte. 
„Ehmals,“ fagt ein Scholiaft zum Redner Aeichines, 
„war es nicht jedem geftattet Heilfunde auszuüben, fons 
dern nur denen, welche aus einem aͤrztlichen Geſchlecht 
abftammten.” Ebenſo ſchreibt ein Scholiaſt zu Pindar: 
„vor Zeiten hatten nur Sprößlinge der Kriegerkaſte das 
Recht, Waffen zu tragen, erſt nachdem dieſe Kaſte auf⸗ 
gelöst war, zogen alle Bürger ind Feld.“ 

Dffen fpricht Plato das Wort des Näthield im 
Timäus aus. „Bor Zeiten,“ behauptet er, „befland in 
Hellas Kaſtenweſen, wie in Aegypten. Die Berufsarten 
ber Priefter, der Handwerker, der Hirten, ver Jäger 
waren abgeichlofiene Kreiſe.“ Auch Plutarch und Diodor 
leiten ?) die Ständeverfchiedenheiten in Lacedäͤmon und 


1) Herrmann griechifcdhe Staatzalterthumer ‚ zweite Auflage, 
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Attifa and Aegypten ab. Beſonders belehrend iſt eine 
Stelle Herodots. Nachdem er das Agyptiihe Kaſten⸗ 
weſen geſchildert hat ) fährt er fo fort: „eine ähnliche 
Einrihtung war bei den Griehen; ob fie aber biefelbe 
von den Yegyptern angenommen haben, wage ih nidt 
mit Sicherheit zu enticheiden, weil fle fih auch bei ans 
dern Völkern findet. Denn aud die Thrafer, die Scy⸗ 
then, die Perfer, vie Luder, und faft alle Barbaren 
halten Die, welche ein Gewerbe treiben und deren Kin 
ber, für geringer al8 andere Bürger. Diefenigen das 
gegen, welche fein Handwerk lernen, gelten für edel, 
inöbefondere die, welche ſich blos mit Krieg befchäftigen. 
Dies haben angenommen alle Hellenen, vornemlich aber 
bie Lacedämonier; am wenigften ftehen die Handwerker 
in Beratung bei den Korinthern.” 

In Attika dauerte eine Einrichtung, die unverkennbar 
aus dem Kaftenweftn entfprang, bis in den Anfang ber 
hiftorifchen Zeiten herab fort. Noch im bten Jahrhun⸗ 
dert vor Chriſtus war das Boll in 4 Stämme ober 
fogenannte gvAal eingetheilt, welde folgende Namen 
trugen: ) yeidorzes, aiyınopeis, apyadeis und OnAnzes. 
Der Iehtere Ausdruck macht feine Schwierigkeit, er bes 
zeichnet den Kriegerftand. Ebenfo kann man faum zweis 
feln, daß mit den aiyunogeis Hirten gemeint find. Das 
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gegen ift die Bedenutung ber zwei andern Ramen bunfel 
und beſtritten. Strabo fieht in den 4 Stämmen Lanb- 
bauer, Handwerker, Prieſter, Krieger; Plutarch dagegen 
erdennt keinen Prieſterſtand an, fondern erklärt bie vier 
Worte durch Solvaten, Handwerker, Landbauer, Hirs 
tm. Freiwillig läßt fi Fein Volk ſolche Abzaͤunungen 
gefallen, mit Gewalt mehflen fie den Pelasgern var 
ihre aͤgyptiſchen Herm aufgeorungen worben fein. Man 
fieht: das Gefchlecht ber Hellenen gieng währenn feines 
pelaögiichen Seindedalters durch eine harte Schule, das 
für trieb eö, zum SFüngling geworden, eble Bläthen. 

Im ganzen Berlaufe pharaoniſcher Eolonial» Herr 
Khaft treten fietd neben Aegyptern Bhönizier auf. Sehr 
untürlich ! denn die griechiſchen Colonien feunten von den 
Pharaonen nur vermittelſt einer Seemacht behauptet 
werben, eine foldhe aber erlangten vie ägyptiſchen Kö⸗ 
nige der 18ten Dynaftie erft nachdem fle Phoͤnizien er⸗ 
obert hatten. Ste mußten deßhalb vorzugsweiſe Pho« 
nigier im Griechenland verwenden. Im Uebrigen finb 
einige dunkle Spuren vorhanden, aus welchen hervorzus 
gehen jcheint, daß zuweilen zwiſchen Dem aͤgyptiſchen und 
phöntzifhen Element Zwiftigfeiten ausbrachen. Eine alte 
attiſche Sage fpricht von einem Streite Poſeidons mit 
Athene um den Bells Attika's, in welhem Poſeidon 
unterlag. Andere Sagen ) ähnlidher Art melden, daß 
DREH I, 8 fig. - | 
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Poſeidon in Argos durch Hera, in Korinth durch He⸗ 
lios, in Thrbzen durch Athene verbeängt worden ſei. 
Poſeidon war vorzugsweiſe ein phoͤniziſcher Gott, den 
die Aegypter nicht verehrten, Athene Neth dagegen 
nahm eine hohe Stelle im ägyptiſchen Glauben ein. 
Vielleicht darf man diefe Sagen von Religionszwiſtig⸗ 
Seiten in dem oben angebeuteten Sinne verftehen. 
Hauptplap und Mutterfig der Kolonialherrichaft war 
meined Erachtens die Inſel Kreta. Sch fchließe Died 
aus zwei Grümben: erſtlich weil in der Noachidentafel mit 
Uebergehung anderer auswärtiger Beftgungen Aegyptens 
zur Kaphtor d. h. Kreta angeführt wird; zweitens aus 
einer altattifchen Sage, ') welche Diodor und Plutarch 
mittheilen. Diejelbe lautet fo: „vor alten Zeiten mußten 
die Athener alljährlich nad) Kreta einen Zins von fleben 
Knaben und ebenfoniel Mädchen liefern. Diefe Kinder 
wurden in das Labyrinth gebracht und dort von dem 
Minotaurus, ver bald Menſch Halb Stier war, ges 
freien!“ Wir haben den Minotaurns oben kennen ges 
lernt, er if der leibhafte Dionyſus⸗Moloch, der Kin⸗ 
deropfer verfhlang. Wer wird füch einbilben, daß bie 
attifche Veberlieferung eine fo traurige, für das vater 
laͤndiſche Gefühl kraͤnkende, Erzählung erdichtet habe! 
Folglich muß ihr Wahrheit zu Grunde liegen. Dann 
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aber war Kreta priefterlicher Mittelpunkt der Aguptifchen 
Herrſchaft über Griechenland und folglich auch politifher 
Mutterfib. 

Die drei Statthalterfchaften Kekropien, Kabmiem, 
Danaerland, ſammt einer vierten in Kolchis, welche ſicher⸗ 
lich in Zujammenhang mit den griechiichsägnptiihen Co⸗ 
Ionien fland und ihre nörbliche Vormauer bildete, mögen 
von Kreta aus regiert worden fein. Nachdem wir 
an diefem Punkte angefommen find, drängt fi eine 
wichtige Frage auf. Mit welden Mitteln behaupteten 
Vhönifer und Aegypter ihre Herrfchaft über der Pelas⸗ 
ger Land? Kaum ift denkbar, daß bie fremden Gebieter 
ohne einheimiiche Helfer die unterdrüdte Bevölkerung im 
Zaume zu halten vermodhten. Die Frage läßt fi) noch 
genauer faffen. Deutlihe Spuren einer Kafteneintheis 
lung kommen, vote ich oben zeigte, in den Colonien vor 
und eine der Kaften trug den Namen Hopliten, Krieger. 

Daß die Agpptifhen und phönizifchen Coloniften 
eine hinreichend zahlreiche Mafie bildeten, um überall 
bie Kriegerfafte zu füllen, hat wenig Wahrfcheinlichfeit. 
Wer waren aber dann die Eingeborenen, denen fie die 
Waffen anvertrauten ? 

Da die Infel Ereta als Haupt der ganzen Rieber- 
laffung und ald der Punkt erfcheint, ven die Pharaonen 
für den gefichertften hielten, liegt die Vermuthung nahe, 
daß fie fih hauptfählih auf Kreter gefüst und fie als 
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Soldaten zu Sicherung ihrer anderen &olonien, fowie 
zu weiterer Ausdehnung ihrer Macht auf den Inſeln 
und auf dem Feſtlande verwendet haben bürften. Vortreff⸗ 
lich ftimmt zu diefer Vorausjegung die Altefte griechifche 
Sagengefhichte. Vielfach ift von Kureten, d. h. Abs 
Tommlingen aus Kreta, die Rede, welde fih in dem 
Zeiten vor dem trojaniichen. Kriege auf verfchienenen Punks 
ten Griechenlands anfievelten. Als folche Nieverlaffungen 
werben von Etrabo, Diodor, Pauſanias bezeichnet‘): 
Elis im Pelopouned, die Inſel Eubda, wo fie Chalcis, 
die Erzſtadt, gegründet haben fjollen, zwei kleine Kureten- 
Staaten in Yetolien und Afarnanten, endlich Delphi, bie 
Drafelftadt und ihr Hafenort Kriſſa. 

Die Kureten fommen in gleicher Eigenfchaft noch 
unter zwei andern Namen vor. Al Haupt eines Äoli- 
ſchen Stammes, welcher einen Theil Theſſaliens bes 
herrfchte, wird ſchon von Homer Krethens erwähnt, ?) 
deſſen Name unverhült auf Eretenfifhen Urfprung bins 
weist. Noch mehr! ein Verwandter des Kretheus hin- 
wienerum fol Minyas, Stammvater des Volles ber 
Minyer, geweſen ſein,) weldhe den glänzenden Staat 
des böotifchen Orchomenos, einer Schwefterftabt vom kad⸗ 
melichen Thebä, gründeten. Abermal tritt bier der Zus 
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fammenhang zwiſchen Kureten und Phöniziern beutlidh 
hervor. Erfilih iR Minyas, wie Minos, ein vorzugs⸗ 
weife kretiſcher Adelsname, fürs zweite bieß der berr- 
fhende Stamm in Orchomenos, gerade wie im benach⸗ 
barten Thebä, Eteokleio.) Yürs dritte wird der aͤgyp⸗ 
tifchsphöntzifche Urfprung der Stadt Orchomenos durch 
das Rieſenwerk des unterirbifchen Kanald, ober jenes 
oben befchriebenen Katabathron’s, das in der Nähe von 
Orchomenos beginnt, und eigentlih zum Schuge diefer 
Stadt aufgeführt ift, außer Zweifel geftellt. 

Man bemerfe nun, daß fowohl Kretheus als audh 
Minyas, welde beide in fo enge Verbindung zu Kreta 
und den äͤgyptiſch⸗phöniziſchen Colonien gefeßt werben, 
nah der Sage Eöhne oder Enkel des Aeolus find, d. h. 
dem äolifchen Stamme angehören. Laut der an einem 
andern Orte angeftellten Unterfuchung zerfiel das gries 
Kifche, oder wenn man will, das pelasgifhe Volk ur- 
fprünglih in zwei Stämme, den Äoliihen (bei Mofes 
Elifa) und den joniſchen (bei Mofed Javan). Demnad 
muß man aus jenen Sagen den Schluß ziehen,. daß bie 
Aegyptophoͤniker bei ihrer Colonifirung Griechenlands, 
die alte Stammeiferfucht flug benügend, Yeolier zu Uns 
terjohung ber Jonier verwandten. Kureten und einzelne 
Häuptlinge aͤoliſchen Stammes waren alfo Werkzeuge 
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ver Fremdherrſchaft. Aber führte das geſammte herr⸗ 
ſchende Bolt, Phönizier, Aegypter, ſammt ihren einhei⸗ 
miſchen Helfen nicht einen gemeinſchaftlichen Namen? 

Ich antworte: Ja! und behaupte, ſie hießen He⸗ 
rakliden, Kinder oder Angehoͤrige des Archol. Früher 
iſt gezeigt worden, daß die Aſſyrier und Lyder ihre äl⸗ 
teften Koͤnigsgeſchlechter auf Baal und Herkules zuruͤck⸗ 
führten, welche Stammgötter beider Völker waren. Aud) 
die phönizifchen Goloniften verehrten vorzugeweife den 
Eonnengott Archol, in Tyrus bieß derfelbe Melkart over 
Stadtgott und die phoͤniziſche Sage betrachtet ihn als 
einen der Götterlönige, welde in der Urzeit das Land 
beherrſchten. In derfelben Weiſe müflen die ägyptifch 
phoͤniziſchen Statthalter, welche die Danausfolonie, 
bie widhtigfte und größte des Feſtlandes regierten, ihr 
Geſchlecht von Herafled abgeleitet haben. Daß dem fo 
fei, erhellt aus folgender Thatſache: die Fürften des 
Haufe von Danand wurden, wie ſogleich nachgewieſen 
werben fol, im 14ten Jahrhundert vor Chriftus durch 
ven Adhder oder Jonier Pelops vertrieben, ihre Nach⸗ 
fommen fehrten aber etwa 80 Jahre nad) dem trojani⸗ 
ſchen Krieg, durch Aeolier unterftügt, in den Peloponnes 
zurüd und richteten ihre Herrfchaft zu Argos, Mycenä 
und Eparta wieder auf. Diefe Wieverherftellung des 
Haufes von Danaus wird von allen griechiſchen Ges 
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fhichtichreibern, insbefondere von Herodot Y und Thucy⸗ 
dides ) als eine NRüdfehr der Herafliven dargeftellt. 
Folglich ift Elar, daß die alten ägnptophöntzifchen Herren 
Griechenlands fammt ihrem Anhang Herafliven genannt 
wurden. Ramen find für fo alte Ereignifle, von denen 
font nur dunkle Sagen zu und gelangten, widtige 
Zeugen. 

Noch ein weiterer Name gehört hierher. Die gebie⸗ 
tenden Herren der phönifoägnptifchen Colonien in Hellas, 
welche ſich felbft Herafliven nannten, gaben der hörigen 
Menge, welche für fle arbeiten mußte, einen eigentbüm- 
lichen Ramen und zwar den der Peladger. Längft Hat 
man gefühlt, daß dieſes Wort, das aus dem Hellent- 
ſchen nicht erflärt werben Tann, von einer femitifchen 
Wurzel abftammt. Aber wie Griechen zu einem orien⸗ 
talifhen Namen kommen, wußte bis jet Niemand ges 
nügend zu erflärn. Die Sade verhält fi meines 
Erachtens fo: da eine Maſſe hellenifcher Schriftfteller 
die Belasger als ein Volk bezeichnet, das in den Zeiten 
vor dem trojanifchen Kriege viele Gegenden Griechenlands 
inne hatte, jo Tann man unmöglich in Zweifel ziehen, 
daß die Älteften Griechen von irgend Jemand mit jenem 
Kamen belegt worven find. Sich felber koͤnnen fie den⸗ 
felben nicht gegeben haben. Denn fobalo eine griechiiche 
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Literatur zu erifliren beginnt, d. h. vom 10. Jahrhun⸗ 
dert vor Chriſtus an, brauchen bie Griechen von ſich 
aligemeine Ramen, wie Achaͤer und Hellenen, over bes 
fondere, die Stämme begeichnende,, wie Jonier, Aeolier, 
Dorier. Die hauptſächlichſten viefer Namen rühren aber 
noch weiter, d. 5. bis in die Urzeit, hinauf. Denn die 
Noachidentafel, deren Nachrichten den Pharaonen der 
19. Dynaftie gleichzeitig find, weiß nichts von Peladgern, 
fondern fie fennt nur die beiden Stämme Yeolier und 
Sonier, in welche auch nad anderen Spuren urſprüng⸗ 
fih das griechifche Volk zerfiel. 

Weiter ift unverkennbar, daß der Name Pelasger 
mit dem Augenblide zu einem alterthümlichen, aus dem 
Leben verfchwindenden, wird, da die Griechen dad Jod 
ver Fremden gebrochen, ihre Freiheit errungen haben. 
Schon bei Homer erjheint derſelbe als ein Nachklang 
der Vergangenheit. Unter dieſen Umftänden bleibt nichts 
anderes übrig, ald anzunehmen, daß Sremblinge, und 
awar nothwendig foldhe, die aus dem Morgenlande 
flammten und eine ſemitiſche Sprache rebeten, und bie 
weiter die Herrfhaft in Hellas befaßen, es geweien find, 
welche den unterworfenen Griechen jenen Namen geichöpft 
haben. Mit anderen Worten: er muß denjelben von 
ibren ehmaligen ägyptosphöniziichen Gebietern ertheilt 
worden fein. 

Und wie gut paßt er au den eben entwidelten 
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Borausfegungen! Pelasger, ein und daſſelbe Wort mit 
dem hebräffchen Peliſchti, heißt ein Herumfchweifender, 
Heimathlofer, und bildet den natürlihen Gegenfag zum 
Anfäpigen, zum Befiger von Grund und Boden. Auch 
in Indien und faft überall nannten fi, wie früher ge 
zeigt worben, die herrfchenden Kaften „Wohnende“, zur 
Unterfheidung von den Hörkgen und Dienenden, berm 
Mitglieder der Herrenftand nad Gutbünfen verjagte 
oder von einem Gut auf das andere verpflanzte. 

Bon felbft verfteht es fih, daß die Griechen nad 
erlangter Befreiung einen Namen nicht mehr puldeten, 
den fremde Gewalt aufgenöthigt hatte. Daher ver 
fchwindet verfelde aus der Wirklichkeit und hat nur ned . 
in der Sage eine Stelle. Ich fehe in biefer leichten 
und natürlihen Erflärung des Worts Pelasger einen 
der ftärfften Beweiſe für die Richtigkeit des oben ent 
widelten Zufammenhangs ver äkteften griechifchen Ber- 
hältniffe. 

Schon früher wurde bemerft, daß die Zeit, wann 
die Aegypter, geſtützt auf die phöntzifhe Seemacht, den 
Peloponnes, Böotien, Attila, Kreta in ihre Gewalt 
brachten, ſich nicht genau beftimmen laſſe. Mögliche 
Weife könnte die Gründung dieſer Eolonien in den letz⸗ 
ten Jahren der Pharaonen aus der 18. Dynaſtie er 
folgt fein. Doch iſt wahrfcheinlicher, daß Sethofis, bald 
nah Anfang feiner Regierung, alfo im Laufe des 
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15ten Jahrhunderts vor Chriſtus, dieſelben angelegt 
babe. In letzterem Kalle dauerte ihre Blüthe Fein Jahr⸗ 
hundert. Als Menopthah, der Eohn von Ramfes 
Miamun den Thron beftieg, war Aegypten durch die über 
mäßigen Anftrengungen, welche das Land unter den 
beiden Eroberem Sethoſis und Ramfes machen mußte, 
fo geihwädt, daß die Macht des neuen Pharao nicht 
mehr über die Gränzen Aegyptens hinausreichte. Er 
fonnte die Anflevlung der ausgewanderten Sfraeliten in 
Paläftina, das doc von Sethofits und Miamun erobert 
worden war, nicht verhindern. Ebenvafelbft gründeten die 
Philiſter ein felbfiftändiges Reich, das den Nachbarn 
furchtbar wurde. Auch die Phöntzier riegen fidh von Aegyp⸗ 
ten los und begannen nach der Seeherrfhaft und dem 
Beſitze des Welthandeld zu ftreben. 

Angenommen daß die Eolonien Griechenlands bid 
auf Menopthah herab in Abhängigkeit von dem Ägyp- 
tifhen Mutterlande blieben, konnten fie jeßt von borther 
feine Hilfe mehr erwarten. Allein aus dem Berichte 
des Manethos fcheint hervorzugehen, daß ſchon Armais, 
jener untreue Bruder des Sethofis, die Verbindung mit 
Aegypten abgebrochen hat. Im einen wie im andern Falle 
waren, feit Aegyptens Macht fanf, die Fürften-Statts 
halter oder die fonftigen Beherrſcher der vier ägyptiſchen 
Colonien auf ihre eigene, an fich Kleine, Macht befchränft. 
Wo haben fi Starthalter von Riederlaflungen in der 
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Berne längere Zeit gehalten, wenn das Wutterland 
ihnen Feine Hilfe mehr leiftete! 

Unwillig trugen die Pelasger das fremde Jod, 
auf allen Seiten gährte ed. Der Grieche hatte von 
feinen fremden Lehr⸗ und Zucht⸗Meiſtern Cultur und die 
Künfte der Herrihaft erlernt und wollte frei werben. 
Zuerft, fo fcheint «8, erfolgte im Mittelpunkt des bis⸗ 
berigen &olonialregiments, auf Kreta, ein Schlag. Die 
Agypto-phönizifchen Herren wurden vertrieben, ein einhei⸗ 
mijcher Helb aus griehifhem Stamme riß die Herrſchaft 
an fh. Die alte Sage kleidet dieſes Ereigniß in ein 
zweifache Gewand ein, in ein rellgiöfes und in ein polls 
tifches. Sie meldet von einem Götterfriege, ver zwiſchen 
Kronos und feinem Sohne Zeus ausbrach. Auf beiden 
Seiten fämpften überirdiſche Mächte, Kronod warb be 
fiegt und mußte die Herrfchaft des Olymp an Zeus 
abtreten. Kronos tft, wie ich früher zeigte, der phoͤni⸗ 
sifch-ägnptifche, Zeus dagegen der helleniſche Rationalgolt. 

Die Niederlage des Kronos heißt, in die hiftorifche 
Sprache übertragen, ſoviel ald: die Phoͤnizier und Aegyp⸗ 
ter feien aus der Inſel vertrieben worben und ein Dann 
pelaögifcher oder hellenifcher Abftammung habe dort bie 
Gewalt erlangt und fein Volk von fremdem Joche be 
freit. Ganz Griechenland betrachtete fpäter die Vertrei⸗ 
bung der Phöniter als ein glückliches Ercigniß, denn bie 
Sage läßt den Befchüber des helleniſchen Volkes, Zeus, 
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auf Kreta geboren werden. Hierin bat fie volllommen 
Recht. Zwar erblidte Zeus nicht auf Kreta das Licht 
der Welt, er ift vielmehr, um mit dem Mythus zu reden, 
weit älter und mit den Peladgern aus dem fernen 
Arierlande nad) Europa eingewanbert, aber wohl warb 
die Freiheit, als deren Schutzherrn die Griechen Zeus 
verehrten, auf jener Inſel geboren. 

Die andere Sage, die hiſtoriſche, knüpft Kreta's 
Befreiung an den Namen des Minos, der zugleih Ges 
jeßgeber feines Volkes und Gründer eines mächtigen 
Staates gewefen fein jol. Ein folder Mann muß wirt 
lich gelebt haben. Ich halte mich an Thucybives, wel- 
der fagt: ') „als der erſte von Allen, bie wir Tennen, 
bat Minos, der Kretenfer, eine Seemacht geichaffen, 
Die Meereöherrihaft und den Beſitz der Inſel erlangt, 
aus welder er die Karer und Phönifer vertrieb.” Diefes 
Zengniß des ausgezeichnetften aller griechiſchen Geſchicht⸗ 
fchreiber wirb buch ein Buch beftätigt, von welchem 
Thucydides nichts wußte, obgleich es viel älter ift, als . 
er, nämlid) durch den Pentateuch, wo wir leſen,) daß 
zur Zeit, da die Kinder Iſrael durch die MWüfle zogen, 
folglich) gegen Ende des 14ten Jahrhunderts vor Chri⸗ 
tus, Semiten, die auf der Inſel Kaphtor (d. h. Kreta) 
wohnten, von dort auswanderten und fi im füplichen 


1) Hist. , 4 n. 8. 2) Deuteron. II, 23. 


394 


Palaͤſtina bei Gerar nieverließen. Welche fchlagende 
Viebereinfimmung! Die von Minos vertriebenen Phönifer 
mußten neue Wohnftge fuchen, und was iſt natürlicher, 
als daß fie fih in der Nähe ihrer alten Helmath an⸗ 
fiebelten. 

Kaum wanfte die Herrihaft der Phönifo-Aegypter 
auf Kreta, als aud) eine der feftlänpifchen Colonien, 
nämlih Stefropien oder Attila, das Joch brad. Die 
Sage berichtet diefe unzwetfelhafte Thatſache In folgen 
der Verbüllung: Thefeus, König von Athen, Findigte 
den Eretenfifchen Gebletern den Gehorfam auf, verwei- 
gerte jenen Blutzind von 14 Kindern, welche jährlich 
dem Thiergott Moloch⸗Dionyſos dargebraht werben 
mußten, und erfchlug das Ungeheuer. Athen warb frei 
von der Frembherrfchaft und legte den erften noch ſchwa⸗ 
hen Grund zu felbftfländiger Entwidelung. 

Zugleich gieng auch in den zwei noch übrigen Eos 
Ionien des griechifchen Feftlandes, der des Danaus zur 
Mykenaͤ, und der kadmeiſchen zu Thebä eine folgenreiche 
Veränderung vor. Fürchterliche Zwiſtigkeiten brachen 
im Schooße beider Häufer aus. Brüder empoͤrten ſich 
gegen Brüder, Oheime gegen die thronberechtigten Nef⸗ 
fen. Bekannt iſt, daß die Graͤuel im kadmeiſchen Haufe 
des Debipus von den fpäteren Tragifern zu einem Sreife 
bewunderungdwürbiger bramatifcher Gedichte verarbeitet 
worben find. Benachbarte Fürften helleniſchen Stammes 
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mifchten ſich in dieſe Innerlihen Zerwürfniſſe der Hera⸗ 
fliden, vor Allem aber benüßte viefelben zum eigenen 
Vortheil ein Sremdling, der, obgleich pelasgtichem Blute 
entfprofien, aus dem fernen Aſien fam und Griechens 
land in Verbindung mit dem teufrifchen Reich der Tros 
janer und mittelbar mit den Grosfönigen von Niniveh 
brachte. Im Augenblide, da das fremde Jod der Pha- 
raonen abgefchüttelt worden war, lief Griechenland Ge 
fahr, in Aſſyriens Schlingen zu gerathen. Doch warb 
diefe Klippe glücklich umfchifft. 

Wir müflen die Sage von dem Fleinaflatifchen Pes 
lopo in's Auge faſſen. Schon Pindar und Euripides, 
dann eine ganze Reihe fpäterer Schriftfteller erzählen, 9) 
dag Pelops ein Lydier war und urfprünglich ein kleines 
aber durch Bergbau reiches Ländchen am Berge Tmolus 
beherrſchte. Aus diefer ſchoͤnen Heimath warb er durch 
den Trojerfönig Ilus, der den Staat am Tmolus uns 
terjochte, vertrieben, floh mit feinen großen Echäßen 
nad) Griechenland hinüber, warb im äolifchen Lande der 
Hämonier, das fpäter Theffalien genannt ward, Sölb- 
ner, zog mit ihnen in die Halbinfel der Danaer, welche 
von Pelops den Namen Peloponnes empfangen follte, 
und gründete dort ein kleines Reich in der Gegend von 


Olympia. Seine Nachkommen ſchwangen ſich rafch em» 
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por, verbrängten das in ſich gefpaltene Haus ded Das 
naus, eroberten ven Peloponnes und vereinigten zuleßt 
ganz Griechenland unter ihrem Scepter. Agamemnon, 
der Völferhirte und Anführer der großen Unternehmung 
gegen Troja, ift nah der Sage Pelops Urenkel. 

Zwar hat es in neuerer Zeit unter und Deutſchen 
nicht an Spealiften gefehlt, welche die ganze Geſchichte 
der Pelopiden in eitel Mythendunft auflöfen wollen. 
Allein der Hiftoriihe Gehalt der Pelopsfage ruht auf 
zwei unerfchütterlihen Grundlagen: erftlih haben, wie 
an einem andern Drte gezeigt worden, die Groskönige 
von Perfien, Darius und Zerres, der Ueberlieferung 
von Pelops eine ſehr ernfthafte Deutung gegeben, indenz 
fie aus der Behauptung, daß Pelops, ehemaliger Unter 
than der Könige von Troja, welde ſelbſt Vafallen der 
Groskönige von Niniveh geweſen, fich gegen die recht⸗ 
mäßige Gewalt derfelben empört habe, ihre Beredtigung 
zum Kriege gegen Hellas begründeten. Mau muß alfo 
drüben in Aften, wo es lange vor helleniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern koͤnigliche Jahrbücher gab, ziemlich genaue 
Kunde von dem trojanifchen Reid und der Herrfhaft 
befielben über die Pelopiden gehabt haben. Für's zweite 
wirft der Gefchichtfchreiber des peloponnefifhen Krieges 
Thucydides, vor deſſen Anfchen ber Kribsfrabs neuerer 
Mythiker und Philofophen wie Schnee vor der Sonne 
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ſchwindet, folgende goldene Worte ') hin: „Diejenigen, 
welche die alte Geſchichte des Peloponnes am genaueften 
erforfchten, fagen, daß Belops mit großen Schägen aus 
Aſten fam und durch feine Reichthümer unter den Ein» 
gebornen, die arm waren, eine bebeutende Herrſchaft 
aufrichtete.“ 

Alle Reiche der Welt ſind neben Muth und Ver⸗ 
ſtand durch zwei Dinge, entweder durch Geld, oder durch 
Waffen gegründet worden. Wer bezweifeln wollte, daß 
in Griechenland ein mächtiger Pelopidenſtaat um 1280 
vor Ehriftus blühte, müßte den trofanifchen Krieg weg» 
leugnen, was der Gipfel des Unverſtands wäre. Ein 
Heer befaß der Flüchtling Pelops nicht, folglich muß er 
Geld gehabt haben. 

Hamoniſch ſchlingt fih nach meiner Darftellung 
der Sfache Kreis althelleniiher Sagen von Danaus, 
Minos, Kekrops, Kadmus, Pelops, zu einem hiſtoriſchen 
Ganzen. Aber noch fehlt ein fechötes Glied, und zwar 
ein organifches oder ein ſolches, ohne das jener Kreis 
der Vollendung ermangeln würde, nämlich die Argonaus 
tenfage. 

Die neueren Alterthümler, den fonft fo trefflichen 
Dttfried Müller mit eingefchloffen, find in peinlicher Vers 
legenheit, was fie mit den Argonauten machen follen. 


4) Bist. I, 9. 
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Da fie nicht begreifen können, wozu riechen in fo früher 
Zeit nad) dem fernen Lande am Oſtgeſtade des Pontus 
Eurinus ſchiffen, fohlagen fie vor, Kolchis nad) Böotien 
oder nad Macedonien, oder etwa an den Hellespont, 
furz in irgend welche nähere Gegend Europas oder Aſiens 
zu verlegen. Allein ſolche Deuteleien find eines Hiftos 
rifer8 unwürbig. Das Koldyid der Argonauten iſt daſſelbe 
wohlbefannte Land, pas von allen alten Erbbeichreibern 
mit diefen Namen belegt wird. Die fragliche Verlegen⸗ 
heit rührt daher, weil jene Alterthümler die morgens 
ländifhen Quellen vernadjläffigten. 

Zu den vier großen Eolonien, welche die Rameffiden 
während ihrer Blüthezeit auf griechiſchem over pelaſsgi⸗ 
[dem Boden gründeten, gehört noch eine fünfte, Die 
kolchiſche, welde nah Herodot Sefoftrid angelegt hat. 
Nachdem die Herrihaft der Pharaonen über Hellas ge⸗ 
brochden war, iſt es in der Ordnung, daß die fiegreis 
hen Griehen den bisherigen Gebieter auch aus biefer 
legten Befitung zu vertreiben fuchten. Denn fo lange 
aͤgyptiſche Schiffe nad Kolchis fuhren, war Griechenland 
keinen Augenblick vor neuen Angriffen ſicher. Alſo wurde 
ein Seezug nach Kolchis unternommen. 

Die Bemannung der Flotte beſtand laut der Sage 
hauptſaͤchlich aus Aeoliern Haͤmoniens, oder jenen alten 
Verbündeten der Aegypter, Verwandten des Kretheus 
und Minyas. Sehr natürlich! denn dieſe waren ein 
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Seevolk und verftanden fih auf Lenfung der Schiffe. 
Die Flotte ſelbſt aber, die in der Sage auf ein einziges, 
wunderbar großes Schiff zuſammenſchrumpft, hieß Argos. 
Ich erfenne hierin einen Fingerzug, daß das Unternehmen 
ein argiviiches war d. h. von den Pelopiven zu Argos 
ausgieng, welchen ohne Zweifel am meiften daran liegen 
mußte, der aͤgyptiſchen Seemadt durch Zerftörung der 
legten noch übrigen Colonie einen töbtlichen Streich zu 
verfegen. Der erfte griehifhe Zug in die Kerne hatte 
nad) der Sage glüdlidhen Erfolg: Kolchis warb geplün⸗ 
dert, das goldene Vlies erobert. | 

Das Haus des Pelops wuchs mehr und mehr. 
Erft brachte ed die ſüdliche Halbinfel Griechenlands in 
feine Gewalt. Die Sage prüdt biefe Thatſache durch 
die Worte aus, der Peloponnes habe von Pelops und 
deſſen Geſchlecht ſeinen Namen erhalten. Dann breiteten 
die Pelopiden ihre Herrſchaft auch über das Feſtland 
aus und machten dem durch innerliche Zwiſtigkeiten ge⸗ 
ſchwaͤchten heraklidiſchen Herrſcherhauſe von Thebä ein 
Ende. „Die Kadmeer“ ſagt) Herodot, „wurden durch die 
Argiver aus Böotien vertrieben und flüchteten zu den 
Endeleern in Illyrien.“ 

Aber was wurde aus den Nadjfommen des gleich⸗ 
fall8 durch die Belopivnen verdrängten Haufes von Danaus ? 


1) Hist. V, 61. 
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Die Eage gibt‘) zu verftehen, daß fie eine Zuflucht bei 
den Aeoliern Hämoniens d. h. im nörblihen Hellas 
gefunden haben. Denn an der Epige foldher Yeolier, 
die aber nunmehr den Ramen Dorier trugen, fehrten fie 
etwa 80 Jahre nad) dem trojanifchen Kriege (dieſe Zeit 
beftimmung hat?) Thucydides) in den Peloponnes zurüd 
und gründeten bort die dorifchen Staaten Sparta, Mefiene, 
Argos. 

Obgleich die Aeolier den Herakliden Schutz ge⸗ 
waͤhrten, geriethen auch ſie unter den Einfluß der Pelo⸗ 
piden. Denn dieſe noͤrdlichen Griechen nahmen, wie wir 
ſehen werden, ſo gut als die Bewohner des Peloponnes, 
Theil am trojaniſchen Kriege d. h. ſie leiſteten dem Pe⸗ 
lopiden Agamemnon Heeresfolge. 

Von der Macht des Pelopidenhauſes zeugt nichts 
ſo ſehr, als die ſchon von Thucydides hervorgehobene 
Thatſache, daß der erſte Geſammtname Griechenlands, 
der zum Vorſchein kommt, mit der Pelopidenherrſchaft 
zufammenhängt. Homer fingt von Agamemnon: zoAlgoı 
mooı nal "Apyei narei aracaeı, er herriche über viele 
Snfeln und über dad gefammte Argos. Der Teptere 
Auddrud kann kraft des Gegenſatzes kaum etwas anderes 
befagen, als das ganze Feſtland der Griechen. Folglich 
war Argos zum Gefammtnamen von Griechenland ges 
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worden. Dies läßt fih nur daraus erflären, daß bie 
Fürſten, welche in der Landfchaft Argolis ihren Sig hatten, 
d. b. das Haus der Pelopiden, eine gewiſſe Oberherrlich» 
Seit über die verfchievenen Staaten der alten Pelasger 
übten. Trefflich ftimmt hiezu, daß Homer die Griechen 
als Gefammtnation mit dem Worte marayasoi bezeichnet. 
Mit dem Augenblid, wo die ehemalige Herrichaft 
der Aegypter und Phöniker zufammenftürzt, verſchwindet 
die durch die Fremdlinge den Eingeborenen aufgedrungene 
Benennung Beladger, und an ihrer Stelle treten nationale, 
einheimifhe Ramen auf. Ein foldher ift der Volksname 
Achäer. Wer waren die Achäer? Ohne Zweifel ein 
Zweig der Sonier; denn ald die Heraflivden an ber Spitze 
der Heolier den Peloponnes erobern, find es hauptfächlich 
Sonter, die aus der Halbinfel vertrieben werben. Zu 
gleicher Zeit aber, da im Süden Achaͤer bervortreten, 
fommen im Norden Hellenen zum Vorſchein. Denn 
während Homer an einigeu Stellen von Panachaͤern redet 
und unter biefem Ausdruck die Geſammtnation befaßt, 
theilt er an andern die Bewohner Griechenlands in 
Adler und Hellenen ein: ar "Elivas nal ‘Aymovs oder 
Eraser nal uscor "Apyos. Wer find die Hellenen? mei⸗ 
nes Erachtens ganz in verfelben Weife ein Zweig der 
Aeolier, wie die Achäer ein Zweig der Jonier find. 
Schon bei Homer zeigen fi Epuren, daß beide 


Namen ald Nebenbuhler auftreten und bereit find aus⸗ 
26 
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ſchließliche Herrichaft an fi zu reißen. Ihr Verhaltniß 
zu einander ift eine Frage der Macht. Zur Zeit des 
trojanifchen Krieges befigen die Pelopiden das Ueberge⸗ 
wicht in Griechenland, daher redet Homer von zesaymoi. 
Wären die Pelopiden Herm geblieben, fo würde Grie⸗ 
henland in fpäteren Zeiten ſtatt Ada; den Namen Adaia 
getragen haben. Aber dur die Rüdfehr der Heraflis 
den erlangten die äoliſchen Hellenen für lange Zeit die 
Oberhand, es ift daher in der Ordnung, daß nunmehr 
der Hellene als herrſchender Zweig des Äoliihen Stam⸗ 
med dem Geſammtvolke feinen Ramen giebt. 

Dem Epiele der Namen Achäer und Hellenen liegt, 
wie man fieht, ver Gegenſatz zwiſchen Yeoliern und Jo⸗ 
nien zu Grund, in welche laut der Roachiventafel das 
griechifche Volk von Anfang an zerfiel. Anders verhält 
es fich mit dem Worte Pelaöger. Daflelde umfaßte 
ehedem Griechen verfchledener Stämme, fowohl Sonier 
als Neolier, denn es bezeichnete die von den fremden, 
den Aegyptern, beherrichten Ureinwohner Griechenlands. 
Bald jedoch fanden, wie ih oben bemerkte, die fremden 
Herm für gut, den Aeoliern einen gewifien Antheil an 
ver Gewalt zu gewähren, fie als Werkzeuge zu Unter 
johung der Jonier zu gebrauchen. Jene Bafallenfürften 
in Orchomenos und im nacdhmaligen Theflalien, Kretheus 
und Minyas, führten ihr Geſchlecht auf Aeolus zurüd, 
d.h. fle waren Aoliichen Stammes und wagten ed, noch 
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während die Herrichaft der Fremdlinge feftftand, als Kreis 
gewordene ihres Stammbaumes fih zu rühmen. Die 
Sonier dagegen entbehrten noch längere Zeit deſſelben 
Vortheils. Erſt nachdem die Fremblinge veriagt find, 
dürfen auch fie fich ihrer Abkunft erfreuen und treten nun 
ald das, was fie von Haus aus waren, als Sonier, 
ald Achaͤer auf. 

Das Wachsthum der Pelopiden bezeichnet einen 
großen Yortichritt in der Innern Entwidlung Griechen, 
lands. Sie find das erfte nationale, griechifchem Blute 
entfprofiene Hersfchergefhleht, dad über Griechenland 
gebietet. Durch fie erhält vie Regierung einen weſent⸗ 
ih veränderten Charakter. Zur Zeit der Aegypter waren 
die Pelasger, d. 5. die bezwungenen Griechen, Unter 
ihanen fremder Götter, des ägyptifchen Kronos, des ty⸗ 
siichen Heralles geweſen. Durch eine gräuliche Religion, 
weiche Wolluft und Schreden, Menfchenopfer und My⸗ 
fittendienft, als Triebfedern brauchte, hatten die auslän- 
diſchen Gebieter das unterworfene Bolt im Zaume ges 
halten. Die Fremdherrſchaft trug unverfennbar ein pries 
fterliches Gepraͤge. 

Nunmehr tritt an die Stelle derjelben ein heroifches 
Königthum, das Volk beginnt etwas zu gelten, übt bes 
flinunte Rechte. Bon Berfammlungen ift die Rebe, auf 
welden von Vielen über gemeinfame Angelegenheiten 
berathen wird. Diefelde Einrichtung laſſen die Pelopiden 
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auh in den von ihnen abhängigen Etaaten beftehen. 
An der Spige letzterer erfcheinen überall Tleine Könige, 
oder Häuptlinge, die zu den Pelopiden in einer Art von 
Lehensverhältniß ftehen. Wie dieſes Verhältnig. befchaffen 
war, wiſſen wir nicht, aber zuverfichtlih darf man an» 
nehmen, daß die Fleineren Fürften nicht blo8 aus gutem 
Willen oder durch Kraft der Ueberredung dem Pelopiden 
Agamemnon folgten. Ich pflihte der Meinung des 
Thucydides bei, welcher fagt:') „mir will es bebünfen, 
als habe Agamemnon die große Flotte, Die er gegen 
Troja führte, nicht aus Gunft, ſondern vielmehr durch 
Furcht zufammengebradt." Der größte Theil der Hels 
den zog mit, nicht aus eigenem Antrieb, fondern well 
er mußte, weil Agamemnon der gebietende Herr war. 
Wir ftehen an der Schwelle des trojaniſchen Kries 
ged. Was war die wahre Urſache deſſelben? „Nicht 
wegen der Helena”, meint?) Thucybides „fing Agamem⸗ 
non den Krleg an, fondern darum, weil er alle Fürften 
feiner Zeit an Macht übertraf.” Offenbar will der athe- 
nifche Gefchichtfchreiber fagen, Agamemnon habe die Ab⸗ 
fiht gehabt, Kleinaften zu erobern. In der That iſt es 
undenkbar, daß ganz Aften und Europa wegen eines 
Weibs in Bewegung gekommen fein fol. Thucydi des 
bezeichnet in jenen Worten die wahre Urſache, aber no dh 
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nicht den Anlaß des Kriege. Ein Blick auf die dama⸗ 
ligen Berhältnifie genügt; um lebtern wenigftens in all 
gemeinen Umrifien zu ermitteln. 

Aus der Ilias erhellt, daß das troianiſche Reich 
nicht blos einen guten Theil des vorderen Aſiens ums 
faßte, fondern aud nad Europa herüberreichte. Thra⸗ 
zier, Eifonen, Päonter, lauter Bewohner der europäifchen 
Küfte, fechten für Priamus. ') Andererjeitö erftredte ſich 
der politifche Einfluß des Pelopivenhaufes bis über das 
fpätere Theſſalien hinaus. In gewiffen Sinne waren 
alfo Agamemnon und Priamus Graͤnznachbarn geworben. 
An einem Zufammenftoße zwiichen beiden Reichen konnte 
e8 um fo weniger fehlen, da der trojaniiche Fürft fich, 
wie wir wiflen, gegen Oſten auf die Grosfönige von 
Ninive ftügte. Europa und Alten, ſchon damals feind- 
felige Maͤchte, waren einander durch die Staaten von 
Mycenä und Troja bis auf einige Meilen nabegerüdt. 

Die zweite Frage betrifft: Die Zeit des trojanifchen 
Krieges. Statt vieler will ich zwei Punkte hervorheben: 
erftlich als ver Krieg vor Trojas Mauern entbrannte, 
gab es noch Fein lydiſches Reich, welches erft auf den 
Trümmern des trojanifchen entſtanden if. Nun reichen 
die Anfänge ver Igbifchen Herafliden, wie an einem ans 
dern Drte gezeigt worben, vermöge der Zahlen, welche 


— 
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Herodot mittheilt, ins Jahr 1220 vor Ehriftus hinauf. 
Der trojantfhe Krieg ward folglid vor 1220 beenbigt. 
Hiemit ſtimmt ein ausdrückliches Zeugniß Herodots 
herein, welcher ſagt,) der trojaniſche Krieg habe etwas 
mehr als 800 Jahre vor ihm flattgefunden. Wir wer- 
den daher ſchwerlich irren, wenn wir ihn ins Jahr 1260 
verfegen. Agamemnon erreichte feinen Zweck. Nach 
langen Anftrengungen warb Troja genommen und das 
dortige Reid) vernichtet. 

Der trojanifche Krieg hatte wichtige Folgen. Längft 
hat man ihn in diefer Beziehung mit den Kreuzzügen 
verglichen und zwar nit ohne guten Grund. Wie viele 
die Entftehung und Ausbildung des dritten Standes bes 
förderten, fo fchuf jener eine ariftofratifche Bervegung 
durch halb Griechenland. Während der langen Abwe- 
fenheit der Häuptlinge hatten die Zurüdgebliebenen das 
Geheimniß erlernt, daß ein Staat aud ohne König bes 
ſtehen koͤnne. Außerdem erhoben fih gegen mande Für- 
ften Anmaßer und faft Alle, die nad) vollendetem Krieg 
in die. Heimath zurüdfehrten, nahmen ein unglüdliches 
Ende. Namentlich ging das Pelopidenhaus durch innere 
Zerwürfnifie zu Grunde. 

Seitdem erftehen, beſonders in den jonifchen Etaa- 
ten, ariftofratifhe Geſchlechter, welche die Gewalt in 
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ihre Hände zu bringen wiſſen. Die Demofratien find 
erft in dritter Edjichte gewachſen und gingen aus ben 
Arikofratien hervor. “Dies ift vie eine Seite der Sad. 
Fürs Zweite öffnete der Sturz des trojanifchen Reichs 
freien Raum für neue politiihe Schöpfungen. Im Bin 
nenlande Kleinaſiens Feimte auf den Trümmern des letz⸗ 
teren der Indifhe Staat. Längs den Küften fanden 
europätfche Griechen, die theild freiwillig auswanberten, 
theild durch Ereignifie fortgedrängt wurden, von denen 
fogleih die Rede fein wird, einen prächtigen Boden für 
Gruͤndung eines zweiten, eines vorberafiatifchen Gries 
chenlands. 

Der Wellenſchlag, welchen der Sturz Ilions erregte, 
beſchraͤnkte ſich nicht auf die aſiatiſche Seite, ſondern er 
verwickelte auch das gegenüberliegende Europa in feine 
Schwingungen. Ich habe oben gezeigt, daß das trojas 
nifhe Reich weitläufige Gebiete in Thrazien umfaßte. 
Seit die Fräftige Hand des Herrichers von Trofa das 
Balbwilde dort wohnende Volk nicht mehr zügelte, geräth 
ed in Bewegung, überfluthet die Gränzen und ftürzt 
gegen Süden auf die Aolifhen Stämme los, die feit der 
fabmeifchen Zeit in Haͤmonien faßen. Dadurch wurben 
diefe vorwärts geflogen und genöthigt, neue Wohnfige 
zu fnben. Hiedurch entfteht ungefähr 60 Jahre nad 
dem trojanifchen Krieg eine große griechiiche Wanderung, 
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weiche die biöherigen Verhältniffe der Staaten verändert, 
eine neue Ordnung der Dinge begründet. 

Da biebei früher unbelannte Namen auftauchen, iſt 
einige Ausführlichkeit nöthig. Obgleich unmittelbar vor 
dem trojanifchen Kriege und während deſſelben das Per 
lopidenhaus, das, wie ich früher zeigte, dem achälfchen 
Zweig des jonifhen Stammes angehörte, die größte 
Macht befaß, muß doch ſchon damals das Uebergewicht 
der Zahl auf Seiten der Aeolier geweien fein. Nach ver 
lad zogen‘) zum Kampfe gegen Troja etwa 100,000 
Griechen auf 1186 Schiffen, unter 29 verfchiedenen 
Häuptlingen aus. Bon diefen 29 führten faft 4 Sieben⸗ 
theile, im Ganzen 16, ihr Geſchlecht auf Aeolus zurüd, 
d. 5. fie waren Aoliihen Stammes. Jetzt, nachdem 
jener Stoß aus dem Norven erfolgt ift, beweilen bie 
Aeolier durd die That, daß fie die ftärffte Voͤlkerſchaft 
Griechenlands find. 

Aber fie tragen nunmehr andere Ramen als früher. 
Homer fennt, wie oben gezeigt worden, bie Hellenen 
als einen mächtigen Zweig der im nörbliden Griechen, 
land wohnenden Aeolier. Bei dem Einfall der Hera⸗ 
kliden in den Peloponnes, von dem ich zu berichten habe, 
geichieht ihrer Feine Erwähnung und doch miüflen fie nicht 
nur dabei geweſen fein, fondern das Meifte gethban has 


1) Bloß a. . O. 6. 188 fg. 
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ben. Denn es iſt faum anberd benfbar, als daß die 
Uebertragung des hellenifchen Namens auf die gefammte 
Nation der Griechen in Folge des Zugs der Herafliden, 
oder durch die von den Aeoliern vollbrachte Eroberung 
des Peloponnes, vor fi ging. Nachdem die einft im 
Roren wohnenden Hellenen den Süden in ihre Gewalt 
gebracht haben, heißen alle Griechen Hellenen, heißt 
Griechenland Hellas. Allerdings haben wir über den 
Heraflivenzug nur fpäte Zeugen, die älteften find Heros 
dot und Thucydides. 

Warum die Erinnerung an die wichtige Rolle, welche 
die nördlichen Hellenen bei dem großen Unternehmen 
fpielten, gänzlich erbleichte, während doch die Thatſache 
des Geſammtnamens Hellas für fie bürgt, wiſſen wir 
nicht. Zwei früher unbelannte Völkerſchaften, Böotier 
und Dorier, find es, welche in den vorhandenen Quel⸗ 
Ien beim Heraflivenzuge hervortreten. Man Tann uns 
möglich zweifeln, daß beide, Dorier und Böotier, bluts⸗ 
verwandt, d. h. Zweige des Aoliihen Stammes waren. ‘) 
Hören wir nun die Schriftfteller. 

Laut der Ausfage des Thucydides?) und Herobot ’) 
brachen 60 Jahre nach dem trojanifchen Kriege die Theis 
falier, welche bis dahin nörblih im nachmaligen Mace⸗ 
donien gewohnt hatten, in dad Gebiet der Böotier ein, 


- 4) Plaß ©. 225.232 fig. 2) Hist. I,12. 3) Hist. VII, 176. 
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die in Hämonien faßen, eroberten das Land und gaben 
ihm feinen fpäteren Namen. Die vertrichbenen Böotier 
wandten fi gegen Süden und erholten ſich für ihren 
Berluft dadurch, daß fie die Meberbleibfel ver alten Staa⸗ 
ten von Thebä& und Orchomenus vernichteten und fi in 
der Landſchaft niederließen, melde feitdem von ihnen den 
Namen erhielt. Auch die Dorier Hämoniend wurben, 
jedoch etwas fpäter, von dem Strome ber theffaltichen 
Bewegung fortgerifien. Vereint mit einem Theile ihrer 
weitlichen Nahbam, den Aeoliern, die in der Provinz 
wohnten, welde bis zu den fpäteften Zelten herab nad 
ihnen den Namen etolien trug, unternahmen fie die 
Eroberung des Peloponnes. An einem fcheinbaren Bors 
wande hiezu fehlte es ihnen nicht. Die Ueberbleibfel der 
alten Heraflidengefchlechter, die feit dem Aufblüben ver 
Pelopidenmaht in Hämonien Zufluht gefucht und ges 
funden hatten, befanden ſich bei Dem Heere der vereinigs 
ten Dorier und Aeolier. 

Da die Pelopiden von Argolis, den Angriff vors 
audfehend, die Forinthifche Landzunge befeht hatten, fuh⸗ 
sen bie Herafliven zu Schiffe von Naupaftus aus nad 
der Halbinfel hinüber. In einem Treffen wurbe ber 
Belopive Tifamenos, König von Mycenä und Lacebis 
mon, entiheidend gefchlagen. Die Eingenrungenen ers 
oberten nach und nad fünf Sechötheile des Peloponnes: 
das SKüftengebiet äftlich und fühlich vom Iſthmus, Ar- 
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golis, Lacedämon, Meflenien, Elid. Die aus Argolis 
vertriebenen Achaͤer ftürzten ſich nun auf. die Sonier, 
welche feit alten Zeiten das Küſtenland weftlih vom 
Iſthmus Inne hatten, vertrieben dieſelben, Tießen fich dort 
nieder und gaben dem Lande feinen fpätern Namen 
Achaͤa. 

Faſt der ganze Peloponnes erhielt eine andere po⸗ 
litiſche Geſtalt. Die vom Norden her eingedrungenen 
Sieger theilten fi in die Oſt⸗, Süd⸗ und in ein Stück 
der Weftfüfte. Die Aeolier ließen fih in der Landſchaft 
Elis nieder, indem fie die Altern Einwohner zwangen, 
einen Theil des Grundbefiges an fie abzutreten. Auf 
diefer Seite war die Eroberung am wenigften gewaltfam 
und die Eingewanderten verfhmolgen bald mit den aͤltern 
Anfieblern. Die Dorier dagegen unterjodhten die Land» 
fhaften Argolis, Lacedämon, Meflenien. Von den alten 
achätfchen Einwohnern, welche fie vorfanden, durften nur 
diejenigen, welche fih gutwillig unterwarfen, einen Theil 
ihrer Ländereien behalten, mußten aber die Hohelt ber 
Eieger anerkennen; die Andern dagegen, welche Wider 
ftand zu leiſten verfuchten, wurden mit Gewalt unters 
worfen und zu Leibeigenen, fogenannten Heloten, ger 
madıt. 

Sin großer Ausdehnung traf letzteres Roos die Achaͤer 
Lafoniend. Hier entitand ein Kriegerftaat, der am 
fchärfften dad Gepräge des doriſchen d. 5. altäolifchen 
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Geiſtes trägt. Zwei andere Etaaten wurben in Meflene 
und Argolis errichtet. Einzelne doriſche SHäuptlinge 
gründeten kleinere Herrfchaften zu Epidaurus, Sicyon, 
Korinth. Auch über die Gränzen des Peloponnes hin- 
aus fuchten die Dorier vorzubringen. Sie brachten Mes 
gara, welche Stadt ſeitdem der Außerfte doriſche Vor⸗ 
poften gegen Norden warb, in ihre Gewalt, aber au 
Atifa, das den Joniern verblieb, wurben fle zurüdges 
trieben. Nur das Binnenland des Peloponnes, vie 
Provinz Arkadien, behielt, geſchützt durch ihre Berge und 
ihre Armuth, feine pelasgiſchen oder altionifchen Herm. 
Dort dauerte daher die Ältere Lebensweife am längften 
fort, woher es auch fam, daß Arfabien erft als einer 
der letzten griechifhen Staaten eine politiihe Rolle 
fpielte. 

Durd den Heraflivenzug war, wie man ficht, der 
Beſitzſtand im größten Theile von Griechenland gewali« 
fam geändert worden. Es gab eine Mafle Leute, die 
ihr Eigenthum verloren hatten. Nichts blieb venfelben 
übrig, als zu verfümmern, "oder eine neue Heimath zu 
fuden. Eie wählten, wie begreiflic, pas Lebtere. Hie⸗ 
durch hat der Dorier Einfall in den Peloponnes eine 
Kette von Auswanderungen veranlaßt, die mehrere Jahr⸗ 
hunderte fortvauerten, im Einzelnen fchr verichienene 
Urſachen hatten, aber doch bier am Beten in ein Ger 
fammtbild zufammengefaßt werben. 
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Schon vor dem eigentlichen Andrang der Herafliven 
waren durch jene Böotier, welche fi um den Kopais⸗ 
fee nieberließen, die Altern Einwohner diefer Gegend, 
Minyer und andere Äolifche Anſiedler der erften Schichte 
von Haus und Hof verjagt worden. Bon den Sees 
fädten Böotiend aus ſetzten dieſe Flüchtlinge nach den 
Inſeln Lesbos und Tenedos Über, drangen von da weis 
ter nach der kleinaſiatiſchen Küfte und legten dort eine 
Reihe von Pflanzftäpten an, die vom alten Ilion bis 
Pergamum reichten. Kaum kann man zweifeln, daß bie 
Pelopiden nad Troja’d Eroberung bier einzelne Nieder 
fafjungen gegrünvet haben. Diefe älteften Eolonien mös 
gen wohl den neuen Einwanderungen ald Stützpunkt 
gedient haben. Das von den Aeoliern in der eben bes 
ſchriebenen Weife befebte Gebiet befam ſeitdem den 
Namen. Aeolis. Kyme war bie wichtigfte der dortigen 
Städte. 

Athen hatte ſich in Folge des böotifchen und dori⸗ 
{hen Zugs mit jonifhen Flüchtlingen aus dem Feſtlande 
und der Halbinfel angefült. Da der fleinige Boten 
nicht alle in die Länge nähren fonnte, wanderten fie erft 
nad; den benachbarten Cykladen aus, beſetzten Delos, 
Naros, Andros, Paros und andere, giengen weiter 
nach dem ſüdweſtlichen Kleinafien und gründeten dort 
einen herrlichen Kranz von Staͤdten, die faft alle große 
Bedeutung erlangten: Phokäa, Emyma, Epheſus, Milet, 
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Chios, Samos auf den zwei gleichnamigen unfern der 
Küfte gelegenen Inſeln. Diefe jonifchen Anfievelungen 
erſtreckten fi) von der Südgränge der oben erwähnten 
aoliſchen Colonien bis über den Mäander hinüber. Die 
neu bevölferte Landſchaft erhielt den Ramen Jonien und 
war bie ‘Berle unter allen von Hellenen beſetzten Gegen» 
den. Ein ewig heiterer Himmel, ein üppiger Boden, 
eine fchwellende Begetation wirkten zufammen, daß dert 
griechiicher Geiſt feine erften Blüthen tried. Der Tems 
pel des Poſeidon auf dem Vorgebirge Mykale wurde 
religiöfer Mittelpunkt der fonft unabhängigen, oft in 
Fehden mit einander verwidelten, Stäpte des Fleinaftati- 
fhen Joniens. Reicher Handel hob Volksmenge und 
Macht der Stadt Milet fo ſchnell, daß von hier aus 
die Küften des Pontus Eurinus, bis hinauf zu den 
Ufern der Scythen, mit zahlreichen Eolonien fich. füllten. 

Die Dorier blieben nicht zurüd. Doriſche Anftebler 
bemädhtigten ſich der altphöntzifhen Kolonie Cythere un⸗ 
fern der Küfte Lakoniens, fchifften von bier hinüber nach 
Kos, Telus, Rhodus und brachten diefe Infeln fammt 
der gegenüberliegenden Süpfüfte Kleinaſiens in ihre Ge⸗ 
wall. Bon Doriern wurden drüben die Städte Hals 
famaß und Knidus gegründet, welde zufammen mit 
Kos auf der gleichnamigen Inſel und den drei rhodiſchen 
Orten: Jalyfus, Lindus und Eamirus den Bund der 
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ſechs doriſchen Etädte ausmachten ') und in dem Tem⸗ 
pel des triopifchen Apollo ihren Mittelpunft hatten. Die 
Landfchaft erhielt von ihren Anfteblern den Ramen Dos 
ris. Auch auf einzelnen Cykladen, namentlid auf Mes 
06 und Thera, fcheinen fi Dorter niedergelaflen zu 
haben. 

Bon Thera aus gründete 631 vor Ehriftus ein 
eingeborner Adeliger, Ariftoteles, die Colonie Cyrene, 
auf Afrikas Norpfüfte, wefllih von Aegypten, welde 
fchnel durch Handel mit dem goldreichen Binnenlande 
Afrika's zu hoher Blüthe gelangte. Der Gründer Arts 
ftoteles erhielt für fih und fein Geſchlecht Tönigliche 
Gewalt, weßwegen er gewöhnlich den Namen Battus 
führt. Denn das Wort Battus bezeichnet?) nad Herodot 
in libyfcher Epradhe einen König. Doc behaupteten”) 
die Nachkommen des Battıs nur 3 Menichenalter ihre 
hervorragende Stellung, da Eyrene ſeitdem in die der 
mofratifhe Bewegung des Mutterlandes hineingerifien 
ward. 

Die bisher erwähnten Colonien erhielten ihre Be⸗ 
nennung von den Stämmen, durch welche fie errichtet 
worden find. Mit anderen Anftenlungen verhält es ſich 
anberd. Vielleicht bat feine hellenifhe Stadt verhält 


4) Forbiger alte Geographie II, 219. 2) Hist. IV, 155. 
3) Plaß a. a. D. II, 443 fig. 
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nigmäßig fo viele Colonien gegründet, ald Chalcis, ver 
Hauptort auf Eubda, der felbft, wie ich oben zeigte, 
einft von den Kureten erbaut worden war, die, fo fcheint 
ed, auf ihre Enkel eine erblihe Neigung zu kühnen 
Unternehmungen fortpflanzten. Befondere. Urfachen mögen 
mitgewirkt haben. Nahe liegt die Bermuthung, daß, 
während der Heraflivenzug das ganze Feflland mit Uns 
ruhen erfüllte, Chalcis durch feine infularifche Lage ges 
fügt, gleih Venedig während der Stürme der Bölfer 
wanderung, weil ohne Nebenbuhbler, um fo fchneller aufs 
blühte. Chalcidier waren die erften Griechen, welde 
fi) nad Sicilien wagten und dort Naxos, das fpäter 
den Ramen Meffana befam, erbauten. Das Haupts 
augenmerf der Chalcivier war jedoch gegen Norden anf 
jene trefflich gelegene, dreifach gezadte, macedoniſche 
Halbinfel gerichtet, die an Geftalt dem unteren Theil 
eined Handſchuhs gleicht und von der Maſſe euböifcher 
Colonien, die auf ihr gegründet wurden, den Ramen 
Chalcidike erhielt. 

Neben Chalcis find als colonieenzeugende Stüpte 
noch Megara und Korinth ‚zu nennen. Die von Megara 
verfehrten gegen Weften mit Sicilien, wo fie die Orte 
Hybla, Thapfus und Selinus erbauten,') gegen Norden 
drangen fte zuerft unter den ®riechen bis an die Mündung 
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des PBontus-Eurinud vor, wo von ihnen die Stadt 
Byzanz, die einft eine fo große Rolle fpielen follte, in 
paradiefifcher Gegend gegründet worden If. Die Kos 
rintber bevölferten die Dftfüfte des abriatifchen Meeres 
mit einer Reihe von Colonten, die bis zum Drilonflufle 
im bentigen Dalmatien binaufreihten. Die widhtigfte 
der abriatifhen Anſiedlungen Korinth wurbe Gerkyra 
auf der gleichnamigen Infel, deren raſches Wachsſsthum 
bald die Eiferfucht der Mutterftadt erregte. Auf Sicilien 
gründete‘), 735 vor Ehriftus der Korinthier Archias das 
herrliche Syrafus, das in Kurzem alle Stäbte der Infel 
überragte und die Herrſchaft an fi riß. 

Außer den bisher genannten Dorien und Joniern 
errichteten auch andere der Fleineren griechifchen Staaten 
in die Wette Colonien auf Sicilien, fowie auf der ges 
genüberliegenven Küfte Italiens. Ich will die Namen 
der füditalifchen Pflanzungen in der Richtung von Oſten 
nah Weſten aufzählen: Metapontum, Hydrus (jebt 
Dtranto), Tarad (Tarent), Heraflea, Sybaris, Thurii 
(wo Herodot fein Geſchichtswerk vollendete), Kroton, Kau⸗ 
lonta, Lokri, Rhegium, Elena, Poſidonia, Reapolid (das 
heutige Neapel), Kumä. Diefe Städte gelangten zu 
hoher Blüthe: von ihnen aus verbreitete ſich die helles 
nifche Sprache im fühlichen Italien und das Land ers 
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hielt den Namen Graecia magna. Die äußerfte gries 
hifche Niederlaſſung im Weiten war das von Fleinafias 
tifhen Phofäern, wie es fcheint im Laufe des 7Tten 
Sahrhunderts, auf Galliens Ehpfüfte erbaute Maſſilia 
(das heutige Marfellle). 

Als die Perfer unter Eyrus gegen die griechiichen 
Städte Kleinaſiens vorbrangen, zogen die Phofäer Aus⸗ 
wanderung barbariihem Joche vor, verließen 540 ihre 
Heimath, ſchifften nach der Infel Corſika und ließen fid 
dort in einer fchon früher von ihnen angelegten Pflanz⸗ 
ſtadt, Alalia, nieder. Allein weder Tyrrhener noch 
Garthager wollten ein fo unternehmendes Volk in ihrer 
Nähe dulden; mit vereinter Macht griffen fie deßhalb 
die Phofäer an. Es kam zu einer Seeſchlacht, in welcher 
die Phokaͤer mit nur 60 Schiffen gegen doppelt jo viele 
glücklich firitten. Sie fühlten fih jevoch nad) dem Siege 
dergeftalt gefchwächt,‘) daß fie feinen nenen Angriff ab- 
zuwarten wagten, fonbern die Inſel verließen und fich 
trennten: ein Theil fuchte und fand in Elea umwelt 
Neapolis, der andere in Maſſilien Zuflucht. 

Durch diefe zahlreichen Auswanderungen entſtand 
eine neue griechifhe Well. Beim erften Anblick fcheint 
es Taum begreiflih, wie das kleine Mutterland im 
Etande war, fo viele Töchter auszufenden, ohne ſelbſt 
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eine merklihe Abnahme der Kraft zu verfpüren. - Allen 
wo es, wie im damaligen Hellas, Jedem leicht gemacht 
wird, einen eigenen Heerd zu gründen, wädet die 
Volksmenge unglaublih fchnel. Im Ganzen hatten die 
griehifhen Colonien gleiche Zwede, gleichen Urfprung, 
wie die phönizifchen. Die meiften wurden angelegt, um 
den Befiglofen Eigenthum zu verſchaffen, und das Ans 
Ihwellen eines unzufrievenen Proletariats zu verhindern, 
andere verdanften den Bedürfniſſen des Handels ihre 
Eniftehung, dienten den Mutterfiaaten als Kormfammern 
oder ald bequeme Seeftationen. | 

Roh kam ein befonverer Anlaß hinzu, über den 
Einiged gejagt werden muß. Ich habe früher bemerkt, 
das bald nad den Zeiten bes trojanifhen Kriegs das 
heroiſche Königthum zu ſchwinden begann, und daß an. 
die Stelle deſſelben Ariftofratien traten. In dem MWefen 
ariftofratiicher Einrichtungen liegt es, daß bie Bevor⸗ 
rechteten Andere vom Eintritt in ihren Stand fernzus 
halten fireben. Enge Oränzen wurden geftedt. Wer 
an den Ehren der herrſchenden Gefchlechter Theil nehmen 
wollte, mußte nad beiden Seiten vollbürtig, d. h. Sohn 
nicht blos eines edlen Vaters, fondern auch einer edlen 
Mutter fein. Die Ungebundenheit der Sitten brachte 
- *8 aber mit ſich, daß die Ariftsfraten neben ihren voll 
bürtigen Gemahlinnen Kebsweiber aus dem Bolfe nah⸗ 
men und mit ihnen Kinder zeugten. Hiedurch entitand 
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eine halbfchlächtige Kafte junger Männer, welche, pochend 
auf die viterlihe Abſtammung, politiſche Rechte vers 
fangten und den Ariftofratien ſchwere Verlegenheiten bes 
reiteten. raodenor, zu deutſch Jungfernkinder, nannte 
man fie. 

Um diefe gefährlichen Leute fih vom Halfe zu 
Ichaffen, fehlte man fie, mit den nöthigen Mitteln ver: 
fehen, in die Berne, damit fie dort Heimathen gründeten, 
wo fie nad Gutdünken herrſchen mochten. Ausdrücklich 
wird bezeugt, ) daß Taras (Tarent) auf ſolche Weife 
von fpartanifchen Jungfernlindern unter der Anführung 
des Phalantus gegründet ward. Achnliches ſcheint auch 
ander&wo gefchehen zu fein. ) Im MUebrigen erhellt 
noch aus der Entwidelung des griechiſchen Colonial⸗ 
weiend, daß die Griechen gut von den Vorgängen in 
Aften unterrichtet waren. Während die Anlegung der 
nähern Pflangorte auf der aflatifhen Küfte und den 
Inſeln des griechifchen Meeres in die Zeiten der Blüthe 
phöniziicher Macht fällt, find die ferneren Colonien der 
Griechen erſt von dem Augenblid an gegründet worden, 
da die Losreißung Chartago's von Tyrus und der Ans 
drang des zweiten Haufed von Nintveh der phöntzifchen 
Seeherrihaft einen tödtlichen Stoß zu verfeßen begann. 


— — — — — 


4) Herrmann gr. Staatsalterihämer I, 179 fig. 
2) Niebuhr alte Geſchichte I, 306. 
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Ihre Errihtung gehört dem Zeitraum von 750 vor 
Chriſtus abwärts an. 

Wir willen, Phoͤnizien blühte in dem Verhältniß 
auf, wie die ägyptiſche Uebermacht ſank. Anfangs aber 
wandte ſich die Thätigkeit der phöntziichen Eeeleute vor⸗ 
zugöwelfe nad) den reichen Ländern des Weſtens, den 
fpanifhen Eolonien. Ungehindert von Ihnen Tonnten fi 
deßhalb die Griechen innerhalb des Agelfchen Meeres 
ausbreiten. Hätten fie fih damals weiter gegen Weften 
und Süden gewagt, fo würben fie von den Phönizlern 
übel zugerihtet worven fein. Erft nachdem bie Phöni- 
zier jene Schläge erhalten haben, dehnte der Grieche 
feine Unternehmungen auf Gegenden aus, die bis dahin 
ausſchließliches Gebiet phöntzifhen Handels geweien 
waren. Aber nunmehr kommt es auch zu einem harten 
Zuſammenſtoß mit den Phöniziern auf Sicilien, mit den 
Puniern auf Gorfifa und Sardinien. Dort flegten die 
Griechen und drängten ihre Nebenbuhler auf wenige 
Bunkte der Oftküfte zufammen, bier bagegen mußten, 
wie oben gezeigt worden, die Phokaͤer weichen. 

Man fieht daher, die Griechen wußten gut, was 
in Aſien und namentlid in Phöntzien vorgieng und 
verfäumten nicht, aus den Unfällen der tyriſchen Groß⸗ 
händler Nutzen zu ziehen. Der Grieche war im See 
weien Schüler des Phönizierd und hat einen Theil 
feines Nachlaſſes geerbt. In einer fhönen Abhandlung 
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führt ) Karl Ottfried Müller den Beweis, daß ein 
Bruder des jonifchen Dichters Alcäus als Söldner im 
Heere Nebukadnezars foht. Died mag ald Yingerzeig 
dienen, wie Griechen fih Zugang nad dem obern Afien 
zu bahnen verftanden. Auch wird es jet nicht mehr 
unglaublih fcheinen, daß ſchon in Sanherib8 Tagen 
Griechen unweit Tarfus zur See fih mit Aſſyriem 
maßen. 

Der Heraflivenzug iſt die lebte große politifche Um- 
waͤlzung, welde Griechenland vor dem Anbruch der eigent- 
lich hiſtoriſchen Zeiten traf. Nachdem bie aufgeregten 
Wellen fih allmählig beruhigt und geebnet — wozu es 
allerdings längerer Zeit bedurfte — kommt weſentlich 
die Geftaltung Griechenlands zum Vorſchein, die bis zu 
Anbruch macedoniſcher Herrfhaft gedauert hat. Ber 
glichen mit dem herotichen Zeitalter, für deſſen Kenntniß 
die Gefänge Homerd Duelle find, treten merflihe Ver⸗ 
änderungen hervor. Alte wichtige Namen find ver 
ſchwunden, neue tauchen auf. | 

Ich habe anderweitig gezeigt, daß die Griechen ur: 
fprüngfich in zwei Stämme, in Jonier und Neolier, zers 
fielen. Bon diefen beiven Namen hat ſich nur der eine, 
der jonifche, erhalten, aber doch eine wefentlihe Einbuße 
erlitten, er bezeichnet nicht mehr einen Etamm, fondern 
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1) Niebuhr alte Geſch. I, 310. 
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blos einen Zweig und muß fi in fein früheres Bors 
recht mit einem andern theilen. Die Griechen, welche 
feit dem Aufihwung des pelopibifhen Haufes den Namen 
Achäer tragen, find fein Urſtamm, fonvern Abfenfer ver 
akten Jonier. Erft nachdem an die Stelle der zwei 
wirfliden Urftämme, vier getreten find — eine Aende⸗ 
rung, bie ſchon in den heroifchen Zeiten vorbereitet und 
durh den Heraflivenzug vollendet ward — haben bie 
Achter das Recht, als Etamm zu zählen, während fie 
doch genau befehen nur ein Zweig der Sonier find. 
Der Heraflidenzug hat den jonifhen Etammnamen auf 
den kleinen Zweig beichränft, der feit uralten Zeiten 
Attika bewohnte. Allein durch die Dorier aus dem 
größten Theile des Feſtlandes verdrängt, breitet fi der 
jonifche Name mittelft jener zahlreichen Auswanderungen 
fröhlich über die Eykladen und die kleinaſtatiſchen Küften 
aus. Die Acder mäflen als nächſte Verwandte der 
Sonter betrachtet werben, beide als zwei brüderliche Linien, 
die aus einem Haufe hervorgiengen. 

Zweitens der Aolifhe Name verfchwindet nad dem 
Heraflivenzug vom Feſtland, obgleich dieſe große Bes 
wegung eine äofifhe war. Nur drüben auf dem Küften- 
faume Kleinaſiens dauert der alte Aolifhe Stammname 
fort. Im eigentlihen Hellas dagegen kommen jept 
Hetolen zum Vorſchein. Diefes Wort hängt unverfenn- 
bar mit dem Stammnamen Yeolier zufammen, iſt aber 
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doch eine veränderte Form befielben. Nach ver alten 
Eage,') war Aetolus gleih Dorus ein Nachkomme des 
Aeolus und in der That fann die äoliſche Abftammung 
der Yetolen nicht bezweifelt werben. 

Drittens neben diefen Aetolern treten nach bem Hera- 
klidenzug Dorer auf in derſelben Weile, wie neben den 
Sonern die Achäer. Während der alte joniihe Stamm 
fi in Reujoner und Achäer theilt, ſpaltet fich ver Aolifche 
in Aetoler und Dorer. Homer fennt die Dorer noch 
nicht; wie ich früher nachwies, behält er die uralte Zweis 
theilung, doch unter veränderten Namen, bei, indem er 
die Gefammtheit der Griechen unter die Worte Hellenen 
und Acer befaßt. Eeine Hellenen find die alten Aeo⸗ 
ler, feine Achäer die alten Jonier. Will man mit Ho⸗ 
mer reden, jo muß man die Dorer des Heraflivenzugs 
für Hellenen erflären. Auch ift unzweifelhaft, daß bie 
Hellenen noch zu Anfang dieſes Zugs unter ihrem ho⸗ 
merifhen Namen aufgetreten find und fogar das Meiſte 
‚gethan haben. Denn ic} wieverhole es, die Uebertragung 
des Hellenennamend auf das ganze Bolf und Land ber 
Griechen Tann nur in Folge des Heraklidenzugs gefchehen 
fein. Bortrefflih ftimmt hiezu, daß die Worte as 
&linvec, navslinves in der eben erwähnten Bedeutung 
zum erftenmal bei Heſiod, dann bei Archilochus, alſo bei 


1) Plaß I, 251 u. 256 fig. 
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Schriftſtellern vom Sten Jahrhundert abwärts vorkom⸗ 
men.‘). In dem Berbältniß aber, wie Hellas zum Ges 
fammtnamen wird, verſchwindet er ald Eigennamen eines 
bejondern Aolifchen Zweigs und an feine Stelle tritt das 
Wort Dorer. 

Dies iſt nicht auffallend, jondern Tann mit Bei⸗ 
fptelen aus der Geſchichte anderer Nationen belegt wers 
den. Der äolifche wie der jonifhe Urſtamm zerfiel ohne 
Zweifel feit ben grauen Alterthum in viele Zweige. 
That fih einer berjelben glänzend hervor, fo konnte es 
leicht geſchehen, daß vor feinem befonderen Namen nicht 
nur die Ramen der Nebenzweige, ſondern auch der ges 
meinfame des Stammes erbleichte und zuletzt zerrann. 
Tacitus theilt dad Volk der Dentichen in die 3 Urſtaͤmme 
der Iscäwonen, Ingäwonen und Herminonen ein. Alle 
3 Namen find bald nad) feiner Zeit fpurlos verſchwun⸗ 
den. Lange glänzte chattiiher und cherusfiicher Ruhm, 
ehe man etwas von Franfen wußte, gleichwohl wurden 
beide Stämme durch den fränfifchen Namen bevedt. Hat 
letzterer nicht feiner Zeit 3 Hauptländer: Italien, Gal⸗ 
lien, Germanien umfaßt? und jebt iſt er auf eine kleine 
Strede am Main zuſammengeſchrumpft. Allemannen 
waren zu Juliane Zeiten ein Heiner fübdeuticher Stamm, 
im mittelalterlihen Latein aber wurde dieſes Wort zum 
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1) Serrmann a. a. O. S. 26 Rote 18. 
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Gefammtnamen der Deutfchen, ja in der Eprade ber 
Spanier und Franzoſen hat es noch heute die naämliche 
Bedeutung. 

Die Dorier find ohne Frage ein befonverer und 
zwar lange ein unbeachteter Zweig des Aolifchen Haupt 
ſtamms geweſen. Beweis dafür die Thatfache, daß auch 
nach dem Zuge der Herafliven eine Heine Landſchaft im 
nördlihen Griechenland unfern der Graͤnze des fpäteren 
Thefialiend den Namen Doris behielt. Dur die Er 
oberung des Peloponnes errang dieſer früher wenig ge 
nannte Zweig große biftorifche Bereutung und, was nod 
wichtiger, auf denjenigen Theil der Dorier, welcher den 
Etaat von Sparta gründete, gieng das geiftige Erbe des 
einft mit Kureten und Phönikern eng verbundenen Stam⸗ 


“mes der Aeolier über. 


Ich bin hiemit auf einen Punkt gefommen, der, 
ohne darum den fortlaufenden Baden der Erzählung zu 
unterbreden, zu einer Probe über die Richtigkeit der 
Anfichten geeignet ift, welche bisher betreffend das grie 
chiſche Alterthum entwickelt worden find. Man fann bie 
Grundzüge meiner Darftellung in folgende Säge zuſam⸗ 
menfaflen: in der Urzeit wanderten gleich vielen andern 
Saphetiven die eng verwandten Stämme der Elifa ober 
Aeolier und der Javan oder Sonter aus der ariſchen 
Heimath durch Kleinaſien nad) dem fpäteren Griechen 
land hinüber. Während im obern Afien längft große 
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Reiche beitanden, zum Theil ſchon untergegangen waren, 
während Aegypten einen wohlgegliederten Etaat umſchloß, 
hatten dieſe Älteften Griechen noch feine Eultur, folglich 
auch feine Geſchichte. Die erfte ftaatlihe Bildung ers 
hielten fie zugleih mit Fremdherrſchaft durch Agyptifche 
und phönizifche Anſiedler, welche Ießtere die Pharaonen 
der 18ten Dynaftie verwendeten um Griechenland zu cos 
fonifiren. Als die aͤgyptiſche Macht fanf, verwandelten ſich 
die bisherigen Statthalter in zwei Koͤnigsgeſchlechter, die 
zu Mycen& und Tiryns im Peloponnes fowie zu Thebä 
in Böotten hausten und nad orientalifhem Gebrauche 
thr Geflecht auf den Sonnengott Herakles zurückführ⸗ 
ten. DBielleicht ſchon vor dem Sturze pharaonifcher Sees 
herrfhaft oder unmittelbar nachher erfannten dieſe frems 
den Häuptlinge die Rothwenbigfeit, ihre Gewalt, welche 
durch Entziehung der ägyptifchen Stübe geſchwächt wors 
den war, durch Anlehnung an einheimifche Elemente zu 
ftärfen. Sie zogen zu diefem Zwecke erft Kureten dann 
einzelne Edle ver im nörblichen Griechenland wohnenden 
Aeolier in ihren Kreis, fo daß neben Kureten Aeolier 
halfen, die meift jonifchen Unterthanen jener Colonien 
im Zaume zu halten. 

Diefe Maßregel rettete fie jedoch nicht in die Länge. 
Ein afiatifcher Grlehe, der mit Söldnern und großen 
Schätzen in den Peloponnes Fam, gründete dort ein 
Königsgefhleht, das die beiden Heraflivdenhäufer von 
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Thebä und Mycenä verbrängte und die Herrfhaft über 
ganz Hellas errang. Agamemnon, ein Eprößling des 
neuen Geſchlechts, führte die Griechen vor Troja und 
eroberte die Stadt, aber nad) feiner Rüdfehr in die Hei- 
math warb er erfchlagen und raſch zerfiel nun bie Bes 
lopidenmacht. Indeſſen hatten die aus Thebä und Ar 
golis vertriebenen Herafliven bei den Aeoliem Hämoniens 
Zuflucht gefuht und gefunden, und waren mit biefem 
Volke verfhmoßen. ALS ihnen das Einfen der Pelopi⸗ 
den Ausfiht auf Wiedereinfegung in ihr altes Erbe 
eröffnete, bewogen fie die Aeolier, ihnen nad dem Pelo⸗ 
ponnes zu folgen, ſchlugen das Heer des pelopidiſchen 
Königs Tiſamenus, beiegten den Süden der Halbinſel 
und gründeten dort den fpartaniihen Staat. Die nad 
dem Peloponned zurüdgelommenen Herafliven zerfielen 
in zwei Linien, in die ber Agiaden und die der Eur 
pontiden, und theilten fi dergeftalt in die Herrichaft, 
daß je der ältefte Sohn des einen wie des andern Hau⸗ 
fe6 den Thron zu Sparta beſtieg. Sparta hatte daher 
zwei Könige, die beide ihr Gefchlecht auf den Dangaiden 
Herafled, oder genauer gefprochen, auf den altphönizifchen 
Sonnengott zurüdführten. 

Iſt nun dieſe unfere Darftellung richtig, fo müſſen 
fi im Epartunerftaate wie in Kreta, ald dem ehema⸗ 
ligen Mittelpunft Agyptiichsphönizifcher Colonialherrſchaft, 
Ueberbfeibfel alter phönizifcher Eultur finden. Denn wenn 
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die Herafliden Eparta’8 in dem oben behaupteten engen 
Zuſammenhang mit den ehemaligen Häuptern der ägypto- 
phöntzifhen Kolonien Kreta, Danaus, Kefropien und 
Kadmien ftanden, und wenn fie fogar von beifelben abs 
ftammten, fo ift ed faum anders denkbar, als daß fie 
lebendige Erinnerungen ihres Urfprungs bewahrt haben. 
Kurz phönizifche und kretiſche Elemente müffen ſich dann 
im fpartanifchen Etaate wahrnehmen laſſen. Iſt letzteres 
aber wirflih der Hall, dann fordert die Gerechtigkeit, 
einzugeſtehen, daß obige Darftellung als richtig betrachtet 
werden muß. 

MWohlan! ich trete den Beweis an, daß die Sadıe 
fih in der That jo verhält. Das öffentliche Leben in 
Kreta bietet überrafchende BVergleihungspunfte mit dem 
fpartanifhen dar. In Kreta wie in Sparta iſt «8 
der Staat, welcher das heranwachſende Geſchlecht erzog 
und die Knaben vorzugsweiſe zu Fünftigen Kriegern aus» 
bifvete. Die Begünftigung der Knabenliebe, die Ent» 
fernung ver Freien vom Landbau war beiden Etaaten 
gemeinſchaftlich. In Kreta wie in Eparta beftanden 
fogenannte Syffitien, d. 5. gefellihaftlihe Kreife, in 
welche eingetheilt, Sünglinge und Erwachſene zufammen 
aßen. Schon die Alten, insbefondere Ariftoteles und 
Strabo, zogen aus diefer Achnlichfeit ven Schluß, daß 
der fpartanifche Geſetzgeber Lykurg kretenſiſche Einrich- 
tungen nachgeahmt habe. Aber diefe Behauptung if 
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unsihtig. Die Uebereinftimmung rührt daher, weil der 
fretenfifche und fpartanifche Etaat eine gemeinfame Grund⸗ 
lage hatte, weil beide nad phöniziihem Mufter einges 
richtet waren. 

Ich babe an einem andern Orte gezeigt, daß in 
den phöniziſchen Berfaflungen die Zahlen 3 und 10 
maßgebend find. Nun viefelbe Ericheinung wiederholt 
fi in den borifhen Staaten. Ueberall finden wir bie 
Dorier in 3 herrfhende Stämme: Hylleer, Dymanen 
und Pamphylen eingetheilt, und wenn in Eparta 5 Phys 
len flatt 3 erwähnt werben, fo thut Died obiger Regel 
feinen Eintrag, denn die fpartanifchen Phylen find Feine 
Klafien, fondern Hauptorte des Landes. Nur weil das 
fpartanifhe Gebiet zu groß war, um das herrfchenve 
Volk in drei Orten unterzubringen, fügte das Geſetz ven 
drei Phylen noch zwei bei. Sonft liegt die Doppelzahl 
3 und 10 den fpartanifchen Einrichtungen zu Grunde. 
Dreimal zehn bilden den Rath der Alten, in dreimal 
zehn Oben ift das herrichende Volk oder der fpartanifche 
Adel eingetheilt. Wie es in Tyrus neben den Geſchlech⸗ 
tern eine Gemeinde und eine Mafle von Hörigen gab, 
fo umfaßt der fpartanijhe Staat die drei Klaſſen ver 
Spartiaten, der Periöfen, der Heloten. 

Noch einmal weife ich auf die enge Beziehung hin, 
in welche Ariftotele8 den ſpartaniſchen Etaat zum phöni- 
ziſchen fest. Darum weil unter den von Elementen 
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phoͤniziſcher Eultur durchdrungenen Aeoliern fich die Viebers 
Iteferung fortgepflangt hatte, daß ein wohlgeordneter Staat 
auf das Verhältnig von 3 und 10 gebaut werden müſſe, 
erhielt die fpartanifche Verfaflung jene Geftalt. Zugleich 
empfängt jet eine durch anderweitige Zeugniffe beglaus 
bigte Thatfache ihr Licht, nämlich Daß Lykurg die fpars 
tantichen Grundgefege nicht erfunden, fondern daß er nur 
vorhandene Bauftoffe zu einem wohlgeorpneten Ganzen 
zufammengefügt hat. | 

Ich gehe weiter. Durd die Geſchichte Griechen« 
lands zieht fi ein klaffender Gegenfap zwiſchen Sonlern 
und Doriern, zwiſchen Athen und Sparta hin. Nicht 
wie gefonderte Stämme eines und deſſelben Volkes, fon» 
dern wie verfchievene Nationen ftehen fie da, fo fehr 
ftiht von der Zähigfeit der Epartaner, von ihrem Feſt⸗ 
halten am Hergebrachten, von ihrem ariftofratifhen We⸗ 
fen, von ihrer abergläubiihen Srömmigfeit, von ihrem 
aufs Nügliche gerichteten Sinn, attifhe Beweglichkeit, 
attiicher Leichtfinn, attifhe Ungebundenheit ab. Dieler 
wejentliche Unterſchied bat darin feinen Grund, weil fid 
bei den Avlifhen Doriern zahlreihe Spuren phöntzifcher 
Gultur erhalten haben. 

Die Ueberbleibfel beichränkten ſich keineswegs auf 
das politifche Gebiet. , Sagen kommen noch unter den 
fpätern.Oriehen vor, die unverkennbar fyrifchen Urfprung 
verrathen. Ih habe an einem andern Orte gezeigt, 
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daß die Griechen einen Titanen Japetus kennen, ber 
mit Afta ein neues Menfchengefchleht gezeugt habe. 
Ueber Japetus rüden fie einen Inachus hinauf, welcher 
der eigentlihe Etammvater des griechiſchen Volkes ge 
weien fein, das erfte Reich in Hellas gegründet haben 
fol. Wie in Japetos der femitifche Japhet, fo ift im 
Snahus der ſyriſche Enaf verborgen. Rad ver hebräi⸗ 
ſchen Ueberlieferung ') war Syrien in der Urzeit von 
dem Niefengefchlehte der Enafim bewohnt. Ich frage 
nun, iſt die Verbreitung folcher femitifchen Sagen zu dem 
europäifch japhetitiſchen Volke der Griechen anders bes 
greifüh als durch die Annahme, daß ein griechifcher 
Stamm in engfte Verbindung zu einem Volkle femitifcher 
Gultur und Sprade trat, welches einft Herr in Griechen 
land geweien fein muß? 

Dunkel Itegt auf der Geſchichte Griechenlands von 
dem Heraflivenzug bis auf Solond Zeiten herab. Doc 
treten einige gemeinfame Erfcheinungen an mehreren Or⸗ 
ten hervor. Nicht blos verſchwindet das alte heroifche 
Königthum mit Ausnahme von Eparta, wo jedoch bie 
beiden Könige eine viel befchränktere Gewalt haben, ale 
ihre älteren Namensgenoſſen, nicht nur reißen ftatt ber 
Könige ariftofratifhe Gefchlechter die Herrfhaft an fic: 
auh das Bolf hebt fi überall. Mehrere Urſachen 
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fheinen hiebei zufammengewirft zu haben: einmal ber 
Handel, der durch die Gründung fo vieler Colonien noth⸗ 
wendig in Schwung fommen mußte. Corinth befaß Tange 
vor Solons Zeiten einen blühenden Verkehr. Daſſelbe 
gilt von-den großen Städten auf den kleinaſiatiſchen Kü⸗ 
ften, fowie von Aegina. Auch In Athen hatte fchon vor 
Solon das bewegliche Eigenthum oder dad Gelb großes 
Gewicht errungen. Died beweist, daß Gewerbe und 
Handel daſelbſt bluͤhten. 

Eine andere Urſache der wachſenden Macht des De⸗ 
mos liegt in dem veränderten Kriegsweſen. Seit viele 
fleine Staaten fi auszubilden begannen, find die herr⸗ 
fhenden Geſchlechter genöthigt, das Volt zu bewaffnen, 
damit fie etwaige Angriffe von Nachbarn abtreiben fünns 
ten: die Maße der ftäntifchen Einwohnerfchaft wird in 
das Heer aufgenommen, und verwandelt fi in Hopli⸗ 
ten, aber fowie der Kleinbürger die Waffen in der Hand 
hat, verlangt er Antheil am Stadtregiment. Vergebens 
fuchen bie bebrohten Ariftofraten ſich abzufchließen, unter 
ihnen felbft ftchen einzelne Ehrgeljige auf, welche den 
Anſprüchen des Volkes das Wort reden, ‘Parteien bilden, 
auf die Gemeinde geftügt, bittatorifhe Gewalt erlangen, 
und nun die ariftofratifche Verfafiung zu Gunften der 
niederen Stände abändern. 

Das Auftreten folder Männer war ein gewich⸗ 
tiges Glled in ber Kette der Entwickelung Griechenlands 
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von der Monarchie zur Demokratie. Gewöhnlich werben 
fie mit dem Ramen Tyrannen belegt, der jedoch in fpäterer 
Zeit eine ſchlimmere Bedeutung erhielt. Die älteren 
Tyrannen find feine Benrüder des Volks geweſen, ſondem 
fie fanden vielmehr mit diefem im Bunde gegen die 
Ariftofraten, welche durch fie genoͤthigt wurden, auf ver 
letzende Borrechte zu verzichten. Ich will in möglicher 
Kürze die merkwürdigften Tyrannen aufführen. 

Zu Corinth hatte das große Geſchlecht der Bachchia⸗ 
den alle Aemter an ſich gebracht, und hielt die Gemeinde 
in vrüdender Abhängigkeit. Ein Dann aus dem Bolk 
heirathete die Tochter eines der Bachchiaden, die, weil fie 
lahm war, feinen ebenbürtigen Mann befommen fonnte, 
und fih mit einem Plebejer begnügen mußte. Frucht 
diefer Ehe war ein Sohn Ramens Kypſelos, der von 
Seiten feiner vornehmen Verwandten mütterlicher Seitt 
fhwere Demüthigungen erfuhr, und deßwegen im Hafle 
gegen den Adel aufwuchs. Als er groß geworden, fchlug 
er fih zum Volke und ftürzte mit Hilfe deſſelben um 650 
vor Ehriftus die Ariftofratte. Aus Dankbarkeit übertrug 
ihm die Gemeinde eine Art von Königthum, das bis 
ins dritte Glied fortvauerte. Ebenſo ging es in dem 
benachbarten Megara. Hier hatte ſich aus ben Zeiten 
vor dem Einfalle der Herafliven ber eine ziemlich flarke 
joniſche Gemeinde erhalten, die von den eingewanderten 
dorifchen Geſchlechtern beherricht ward. Allmählig ſam⸗ 
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melte das Volk wieder Kräfte, erhob um 610 einen Ade⸗ 
ligen, Theagenes, zum Dictator, und erlangte durch ihn 
gerechte Geſetze. Theagenes wied die Ariftofratie in 
Schranfen. 

In derfelben Weiſe ward um 530 auf der Iieblichen 
und fruchtbaren Inſel Raros der Adelige Lygdamis zum 
Herm erhoben, der nun den Adel zu Paaren trieb, und 
mehrere der umliegenden Cykladen in feine Gewalt bradte. 
In der fchönen und großen Stadt Mitylene drüben auf 
Kleinaftens Küfte befaß die höchſte Gewalt das Geflecht 
der Pentheliden, die ſich Ärgerliche Mißbräuche zu Schulven 
kommen ließen 3. B. Leute aus den niederen Claſſen 
nad Willkühr prũgelten. Zuletzt faßte der Demos ein 
Herz, und wählte um 570 vor Ehriftus Pittafus, der 
feiner Geburt nach dem Adel angehörte, aber wegen feiner 
Weisheit und Gerechtigkeit in hohem Anfehen fand, 
zum aiovumnens oder Geſetzgeber. Aldbald brachen hefs 
tige Kämpfe in der Stadt aus. Der berühmte Dichter 
Alkaͤus, ein geborener Mitylender, und ein anderer Ade⸗ 
liger Namens Antimenidas ftellten fih an die Spitze der 
bedrohten NAriftofratie und ließen fein Mittel unverfucht, 
den alten gewaltfanen Zuftand aufrecht zu halten, aber 
vergeblich: Pittafus behauptete das Feld und entwarf 
weife Geſetze. Mehrere der unbändigften Adellgen, unter 
ihnen auch Alfäus, mußten Mitylene verlaflen. Nachdem 
Pittakus den Zwed feiner Dictatur erreicht hatte, legte 
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er die übertragene Gewalt in bie Hände des Volles 
nieber. 

Pittafus wird zu den 7 Weiſen Joniens gerechnet, 
und das mit Recht. Schon Zeitgenofien bewunderten 
bie politiihe Role, die er gefpielt hat. Anderer Mes 
nung war freilih der Dichter Alfüus. Geblendet von 
ariſtokratiſchen Hochmuth, nennt er Pittakus einen 
ſchlechten Bürger, einen Vorfechter der Gemeinheit. Man 
erfieht hieraus, wie groß die Macht des Parteigeiſtes 
ift, und wie Selbſtſucht auch die hellften Köpfe verfin- 
ftern fann. 

Einen etwas anderen Gang nahm die politiſch Ent⸗ 
wicklung in der Stadt Sicyon, obgleich das Ziel das 
gleiche war. Hier erhob‘) um 665 das Volk einen 
Mann aus feiner eigenen Mitte, den Handwerker Ortha⸗ 
goras, zum Haupt und Borfämpfer wider den Trotz ber 
Geſchlechter. Der bisherige Arbeiter benahm fich mit 
großer Klugheit und Gerechtigkeit, und gründete eine 
Herrihaft, die faft ein Jahrhundert in feiner Familie 
fortdauerte. Einer der Nachkommen ded Orthagoras, 
Klifthenes, Fürft von Sieyon, erwarb hohen Ruhm. 

Während das ftädtifche Leben fih in den Gemein 
den Mittel⸗Griechenlands — von den zwei wichtigften 
Staädten Athen und Sparta fehe ich bier ab — auf bie 


1) Herrmann a. a. O. ©. 39. Niehuhr alte Geſch. I, 327 fig. 
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eben Hejchriebene Weiſe geftaltete, drohte von Rorden 
ber Gefahr einer Unterjohung durch halbbarbarifche 
Kriegshäuptlinge. Oben wurde gefagt, daß vor dem 
eigentlichen SHeraflidenzuge die Theſſalier in das Land 
einfielen, das fpäter von Ihnen ven Namen erhielt und 
dafielbe befegten. Immer mehr breiteten fie fih aus, 
unterwarfen zuerft dad Peneusthal, dann bie Gebiete der 
phthiotiſchen Achder, der Perhäber, der Magneter. Rad 
Bezwingung diefer Heinen Völkerfchaften drangen fie um 
570 vor Chriſtus gegen das fühlihe Hellad vor, ent 
ſchloſſen alle Griechen zu unterjohen Zunähft wandten 
fie fi) gegen die Phofier. Schon waren diefe auf dem 
Puncte zu unterliegen, als Verzweiflung ihnen den Sieg 
verſchaffte: die Thefialier wurden zurüdgefchlagen. Diefe 
Niederlage Hatte merkwürdigen Einfluß auf die fernere 
Entwicklung Theſſaliens. Der herrichende friegerifche 
Adel, bisher durch Beutegier und die Hoffnung, mit ges 
fammter Macht Griechenland unterwerfen zu koͤnnen, zu 
einem gefchloffenen Ganzen verbunden, löste fi in ein- 
zelne Kactionen auf, die fi) untereinander befehveten, 
und bie ländliche Bevölferung, den Bauernftand, in ſchmaͤh⸗ 
liche Leibeigenfchaft ftürzten. Die Aleuaden zu Larifia, 
die Sfopaden zu Pharfalus und Krannon herrſchten wie 
polnifhe Staroften, und die zügellofe Adelswirthſchaft 
bewirkte, daß Theflalien, obgleich die fruchtbarfte und 
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yon Ratur reichfte Landſchaft Griechenlands, faſt alle 
politifche Bedeutung verlor. 

Menden wir und vom hellenifhen Norden nad 
dem Süden. Wie oben gemeldet worben, hatten bie 
Dorer feit ihrem Einfall in den Peloponnes 3 Reiche 
gegründet: das fpartanifche, argivifche, meflenifche. Dieſe 
Staaten ſcheinen frühe miteinander in Streit gerathen 
zu fein, und zwar hatte Anfangs Argos die Oberhand. 
Eine ziemlich beglaubigte Ueberlieferung erwähnt Y einen 
argivifhen König Pheidon, der um 800 vor Chriftus 
die Hegemonie im ganzen Peloponnes errang, und in 
Folge diefes feines überwiegenden Anſehens gleihes Maß 
und Gewicht, in der Eage gadarız uerpax genannt, 
eingeführt haben fol. Epäter gelangte das Uebergewidht 
an Sparta, über defien Gefchichte jedoch beſonders ge⸗ 
handelt werden muß. 

Die Entwidlungen, von denen bisher die Rede, 
hatten einen vorherrſchenden Zug auf Ausbildung bes 
Einzellebend der Städte und drohten, wenn fein Gegen 
gewicht fie beichränfte, das Volk der Griechen in feind⸗ 
liche Gegenſaͤtze zu zerfplitten. Allein neben dem centri- 
fugalen Streben geht ein centripetaled her. Bi in bie 
älteften Zeiten reichen einige eigenthümliche und merk 
würbige Anftalten hinauf, welde darauf berechnet find, 


1) Herrmann a. a. D. ©. 81. 
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das Gefühl gemeinfamen Urfprungs in den Griechen zu 
ftärfen und die Nation zu einem organifchen Ganzen zu 
verbinden. In Betracht kommen hauptfähli die Am⸗ 
phictyonenbünde, die Rationalfefte, ver Einfluß des del⸗ 
phiſchen Orakels. 

Die Amphictyonen waren Bündniſſe, welche zwiſchen 
verſchiedenen Staaten ohne Rückſicht auf Stammes⸗Gleich⸗ 
heit oder Verſchiedenheit zum Zwecke gemeinſchaftlicher 
Feſtfeier ſowie der Aufrechthaltung des Friedens in be⸗ 
ſtimmten Zeiten, oder gewiſſer voͤllerrechtlicher Grundfähe 
abgeſchloſſen wurden und ſtets im Zuſammenhang mit 
einem beſtimmten Tempel ſtanden. Als ſolche Amphic⸗ 
tyonen ſind bekannt: 1) die der Städte Hermione, Epi⸗ 
daurus, Aegina, Athen, Prafia und des böotiſchen Or⸗ 
chomenos, geknüpft an den Tempel des Poſeidon auf 
der Inſel Calauria unfern der argiviſchen Küſte; 2) die 
von Oncheſtus im Gebiete von Haliartus; 3) die der 
Jonier von Delos, welche ſich in dem Apollotempel die⸗ 
ſer Inſel ſchaarten; 4) die Zuſammenkünfte im Tempel 
der Artemis zu Amarynthus auf Eubda; endlich 5) die 
velphifchen Amphictyonen, welche bei weitem bie größte 
Bedeutung unter den übrigen erhielten. 

Letzterer Verein umfaßte folgende 12 Voͤlkerſchaften: 
Theffalier, Böoter, Dorer, Jonier, Berhäber, Magnes 
ten, Lokrer, Detäer oder Aenianen, phihiotifche Achäer, 
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Malier oder Melier, Phokenſer, Doloper. Alle von 
den 12 Theilhabern gegründeten Kolonien gehörten mit 
zum Bunde, die übrigen Griechen dagegen 3. DB. bie 
Arkadier, Aetoler waren ausgefchlofien. Der Bund führte 
den Titel zo xowor car 'Eilnswr ovssdoıor, ans wel 
chem zu erhellen fcheint, daß der Berein zu der Zeit 
geſchloſſen worben ift, da der Hellenenname fich über 
ale Griechen auszudehnen begann. Grunbheftimmungen 
des Bunbeövertragd waren: keines der verbünbeten 
Bölfer folle bei obwaltender Fehde eine der Amphictyos 
nenſtaͤdte gänzlich gerftören, feines dem andern das Waſ⸗ 
jer abgraben, ein jedes unter allen Umftänden das Hei⸗ 
ligthum von Delphi ſchützen helfen. 

Der delphifche Amphictyonenverein hatte einen aͤhn⸗ 
lichen Zwei, wie ber Gotteöfrieven des Mittelaltere. 
Don der Abficht gegenfeitigen Schutzes oder auch des 
Trutzes zeigt fich Feine Spur. Jährlich traten die Boten 
der Amphictyonen zweimal, im Yrühling und Herbf, 
und zwar abwechielnd zu Delphi oder beim Tempel der 
Demeter zu Anthela in den Thermopylen zufammen. 
Die Gefammtheit der Vertreter bilvete die große Ellleſia 
oder Gemeinde und zählte 24 Mitgliever, aus jedem 
ver 12 Bundesorte zwei. Diefelben zerfielen in zwei 
Claſſen: Pylagoren und Hieromnemonen; nur erftere hats 
ten eine entfcheidende Stimme, während letere, wie es 
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ſcheint, fih auf Anordnung der Opfer und priefterliche 
Angelegenheiten beichränfen mußten. *) 

Sch komme zu den großen Rationalfeften. Es gab 
deren vier: 1) die olympiſchen Spiele, der Sage nad 
von Herkules geftiftet, fpäter aber durch Iphitus, den 
König von Elis, unter Einwirkung des fpartanifchen 
Geſetzgebers Lykurg, umgeftaltet und feit 800 vor Ehris 
fins unter der Klier Leitung allen Griechen geöffnet. 
Ste fanden alle 4 Jahre auf der Ebene von Olympia 
ftatt. 2) Die Epiele von Nemea im öftlichen PBelopons 
ned; angeblih durch die Steben von Thebä geitiftet, 
landen fie fpäter unter gemeinfamer Obhut von Argos, 
Kleonk und Corinth; 3) die Epiele auf dem Iſthmus, 
einft von. den Joniern gegründet, fpäter durch Corinth 
geleitet; 4) die pythiſchen Spiele zu Delphi unter dem 
Schuge der Amphictyonen. 

Während diefer Feſte, zumal während der olympis 
ſchen, herrſchte allgemeine Waffenruhe. Mit geipannter 
Erwartung harrte Griechenland des Erfolgs der Wett 
kaͤmpfe, und Dichter verherrlichten die Sieger. Der Ges 
brauch die olympifchen Sieger auf öffentlihen Denfmalen 
zu verzeichnen, gab Anlaß zu einer Zeitrechnung nad) 
4ährigen Eyflen, welche Olympiaden biegen und feit 
dem Iten Jahrhundert vor Ehriftus allgemein von ben 
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griechiichen Gelehrten angenommen wurden. Das erfte 
Jahr der erften Olympiade fällt zufammen mit dem 
Jahre 776 vor Chriftus. 

Koh größere Bereutung für die Geſammtnation 
als Amphictyonen und Eptele befagen die Orakel zu 
Dodona am acheruſiſchen See und zu Delphi. Laut 
dem Zeugniffe Herobots fft das von Dobona das ältere 
von beiden. Aber feit dem Heraflivenzuge und dem 
Aufſchwunge doriſcher Macht überflügelte die delphiſche 
Orafelftimme ihre Nebenbublerin von Dodona bei Weiten. 

Unverfennbar lag eine geheime aber großartige 
Berechnung den drei Rationalanftalten zu Grunde. Die 
Amphictyonen, die Spiele, die delphiſche Pythia fanden 
unter Sparta’8 verborgener Leitung. Einft hatten bie 
Pelopiden das gefammte Griechenland beherrfht; zwar 
waren ſie gefallen, aber auch nach ihrem Sturze dauerte 
Wunſch und Glaube fort, daß Griechenland ein poli⸗ 
tiſches Ganze bilden ſolle. Dieſe edle Ueberlieferung 
griffen Sparta's Könige auf, benützten und erweiterten 
zu ſolchem Zwecke jene Anſtalten. Der Name, den der 
Amphictyonenbund führte, xow0r zör 'EArrar ovrsägsor, 
die Zeit, in weldher er auffam, weifen darauf Bin, Daß 
Sparta feine Hände im Spiele hatte. Bon den Ges 
feugeber Lykurg wird ausdrücklich bezeugt,) daß er im 


1) Herrmann a. a. O. ©. 60. 
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Berein mit dem Elier Iphitus den olympiſchen Spielen 
ihre fpätere Geftalt gab. Für eine geheime Verbindung 
Pythia's mit den Häuptern des fpartanifhen Staats 
ſprechen fehr viele Stellen der Alten.) Ich will noch 
darauf hindeuten, dag laut einer ziemlich beglaubigten 
Sage Homerd Gedichte zuerft durch Lyfurg im europäls- 


[hen Griechenland verbreitet wurden. Diefe Gefänge. 
waren geeignet, ein weiteres Band um die Nation zu - 


ſchlingen und fie haben ein ſolches auch gefchlungen. 
Lüdenhaft find, wie man fieht, die Nachrichten über 
die Gefchichte Griechenlands vom Heraklidenzug bis auf 
Solon herab. Zufammenhang fommt in viefelbe erft 
mit dem Augenblid, da Athen und Sparta eine fcharf 
begrängte Stellung gegen einander einnahmen. 


4) Daf. ©. 23. 


. Zwölfter Abſchnitt. 
Her ſchriſtſtelleriſche Beruf des helleniſchen Wolks. 


Zunähft müflen wir die geiftige Entwidlung Gries 
chenlands, die erften Anfänge bellenifcher Literatur, ins 
Auge faflen. Bei den Nationen Aſiens gieng die Kultur 
von der Religion aus. Auch auf die griechiſche Bils 
dung wirkte der Götterglaube mächtig ein, aber Die Art, 
in der dies gefchah, war völlig verſchieden von dem 
Bilde, das Aſien darbietet. ALS die Griechen aus dem 
Morgenlande nad) Europa einwanberten, brachten fie 
ihre Götter mit, deren Namen und Begriffe die Vers 
wandtichaft des Volks mit den Artern befunden. Im 
15ten Jahrhundert vor Ehriftus wurden fie von Aegyp⸗ 
tern und Phöntziern, den Werkzeugen der Erftern, 
unterjoht. Die Sieger ermangelten nicht, ihre Herr⸗ 
haft in orientalifher Weiſe dadurch zu befeftigen, daß 
fie die Götter der Befiegten zu verdrängen und an deren 
Stelle ihren eigenen Cult einzuführen ftrebten. “Dies 
gelang in ziemlich weitem Umfang: der pelasgiſche Olymp 
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mufi einen ſchweren Stoß erlitten haben. Geflecht ja 
doch, wie wir fahen, Herobot ehrlich ein, daß bei wei- 
tem die meiften ber fpäteren Götter Griechenlands aus 
Aegypten flammen. 

Rad) ‚kurzer Dauer ihres Regiments traf die frem- 
den Herrſcher allgemeiner Haß aus Gründen, die oben 
entwickelt wurden. Der ägyptifchen Hilfe beraubt, wurs 
ben fie durch einheimifche Helden oder Emporkömmlinge 
geſtürzt; mit ihnen ſank aber aud die orientalifche Mes 
ligion, welche fie eingeführt hatten. Run trat ein eigens 
thümlicher Zuftand ein, dem die orientalifche Geſchichte 
Nichts Achnliches - an die Seite feßen fann. Der alts 
pelasgiihe Glaube befaß feine rechten Wurzeln mehr, 
weil die fremden Herrfcher diefelben durchſchnitten hatten, 
der von den Fremdlingen aus Phönizien und Aegypten 
herübergepflanzte Cult wanfte noch mehr, weil er durch 
bie Tyrannei derſelben verhaßt geworden war, durch 
ihren Sturz jede Äußere Stüge verlor. 

Die Freiheit ver Athener begann, wie wir ſahen, 
damit, daß fie dem Moloch Dionyfos zu Kreta die 
Kinderopfer verweigerten! die jontiche Empörung gegen 
die kuretiſchen Gebieter war zugleich ein Auflehnen wider 
den dortigen Gott. Es konnte gar nicht fehlen, daß 
der fremde Gott in den Sturz der fremden Gebleter 
verwidelt ward. Religion iſt dem Begriffe und Namen 
nad; Etwas, das bie Geifter innerlich bindet, in gewiſſe 
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Richtungen Hineinlenft, von anderen abhältl. Das Wort 
religio hängt mit religare „binden“ zufammen. So 
den Begriff Religion aufgefaßt, muß man fagen, daß 
nad Vertreibung der Danalden von Mycene, der Kad⸗ 
meiden von Thebä, der pharaonifchen Statthalter von 
Kreta die Griechen eigentlich Feine Religion mehr — im 
firengen Sinne des Worts — befaßen. 

Man verfiehe mich recht: vasienige Etwas, das 
allen Religionen zu Grunde liegt und das Fein Menſch 
aufgeben kann, ohne zum Thiere herabzufinfen — das Ges 
fühl ver Abhängigkeit von einer höheren Macht — dauerte 
bei ven Griechen fort und zeigt ſich bis über. Die Zeiten 
Herodots herab in der Form des Glaubens an ein uns 
abänderlihes Schiefal; aber die alten Formen des Eults, 
die früheren religiöfen Meinungen und Dogmen waren 
erjchüttert, ftanden nicht mehr fe. Gleichwohl liegt es 
in der menſchlichen Natur, daß fein Volk beftimmter 
Glaubensſätze entbehren kann. Das Bedürfniß forberte 
gebieteriich Abhilfe einer in die Ränge unerträglidhen Un⸗ 
gewißhelt. In der That gieng aus dem Schiffbrud 
bald eine neue Religion hervor. Wie gefchah dies? In 
folgender Weife: 

Bon den altpelasgiichen und ben aus Aegypten 
herübergepflanzten Elementen hielt der Volksglaube das 
fett, was dem griechifchen Genius zufagte und verband 
bie zufammengelefenen Stüde, fo gut es gieng, zu einem 
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Ganzen. Aber nirgends kann die viellöpfige Menge, 
aus welcher jedes Voll befteht, ein ſolches Wert für fi 
volldringen. Ste folgt ihrer Natur nad) in der Religion 
fo gut, als in der Politik, Führern, welche wiflen, was 
die Vielen bedürfen, und weldye deßhalb, meil fie dies 
wifien, von felbft in Zeiten der Unorbnung, des Sturzes, 
zu Häuptern werden. Die Griechen waren vor allen 
Nationen der Erde mit dichterifchem Sinne begabt. Er⸗ 
innen wir und, daß ſchon auf den Bildwerken ver 
18. äguptifchen Dynaſtie der Jonier, wenn er. öffentlich 
auftritt, den Bogen und die Streitart, wenn er - im 
häuslichen Kreife dargeftellt wird, die Leier in der Hand 
trägt. Gewiß ift die Leier fein bezeichnendftles Sinn⸗ 
bi. Die Borfehung fügte es fo, daß unter ihnen 
während der Zeit jenes Schwankens Dichter erflanden, 
welche, feit die Welt fteht, Keiner übertraf. Diefe 
Dichter wurden Schöpfer einer aus den Trümmern zweier 
alten Eulte geretteten Religion. 

Daß dem fo ſei, wußten bie Klügften unter den 
fpäteren Griechen recht wohl. Herodot fagt: ) „Homer 
und Heſiod, bie ungefähr A400 Jahre vor mir lebten, 
haben das Ganze der helleniihen Götter geichaffen, 
jeglichen gewiſſe Ehren, Künfte, Beinamen zugetheilt 
und bie Geftalt eines jeden feſtgeſtellt.“ Derſelben 


1) I, 88. 
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Anfiht ift auch Plato; denn er, der ben griechiichen 
Volksglauben für abgelebt hielt, verlangte, daß von dem 
Vernunftſtaate, welchen er als Muſter möglicher Vollkom⸗ 
menheit ſich erdacht hat, Dichter wie Homer, als Befoͤrderer 
. und Schöpfer mythiſcher Götter, ausgeſchloſſen fein ſollen! 
Indeß muß man obigen Sat Herodots richtig verftehen. 

Alle Götter, die in Homers und Heſtods Werken 
vorfommen, waren ſchon vor diefen Dichtern den Grie⸗ 
hen befannt, allein außer den von ihnen beibehaltenen 
gab ed vor Homer und Heſiod noch eine Maſſe anderer 
Götter, und erfteren wie lebteren ſchrieb der Vollsglaube 
der und jener Gegend fehr verfchievene und ſchwankende 
Eigenfchaften und Namen zu, fo daß vor Homer und 
Heſiod ein Chaos von Göttern beftaud. Aus Diefer 
ungeorbneten, wogenden Mafle haben beide Dichter eine 
Auswahl gettoffen, welche maßgebend wurde. Die Goͤt⸗ 
ter, welche fie anerfannten und befangen, bleiben in 
Ehren, die andern fanfen in Vergeflenheit. Das Gleiche 
‚gilt von den, einzelnen Göttern zugefchriebenen, Eigen- 
haften. Der hellenifhe Olymp als ein zufammenhäns- 
gendes Ganze ift im budftäblihen Sinne das Wert 
Homerd und Heſiods. 

Sn welder Weife trafen nun Homer und Sefi 
bie von Herobot angebeutete Auswahl? Ohne Zweifel 
leitete fie in erfter Linie dichteriſche Ader, Schönheitöges 
fühl, und daneben noch etwas Anderes, das vielleicht 
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unbewußte Etreben, für das geiftige Bebürfniß ihres 
Bolfes zu forgen. Die homeriſche Goͤtterwelt entfpricht 
wunderbar der damals in Griechenland eingeführten Res 
gierungsform: Zeus iſt Agamemnon im Großen, der 
ganze Dlymp ein himmliſches Urbild achaͤiſchen Staats⸗ 
weſens. Einzig paßt der homeriſche Himmel für das 
heroiſche Königthum der Zeiten von dem trojaniſchen 
Krieg bis ins 10te Jahrhundert herab. Aber noch eine 
zweite Kraft bat bei der fraglichen Auswahl mitgewirkt. 
Sicherlich verweigerten Homer und Heflod manden von 
den früher vorhandenen Elementen darum die Aufnahme 
in ihre für den Glauben fpäterer Zeit Norm geworbene 
Gedichte, weil fie das Weggelaflene anftößig, widerwaͤr⸗ 
tig, oder die Sache beim rechten Namen genannt, weil 
fie es falih, unmwahr fanden. Eine geiftige Thätigkeit, 
welde man feit dem Sten Jahrhundert mit dem Ramen 
Philoſophie bezeichnete, hat ſchon, obwohl unbemerkt, anf 
jene beiden großen Dichter Einfluß geübt. 

Spätere machten von eben derfelben einen weit aus⸗ 
gebehnteren Gebraud und ftellten bald Regeln auf, nad 
welchen fie zu beftimmen wagten, was überhaupt wahr 
fei, was nicht. Die Götter Homers find Feine Ehrfurcht 
erregende Geftalten, die auf eine Heilige, von Schreden 
des Uebernatürlichen umgebene, MWeberlieferung geftägt, 
gebieterifch Glauben und Gehorfam fordern. Um Auer⸗ 
kennung zu finden, wollen fie den Menfchen gefallen, um 
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den Preis der Schönheit begehren fie Ehre. Darım 
gieng es ihnen wie Herrichern, die um Volksgunſt buh⸗ 
fen: der gefunde Menfchenverftand erlaubte fich, ihre Bes 
rechtigung zu unterfuhen. Man fieht: durd die Art und 
Weiſe, wie die poetifche Religion der Griechen entftand, 
hat von vorneherein die Vernunft ein Richteramt In Sa- 
chen des Glaubens erlangt. Dadurch fam in die Welt 
etwas, was der Drient nicht fannte, dad Recht der 
Philoſophie. | | 

Nicht Iange fland es an, fo wandte fih dieſe Kraft 
nicht blos gegen denjelben Glauben, welden Homer unb 
Heſiod noch für wahr und der Vernunft entſprechend 
hielten, fondern überhaupt gegen alle vielgöttifchen Res 
Iigionen und erprobte fi) ald eine furchtbare, unwider⸗ 
ftehliche Gegnerin derſelben. Dur dieſe Entwicklung 
der Dinge in Griechenland wurde dem Jehovadienſt am 
Jordan und feinem Stege Über die Welt auf wunder⸗ 
bare Weiſe Bahn gebrochen. 

Ich habe in einem früheren Capitel gezeigt, wie vers 
. einzelt und fcheinbar wie ſchwach in einem Winfel des ſüd⸗ 
weftlichen Aſiens der jübiihe Glaube daſtand gegenüber 
dem Moloch⸗2 und Mylittendienft der Millionen Aſiens 
und einer heidniſchen Priefterichaft, die durch die despo⸗ 
tiſche Macht der Grosfönige gefhügt war. Allein un, 
gefähr zu der Zeit, da Mofes die Iſraellten aus Aegyp⸗ 
ten führte, Hat die göttliche Vorfehung dem Bolfe, das 
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zum Gefäße des geoffenbarten Wortes beftimmt war, in 
Altjonien drüben ein zweites, das gleihlam das Hohes 
priefterthum des natürlichen Lichts übernehmen follte,. als 
fünftigen Bundesgenoſſen zugerüfte. Die freie helleni- 
ſche Geiftesthätigfeit, welche zugleih mit der homeriſch⸗ 
heſtodiſchen Religion entbunden ward, deckte die Blößen 
der helleniichen und aller andern Raturbienfte auf, machte 
fie lächerlich; fie verfünbigte durch den Mund des Ana 
zagoras, Sokrates, Sophofles, Plato, Zeno und Ans 
verer Lehrſaͤtze, welde eine Morgenröthe des Ehriften- 
thums genannt werden mögen; fie baute übervied alle 
Wiſſenſchaften an, ftellte die Grunpfäge der Staatskunſt 
feft, vervollfommnete endlich das Kriegsweſen der Geftalt, 
daß zehen, zwanzig, dreißig Taufend Griechen oder Mas 
cebonier genügten, um bie hunderttaufende  perfifcher 
Sklaven nieverzufchmettern. Dadurch wurden die Hellenen 
Herren Afiens und unterwarfen nicht nur das Land der 
Molochdiener, fondern vernichteten auch geiftig ihren 
@ult. Mlein fobald die Aufgabe der griechiſchen Philofophie 
vollbracht war, zeigte es ſich, daß fie nicht für fih ges 
arbeitet, fondern als Magd einer höheren Gebieterin ge⸗ 
bient hatte. Des geiftigen Bodens, der durch fie ums 
gewühlt und für eine neue Schöpfung zubereitet worden, 
bemächtigte fi das Chriſtenthum und fireuete in ben» 
felben feine Saat aus. 

Obgleich oberflächlicher Betrachtung verborgen, finbet 
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ein enges Verhältnig zwiſchen Hellenen und Sfraeliten, 
zwiſchen griechifher Philoſophie und hebrälfcher Glau⸗ 
benslehre flat. Zwar ift erftere der letztem mehrfach 
feindlich in den Weg. getreten, aber nur durch Mißbraud. 
Wo das geiflige Leben, äußerliher Hemmungen ledig, 
fi in felbft gewählten Bahnen bewegen Tann, erbält 
nit blos die ſich gleichbleibende Vernunft, fondern auch 
die Meinung der Stunde, des Augenblicks, jedes einzel 
nen Menfchen, ihr Recht. Auf Iehterem Gebiete aber 
wächst die Anmaßung um fo mehr, je geringer bie Kraft 
iſt. Einfältige Menſchen halten fi in der Regel für 
weife und verlangen, daß ihre Einfälle als Wahrheit 
anerfannt werden. Solche Meinungen waren ed, welche 
fhon vor 1800 Sahren der Offenbarung den Krleg ers 
Härten. Allein fie haben mit der freien Bernunft nichts 
zu ſchaffen. | 

Bor dem Richterftuhl der Gefchichte ift das Vernunft, 
was bie beften, die begabteften Sterblichen einſtimmig 
annehmen. Diefe Bernunft fteht im Einflange mit der 
Dffenbarung. Beweis dafür: von Gäfar Auguftus herab 
bis auf Eonftantin genoß jene Weiſe der Philofophie unge⸗ 
binderter Bewegung, und als bie Kaiſer verzweifelten, das 
Chriſtenthum mit Gewalt nieverzuhalten, riefen einzelne 
derſelben fogar die Philofophen zu Hilfe; gleichwohl fiegte 
das Evangelium über materielle und geiſtige Macht bes 
helleniſchen Heidenthums, und zwar blos. darum, weil bie 
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beften und weifeften Heiden anerkennen mußten, daß unr 
diefe aus Judäa flammende, von einem Gekreuzigten 
verfündigte, Lehre die fittlihen Bebürfniffe der Menſch⸗ 
heit befriedige. 

Sonnenklar geht hieraus hervor, daß Dffenbarung 
und Bernunft Feine Gegner find. Ebenſowenig find fie 
eind. Die Offenbarung fteht höher. Kein Philoſoph 
hat je etwas dauerndes hervorzubringen vermocht. Eine 
Kirche wird nit von Menfchen gegründet, fie iſt des 
Ewigen Wert. 

Andere Völker haben eine ziemlich hohe Stufe ſtaat⸗ 
licher Cultur erftiegen, ohne eine eigenthümliche Literatur zu 
fhaffen, wieder bei andern entſtand letztere erft fpät, nach⸗ 
dem ihre Eultur fi fchon zum Verfalle neigte. Bel ven 
Griechen dagegen iſt mit dem Beginne ihrer Bildung 
auch die Literatur da und zwar eine vollflommene , wie 
Athene nad der Sage gewappnet und mannbar aus 
Zeus Haupte hervorfprang. Sie find vorzugswelle das 
literariſche Boll. Gedichte waren die Anfänge helleni⸗ 
her Literatur, die SBrofa bildete fich erft viel fpäter 
aus. 

Beide Haupttheile aber, Profa und Poeſie, ems 
pfiengen ihren Anftoß durch politifche Ereignifie und zwar 
ftetö durch folche, welche die ganze Nation berührten, 
nicht 6lo8 einen einzelnen Stamm betrafen... Die helles 
nifche Literatur iſt national, nicht das Eigenthum dieſes 
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oder jenes Stammes. Man fann brei Perioden verfelben 
unterfchefden: die erfte will ich die epifche nennen, ber 
trojanifche Krieg war ihr Ausgangspund. Die zweite 
it die Periode des politifchen Aufſchwungs, während 
deren fi der Grieche als erſtgebornes und ausgewähls 
tes Volk der Erde fühlte und den Gegenfag zwiſchen 
Hellenen und Barbaren ſchneidend ausbildet. Dieſe 
Richtung warb veranlagt durch die Perferfriege. Die 
dritte Periode umfaßt das Erblühen einer allgemein 
menſchlichen Bildung mit ftarfem Uebergewicht der Staats⸗ 
pbilofophie. Ihren Anftoß empfing diefelbe durch Aleran- 
ders Laufbahn und die Eroberung Aſiens. Enthufiasgmus 
fehlt ihr oder glüht wenigftens nur im Verborgenen, aber 
der Blick reicht in weite Kernen und die Wirfung auf 
das Leben ift größer, als bie ver vorhergegangenen Bes 
rioden. Dieſe legte Entwidlung griechiſcher Literatur läßt 
ſich mit nichts beſſer vergleichen als mit dem heutigen 
Liberalismus. | 

Ich habe es zunächſt mit der erften oder der epi- 
fhen Berlode zu thun. 

Schon vor Homer gab es griechifche Dichter, von 
denen aber nichts als dunkle Ueberlieferungen auf ums 
gefommen find. Genannt werden die Namen Orpheus, 
Dien, Philammon, Mufäus, Thamyrus. In einer Lands 
fhaft von Hellas, die damals Thrazien hieß, ſcheinen 
fie gelebt zu haben, fcheinen vie erften Geſaͤnge gries 
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chiſcher Zunge erflungen zu fein. Denn die Sage bes 
zeichnet die meiften dieſer Enger als Thrazier. Da bie 
Mufen, von welchen fie begeiftert zu fein glauben, Pie 
ridinnen heißen, fo ift das Thrazien, wo die älteften 
Sänger von Hellas blühten, wohl in der Landichaft 
Pieria auf der Offelte des Olympusgebirgs im nörd⸗ 
lichen Theſſalien zu fuchen. Ihre Lieder waren relis 
giös, d. 5. dem Dienfte der Götter geweiht, aber wes 
niger dem der altpelasgtidhen, ald dem ber durch die 
Aegypter und Phönifer eingeführten Himmelsmächte. 

Sie feierten die Schieffale und Leiden des Sonnen» 
gottes, fein Erwachen im Frühling, fein Berwelten im 
Herbfte, feinen Tod im Winter, befonders leßteren. „Mit 
Ailine (wehe uns) begann das Lied,“ fagt Homer, 
„mit Aline hörte es auf.” Wie ich an anderem Orte 
bemerkte, befagen diefe Laute eigentlih: „Wehe ung“ 
und fprechen den Tod der winterlihen Sonne aus, aber 
Homer und wohl auch die Älteren Griechen bis auf bie 
Erfinder hinauf, bezogen fie auf einen fchönen Jüngling 
Linus, der durch einen Eber zerrifien worden fein ſoll. 
Offenbar find dieſe Lieder zu einer Zeit entflanden, ba 
phöniziiche, den Pelasgern unverftänpliche Laute, von ben 
Lippen der Herren Griechenlands ertönten. 

MWehmüthig waren fie im Allgemeinen, denn bie 
Poeſie der NRaturmenfchen liebt es, Klagen auszuhauchen. 
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Der römtfche Dichter Lucretius fagt ) von den Alteften 
Menſchen: 

inde minutatim dulces didicere querelas, 

tibia quas fundit digitis pulsata canentum 

per loca pastoraum deserta atque otia dia. 

Sm der That muß das griechifche Leben wenig Er⸗ 
freuliches gehabt haben, fo lange aͤgyptiſch⸗phoͤniziſche Ges 
bieter in ven Burgen zu Thaſos und Mycenä, in der 
Eefropis Athens, in der Kadmea zu Thebä hausten. 

Die fremden Herm wurden jedoch geftürzt, einhei⸗ 
mifche Männer, die Pelopiven, errangen die Herrichaft, 
gaben ihrem Volle Einheit und das Gefühl der Macht, 
zogen vor Slion und errangen den Sieg über Aften. 
Zum erftenmale tranf der Grieche aus dem Taumelbecher 
ves Ruhmes. Er trank in vollen Zügen. Konnte es 
anders geſchehen, als daß bie Leier den Thaten des 
Ruhmes ihre Töne weihte. Der Herameter ift uralt; 
jegt bemächtigte er ſich der Erzählimg Deffen, was bie 
Nation erhob und warb zum Epos d. 5. zum fort 
laufenden hiſtoriſchen Gedicht. Rapſodien nannte man 
die neuen Gedichte, Rapſoden die, welche ſie vortrugen. 
Der woͤrtliche Sinn des Ausdrucks iſt Aneinanderfügung 
von Verſen und bezeichnet ſehr gut die Sache. 

Europaͤiſche Hellenen hatten Ilion erobert, das 


1) V, 1383 flg. 


457 


Wert des Nuhmes vollbracht, aber nicht aus ihrer 
Mitte erftanden die Eänger, welde bie That priefen. 
Drei, vier Jahrhunderte nad dem trojaniichen Kriege 
war Griechenland voll Unruhen: wie ein Chaos wogte 
Alles durcheinander, weil der Heraklivenzug die alte 
Dronung umgeftoßen hatte. Die Poeſie berarf, um 
aufzublühen, der Ruhe, des heiteren Genuſſes. “Diefe 
Ruhe, diefer Wohlftand warb, lange bevor das Feſtland 
son Hellas ins Gleichgewicht kam, jenen Auswanderer 
zu Theil, welche zuerft nad Kleinaſien, dann nad Sic: 
Iten und Unteritalien zogen. Daher kam es, daß bie 
ältefte Litteratur der Griechen den Colonien angehört. 

Geraume Zeit fand der Böoter Heſiod als vereinzelte 
Eriheinung da. Erf mit Solon begann das euer 
drüben um ſich zu greifen. Unter den Golonien bins 
wiederum follte Joniens fchöner Himmel die erften großen 
Dichter zeugen. Längft wurben einzelne Thaten ber 
Helden von Ilion in kleinen Rapfodien befungen, als 
im 9ten Jahrhundert vor Chriftus gleich einem Stern 
ein Dichtergenius emporftieg, der die vorhandene poetiſche 
Veberlieferung zu zwei großen Gedichten, der Ilias und 
der Odyſſee, verwob. 

In neuerer Zeit hat. ein gelehrter deutſcher Philo⸗ 
loge unglaublichen Scharffinn aufgewendet um zu bes 
weiſen, daß Ilias und Odyſſee aus einer Maſſe von 
Stücken zuſammengeſetzt ſeien, welche verſchiedene Ver⸗ 


458 


fafier hätten. Villoiſon nannte biefe Behauptung eine 
litterariſche Rudjlofigfeit, ih halte fle für wiberfinnig: 
dad eine wie das andere Gedicht ift fo volllommen in 
feiner Art, bei aller Kindlichkeit fo durchdacht, bei reichfter 
Mannichfaltigkeit fo von einem Geifte durchweht, daß 
man annehmen muß, das eine wie das andere fei aus 
einem Haupte entfprungen. Allerdingd mögen einzelne 
Stüde, wie dad Verzeichniß der Schiffe im 2ten Bude 
der Ilias, fpäter eingeſezt fein, aber wenn aud da 
und dort dieſe und jene Zierrathen von fremder Hand 
herrühren, dad Weientliche des Bau's gehört Einem an. 

Eine andere Frage ift, ob Ilias und Odyſſee einen 
und denfelben Berfafler haben. Schon im Altertum 
gab es Kritiker, welche auf verfchievene Urheber ſchloßen. 
Man nannte fie Ehorigonten zweilorzes, die Trennen 
den. Wahr ift es, daß fidh nicht geringe Verſchieden⸗ 
heiten in Ton und Anlage beider Gedichte nachweiſen 
laſſen, aber das Gleichartige überwiegt doch. Sch bin 
mit €. O. Müller ') der Meinung, daß Homer die 
Ilias in der Blüthe feiner Kraft, die Odyſſee im Alter 
verfaßt habe. IR nicht ein großer Unterfchien zwiſchen 
dem erfien und den fpäteren Thellen des Fauſt, ober 
zwifhen Don Karlos und Wallenftein und doch wiſſen 
wir gewiß, daß jene beide Goͤthe, dieſe beide Schiller 


—— 
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ſchuf. Die Natur ift nicht fo verſchwenderiſch, daß fie 


zwei Homere neben einander erzeugt. 

Allem Anfcheine na find Ilias und Odyſſee laͤn⸗ 
gere Zeit nur durch mündliche Veberlieferung fortgepflangt 
worden. Die Screibefunft war unter den Joniern zu 
Homerd Zeiten wenig befannt. Nirgends erwähnt er der- 
felben, einmal ſpricht er fogar von verhängnißvollen Zei⸗ 
hen onuarz Avyca, durch welche die Ermordung Belleros 
phons angeordnet ward. Diele Zeichen beftanden offen» 
bar tn einer Art von Hierogigphen, die man nicht ges 
braucht hätte, wenn bie Schreibefunft den Griechen ges 
läufig gewefen wäre. 

Aber aus dem Mangel ber Aufzeichnung folgt 
keineswegs, daß Homers Gerichte in unächter Geſtalt 
auf uns gekommen ſind. Noch im vorigen Jahrhundert 
gab es zu Venedig eine Menſchenclaſſe, die Gondolieri, 
deren Mitglieder groͤßtentheils nicht leſen, nicht ſchreiben 
lernten, und gleichwohl durch häufiges Abſingen Taſſo's 
befreites Jeruſalem und ſelbſt Arioſto's raſenden Roland 
ſo vollkommen auswendig wußten, daß ſie den Text 
hätten herſtellen können, wenn auch alle gedruckten 
und geſchriebenen Bücher Taſſo's verbrannt wären. Und 
doch fand das eigentliche Gewerbe dieſer Leute in Feiner 
Beziehung zur heroifhen Poeſie der. Italiener. 

Zu den Zeiten Homers dagegen und lange nad) 
ber befaß Griechenland Schulen von Sängern, die aus 
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dem Bortragen eigener oder fremder Gerichte Beruf 
machten, an den Höfen der Kleinen Könige, auf den Feſt⸗ 
verfammlungen der Goͤtter herumgogen und vom Ehren 
fofde lebten, ber ihnen für die heitere Kunft zu Theil 
ward. Heißt es doch bei Homer felbft: Geſang iſt die 
Würze des Mahled = ap avadıuara darros. Es 
ift.in der Dronung, daß dad Gedaͤchmiß dieſer Mäns 
ner, überwacht wie ed war burd die feinen Ohren von 
Zubörern, welde das bundertmal Vernommene immer 
wieder in reiner Geſtalt hören wollten, Homers Gedichte 
im Wefentlichen unveränbert der Nachwelt überlieferte. 

Schon im Alterthum ftritten fi befanntlid 7 Stäpte 
um bie Ehre, Homers Geburtsort zu fein. Trotz dieſer 
Verſchiedenheit der Anfprühe und Sagen ift es wahr- 
ſcheinlich, daß Homer zu Smyrna das Licht der Welt 
erblickt, aber in Chios gewohnt hat. Eine ziemlich bes 
glaubigte Lleberlieferung läßt Homers Gefänge durch Ly⸗ 
furg zuerft auf dem griechiſchen Feſtlande verbreitet wer⸗ 
den. Eine fichere Nachricht meldet, ) daß Piſiſtratus, 
der Gebieter Athens, die damals noch zerfireuten Ges 
fange fammelte und zu einem ſchriftlichen Ganzen vers 
einigte. Daflelbe wurbe ſeitdem die Bibel der Griechen, 
Schulbuch der Jugend, Duelle der Erbeiterung und Bes 
lehrung für Gereifte. 


1) Müller I, 69 u. 104. 
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Unter Homerd Namen find eine Reihe fogenannter 
Hymnen auf uns gefommen, die aber nicht ihm, fondern 
unbefannten Berfaflern eined langen Zeitraums vom 
Sten bis zum Sten Jahrhundert, von Homer bis zu ben 
Berferkriegen, angehören. Mit Ausnahme eines einzigen, 
an Ares gerichteten, der ein wirkliches Gebet if, waren 
fie Einleitungen zu den bichterifchen Wettfämpfen, bie 
am Schluſſe der größeren Gölterfefte flattzufinden pflegten. 
Sie verlündigten den Preis des Gotted, unter beflen 
Schußt die Sänger ihre fröhlicden Kämpfe fochten, und 
find wichtig ald Quelle für den Wechſel religiöfer Bors 
ftellungen. 

Homer hat felbft aus einem Altern Sagenſchatze 
ſeines Volkes gefhöpft. Der hohe Ruhm, welchen er 
errang, begeifterte Viele, die Lücken, welche er übrig ges 
laffen, auszufüllen, oder auch verwandte Stoffe zu beſin⸗ 
gen. Die ganze Sagengefchichte der pelopidiſchen Zeiten 
wurde durch fie zu einem großen Kreiſe von Gebichten 
ansgefponnen, in ähnlicher Weiſe, wie dies mit ven Thaten 
des früheren Mittelakters geſchah. Man nennt biefe 
Dichter Eylifer. 

Arctinus von Mile, der um bie Mitte des 8ten 
Sabrıhunderts, nad) dem Anfang der Olympiadenrechnung, 
biähte, nahm‘) den Faden ba auf, wo die Ilias endigt, 
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462 


und -befang in 9100 Herametern folgende Begebenheis 
ten: die Amazonen ziehen nad Hector Tode den Tro⸗ 
janern zu Hilfe; Achilles erfchlägt ihre Führerin Pen⸗ 
thefilen; Hierauf erfcheint Memnon, der Morgenröthe 
Sohn, mit feinen Aethiopen und wird von Achilles ges 
tödtet; Achill ſelbſt fallt dur die Hand des Paris, 
während er die Trojaner bis zur Stabt verfolgt; feine 
Mutter. Thetis entführt ven Körper des Getöbteten vom 
Schetterhaufen und trägt ihn neubelebt nad) Zeufe, einer 
Inſel im ſchwarzen Meere, wo die Seefahrer nachmals 
feine gewaltige Geftalt in der Dämmerung des Abends 
umberfchweben zu fehen glaubten. Arctinus erzählt weis 
ter die Geſchichte vom hoͤlzernen Pferd, von der forglofen 
Sicherheit des trojifchen Volks, vom Untergang des Laos 
foon, von der Flucht des Aeneas nad) dem Berge Ida, 
von der Erftürmung Troja’d und den ©räueln, welche 
die Griechen verübten. Birgil bat in feiner Aeneis ziem⸗ 
ih viel aus Arctinus entlehnt. 

Denfelben Stoff behandelte Leſcheos aus Mitylene, 
der um.700 Iebte. Sein Gericht, das den Titel „Die 
Heine Ilias“ führte, fchilvert die Begebenheiten kurz vor 
der Einnahme Troja's bis zur Zerftörung der Stadt. 
Die Urfachen des Kriegs wurden von dem Eyprier Staſi⸗ 
nus befungen, der ein Zeitgenoſſe des Arctinus geweſen 
zu fein fcheint. Sein aus 17 Büchern beftehendes Ges 
dit, das die Alten unter dem Namen Kyprien aufs 
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führen, begann mit einer Bitte der Erde an Zeus, bie 
Laft des allzuzahlreichen Menſchengeſchlechts zu mindern. 
Sodann wird erzählt, wie Zeus, in der Abficht den Stolz 
der Menfhen zu demüthigen, mit der Göttin Nemefis 
die Helena erzeugte. Herangewachſen ift Helena das 
fchönfte Weib der Welt. Aphrodite verſpricht den Beſitz 
derfelben dem Trojaner Paris, wenn er ihr den Eris⸗ 
apfel zuerfennen würbe. Paris erfüllt ven Wunfch der 
Liebesgöttin, zieht nah Eparta, raubt Helena. Run 
Bricht der ververblihe Krieg aus. 

Die Rückkehr der Helden vom trojanifhen Krieg 
in die Heimath und ihren meift unglüdlichen Ausgang 
befang unter dem Titel vooro: der Trözenier Agias, wel 
her um 700 lebte. Eine Fortfegung der Odyſſee unter 
nahm Eugammon von Eyrene, der um 560 blühte. 
Sein Gedicht begann mit der Leichenbeftattung der 
Steger, Odyſſeus macht dann eine Reiſe nah Elis zu 
Polyrenus und zieht von da nach Theöprotien, wo er 
ein Reich gründet, und längere Zeit glücklich beherrſcht. 
Endlich kehrt er nad Ithaka zurüd, wird aber dort von 
feinem Sohne Telegonus, den er. mit Circe gezeugt 
hatte, und der gefommen war, feinen Väter zu befuchen, 
unerfannt von ihm, erfchlagen. Rad Telegonus führt 
Eugammond Gedicht den Ramen Telegonia. Enge vers 
wandt mit dem trojanifchen Sagenfreife war der des 
thebanijchen Kriege. Zwei Gedichte, die Thebais und 
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die Epigonen befangen benfelben. Ihr Berfafler it un- 
befanut, man fchrleb fie gemöhnlih Homer nn. Nur 
Bruchſtücke ſaͤmmilicher Cykliker find auf und gefommen. 

Eine neue Bahn epifcher Dichtung brach der B3os 
tier Hefiodus. Nicht in den Heitern Bildern einer vom 
Duft der Phantafie vergofbeten Bergangenheit bewegt 
fih fein Geiſt, fondern er befingt die Mühen des täglis 
hen Lebens und fucht dem gebrüdten Gemüth durch @öt- 
terglauben Troft zu fchaffen. Herodot macht den böotis 
fhen Dichter zum Zeitgenofien Homers, aber Heſiod muß 
wohl zwei Menfchenalter fpäter, um 800, geblüht haben. *) 
Aus einer ganzen Reihe von Gedichten, die ihm das 
Alterthum zufchrieb, find nur zwei erhalten: erftens bie 
Werke und Tage, zweitens bie Theogonie. 

Das erftere verfaßte der Dichter aus folgendem 
Anlaß. Der Bater Heſiods, aus Kyme im Heinafiatiichen 
Aeolien gebürtig, hatte fih zu Adfra in Böotien als 
Landwirth angefievelt und durch Mühe und Arbeit ein 
hübfches Vermögen errungen, das er feinen beiden Söh⸗ 
nen, Heftod, dem Erfigebomen, und Perſes binterließ. 
Bei der Thellung des Erbguts wußte der jüngere Bru⸗ 
der Perfes durch große Geſchenke an die Könige, die 
damals perjönlih das Richteramt verwalteten, den ältes 
ren zu überoortbetlen und Ichte dann forglos in ven Tag 
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hinein. Etatt zu arbeiten, hörte er auf dem Marft den 
Gerihtöhändeln zu und lernte Sachwalterkniffe. Als er 
fein Vermögen durchgebracht hatte, verfuchte er es durch 
Procefie den Altern Bruder um das Eeinige zu bringen. 
Um nun diefe Gefahr abzuwenden und wo möglich den 
Bruder zu beſſern, dichtete Hefiod die Werke und Tage. 

Es giebt zwei Arten von Streit, beginnt er, eine 
tabelnswerthe und verhaßte, den Zank ver gerichtlichen 
Händel und eine edle und heilfame, den Wettftreit ver 
Arbeit und der Kunſt. Meide die erfte, o Perſes! und 
verfuche ed nicht abermal, mich durch Ungerechtigfeit der 
Richter um das Meinige zu betrügen, gehe vielmehr red⸗ 
lichem Erwerbe nad. Denn die Götter haben einmal 
das Leben der Menfchen mühfelig gemacht, indem fie zur 
Etrafe für Prometheus Feuerraub dem Epimetheus bie 
Pandora zufandten, aus deren Faße alle Drangfale über 
die Dienfchen kamen. Wir find jebt im fünften Welt 
alter, dem eifernen, in welchem der Menſch beftändig 
mit Noth zu fämpfen hat. Dem Richter aber will id 
die Fabel von dem Balken vorhalten, der die Nachtigall 
verfchlang, ohne ſich um ihren fhönen Geſang zu befüm- 
“mem. Nur die Stadt, wo Gerechtigkeit geübt wird, ges 
deiht unter dem Schuge der Götter, derjenigen dagegen, 
wo Frevel gefhehen, fendet Zeus Hungersnoth und Seu⸗ 
chen zu. Ihr Richter wiflet, daß die zahllofen unfterb- 
lichen Wächter, durch welche Zeus die Menſchen beobach⸗ 
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ten läßt, und fein eigenes allichauenbes Auge eure Hands 
lungen fehen.» Den Thieren haben die Götter das Recht 
des Stärferen, den Menfhen aber Gerechtigkeit vorges 
ſchrieben. Ohne Schweiß, o Perjes, wird Tüchtiges 
nit erlangt. Arbeit ift den Göttern wohlgefällig, wur 
redlicher Gewinn bringt dauerhaften Wohlſtand. Hüte 
dich vor Zreveln, ehre bie Goͤtter, halte auf gute Freunde 
und Nachbarn, laß dich nicht durch ein ſchwelgeriſches 
Weib verführen, forge für genügende, aber nicht zu zahl⸗ 
reihe Nachkommenſchaft und dir wird Wohlhabenheit nicht 
mangeln. 

Im zweiten Theile zeigt Heſiod, wie Perſes dieſe 
Negeln bausgebadener Klugheit anwenden folle. “Die 
natürliche Ordnung des Jahres zu Grunde legend, bes 
ginnt er mit dem Gefchäfte des Ackerns und Säens, 
der Anfhaffung des nöthigen Hausraths, des Stiers 
und des Pflugs, zeigt weiter, wie ein verftändiger Land» 
wirth auch die Zeit des Winters, wo auf dem Aelbe 
nicht® zu thun iſt, bemlike, verbindet damit eine Schil⸗ 
derung der Stürme und böotifcher Kälte. Mit Anbrud; 
des Yrühjahrs geht er über zum Beſchneiden der Wein, 
flöde, bei Aufgang der Plejaden (in der erftien Hälfte 
des Mai) zum Mähen des Getreive. Sofort zeigt ber 
Dichter was im heißen Sommer zu thun fel, wann das 
Getreide gebrofhen wird. Die Weinlefe fchließt ben 
Kreis der ländlichen Gefchäfte.. 
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Im Folgenden beichäftigt fi. ver Dichter „mit den 
Mitteln und Wegen, den Ertrag ded Jahres zu ver 
werthen, und handelt von der Schifffahrt. Im Septem⸗ 
ber, wo dad-Wetter am zuverläffigften, fol ber fleißige 
Landwirth feinen Ueberflug an Kom und Wein zu 
Schiffe laden und nad Gegenden verführen, welde Bo⸗ 
denerzeugnifle bevürfen. Nun fommen Haußregeln, bie 
fih auf gute Einrihtung des Familienlebens bezichen. 
Weiter fpricht ver Dichter davon, in welchem Lebensalter 
man ein Weib nehmen und wie daſſelbe ausfuchen folle, 
Er empfiehlt vor Allem, ſtets mit Scheu eingedenf zu 
fein, daß das Auge der unfterbliden Götter das Thum 
der Menfchen übewache, im Verkehr mit Andern feine 
Zunge zu hüten vor leichtfinnigen Worten, im täglichen 
Leben bei jeder Verrihtung Reinlihfeit und Sorgfalt zu 
beobachten. Auch giebt er priefterlihe Regeln über bie 
"Haltung beim Götterdienft, wobei Manches mit unters 
läuft, was an die ſinnbildlichen Vorfchriften der Pytha⸗ 
goräer erinnert. 

Im legten Theile handelt er von den Tagen, an 
welchen dieſes oder jenes vorzunehmen räthlich oder un, 
räthlih fe. Der Uberglaube der Alten tritt uns, bier 
entgegen. Ein religiöfer Hauch ift über dad Ganze 
außgegoflen, und wenn er von den ewigen Geſetzen ber 
Sötter redet, denen der Menfch zu gehorden hat, fo 
nimmt feine Eprade häufig den Orafelton an. Man 
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fühlt heraus, daß Delpht nicht weit von Askra Tag. 
Homer und die Homeriden führen und ein in die Ideen⸗ 
welt der heroifchen Zeiten, Heſiods Werke‘ und Tage 
geben ein Bild von der nadten Wirklichkeit. Sie find In 
dieſer Bezichung ein unfhäsbares Meberbleibfel des Als 
terthums. 

Bon anderer Art iſt die Theegonie, in welcher er 
die Sagen von Abkunft, Verwandtſchaft, Macht und 
Beruf der Götter in ein Ganzes zu verweben ſucht. 
Wichtiger ald durch feinen poetifchen Werth, der nicht 
gering angelchlagen werden darf — Stellen voll hoher 
Gedanken finden ſich darin — ward letzteres Werk da⸗ 
durch, daß es ihm gelang, den griechiſchen Goͤtterdienſt 
zu regeln und das Anſehen einer Art von griechiſchem 
Zendaveſta zu erlangen. Sn den verſchiedenen Gegenden 
Griechenlands hatten ſich die Götterfagen höchſt mannig⸗ 
fultig ausgebifvet. Nur was fih mit Heſiods Theo⸗ 
gonie in Einklang bringen ließ, erhielt fi aus dieſem 
Wirwarr, was nicht, ſank in Vergefienheit. Abermal 
fieht man: Herodot hat Recht, daß nächſt Homer Heſiod 
den griechiſchen Olymp geftaltet habe. 

Dem Gedichte ſelbſt geht eine Einleitung, das for 
genannte Prodmium in 115 Herametern voran, in das 
von fpäteren Händen unpaflende Stüde eingereiht wors 
den find. Mit Dttfried Müller?) berrade ih als Acht 
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die Berfe 1—35, dann 68—74 und 104—115. Diefe 
Einleitung beginnt mit einem Berichte, wie Hefiob zum 
Sänger geweiht ward: Die Mufen, deren eigentlicher 
Wohnſitz der Olympusberg in Pierien ift, befuchen von 
Zeit zu Zeit den ihnen gleichfalls heiligen Helikon in 
Böotien. Wann fie dann fi in einer ver Mufenquels 
len gebabet und auf dem Gipfel des Helikon ihre Tänze 
aufgeführt haben, wandeln fie zur Nachtzeit durch bie 
benachbarte Gegend und befingen einherfchreitend die 
Goͤtter des Olymps und die Anfänge der Welt. Einftens, 
da Hefiodus im Thale unten am Helifon als Schafs 
hirte mit andern Genofjen bei den Heerden übernachtete, 
trafen fie ihn an und brachen in die Worte aus: „Ihr 
laͤndlichen Hirten, Taugenichtfe, Bauchbiener! obwohl 
wir viele Lügen zu erzählen wiflen, die wie aͤcht aus⸗ 
fehen, Tönnen wir doch aud, wann wir wollen, Wahres 
verfündigen.“ Drauf weihten fie durch Ueberreichung 
des Lorbeerzweigd Hefiod zum Dichter und lehrten ihn 
den Geſang. 

Dieſer Ausſpruch der Muſen iſt unverkennbar gegen 
gewiſſe Darſtellungen der Goͤtterwelt gerichtet, die, als 
Hefiod dichtete, weite Verbreitung unter den Griechen 
erlangt haben mußten. Meines Erachtens zielen fie auf 
Homer und die Homeriden. Heſiod will fagen, daß 
Homerd Gedichte zwar von den Mufen eingegeben und 
darum dichterifch fchön, aber philoſophiſch unwahr feien. 
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Er fühlte fih von der homerlfchen Theologie nicht bes 
friebigt. 

Seine eigene ſtrozt von orientalifhen Elementen: 
zuerſt war Chaos, d. h. Abgrund, eine wüfte geftaltlofe 
Mafle. Darauf wuchfen (aus dem Chaos) die Erde 
mit der breiten feften Bruft; der Boden, auf dem Alles 
fteht, zugleich aber auch Eros, der fchönfte unter den 
unfterblihen Göttern. Er hat die folgenden Schöpfungen 
gezeugt. Heſiod fährt fort: aud dem Chaos wurden 
Erebod (die unterirdifhe) und die ſchwarze Nacht (pie 
überirdiſche Finſterniß). Aus der Vermählung der Nacht 
und des Erebo8 giengen Aether und Tag hervor. Die 
Erde aber erzeugte den geftirnten Himmel, damit er fie 
ganz einhülle und ein fefter Sitz der Götter ſei; fie 
zeugte weiter bie weitgeftredten Gebirge, der Nymphen 
lieblichen Aufenthalt. Auch gebar die Erde das rau⸗ 
fhende, wogenftürmende Meer, den Bontus, ohne lieb⸗ 
reizende Vermählung u. ſ. w. 

Die heſiodiſche Theogonie erinnert lebhaft an vie 
phönizifche, die ih früher mittheilte, und Eros fpielt 
bet ihm diefelbe Rolle, wie in. ver phöntzifhen Sage 
der nodog oder der Weltzeugungstrieb. Sofort entftan= 
den die oberen Götter in der Art, daß immer bie fpätere 
Zeugung vollfommener war, ald die ältere, und fie vers 
nichtete. Uramus ward durch Kronos, Kronos durch Zeus 
geſtürzt und erft des Zeus Herrſchaft erhielt Beftand. 
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Während aber Heflod in der Götterwelt einen Fort⸗ 
fehritt zum Beflern annimmt, ſchreibt er den Menſchen 
eine entgegengeſezte Ordnung gu. Gut waren bie erſten 
Menfchenalter, immer fchlechter werben die folgenven, und 
Heſiod ſelbſt behauptet im letzten, im eifernen, zu leben. 
Seine Anſicht iſt troftlos. | 

Kann man fi wundern, daß dieſe Weltanſchauung 
die naͤchſten Gefchlechter fo wenig befriebigt hat, ald ihn 
feldft Homers Theologie befriebigte! 

Nach der in der Odyſſee niebergelegten Anficht füh- 
ten alle Menfchen, die größten Herren, wie ber gemeinfte 
Sröhmer, nad dem Tode des Leibes ein fchattenähnliches 
Leben in der Unterwelt, im Haufe des Aides, fie ſchwir⸗ 
ren geipenfterartig, ohne Berftand und Willen, herum. 
Schon Hefiod verwarf- diefe verzweifelte Lehre. In feis 
nen Werken und Tagen verfammelt Zeuß die @eifter 
ſaͤmmtlicher Heroen auf den feeligen Infeln des Okeanus. 
Gleihwohl wußte auch er nichts Durchgreifendes über 
den Zuftand der Seele nad dem Tode vorzubringen. 
Und do kann ein Volk ohne Glauben an Unſterblich⸗ 
feit kaum zu geiftiger Höhe fich aufihwingen. Eben 
fo fehr als durch dieſen Mangel wurde vie auffeimende 
Bernunft durch andere Lehren Homers und Hefiod8 ges 
kraͤnkt. 

Nicht ſo bald gab ſich das Bedürfniß von etwas 
Beſſerem kund, als es auch Befriedigung faud. Eine 
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Art Geheimlehre begann ſich in Griechenland zu verbreis 
ten, die wahrfcheinlich aus Aegypten flainmte. Die obern 
Götter der Aegypter beherrfchen zugleich, wie früher ges 
zeigt wurde, bie obere und die untere Welt. Auch zu den 
Griechen gieng dieſer Glaube über, erhielt aber dort 
theilweife eine andere. Geftalt. Zwei Gottheiten, Des 
meter und Dionyfus, wurden zu gleicher Zeit der obern 
und untern Welt zugewiefen, zwei andere, Pluto und 
Perſephone, auf die Unterwelt befchräntt. Gerade nun an 
die Götter, welche nad beiden Seiten herrſchten, an 
Dionyfus, der als Gebieter des Todtenreichs den Bei⸗ 
namen Zagreus (Jäger des Lebens) führte, und an Des 
meter Flammerte fich jene myſtiſche Lehre an, und fo 
geſchah es, daß der Dionyfuscult, der in feiner Hei⸗ 
math Aſien der fchmusigften Ausfchweifung diente, in 
Griechenland Stüßpunft einer überfhmwänglichen Gefühls⸗ 
theologie wurde. 

Eine Genoffenfhaft von Männern entfland, bie 
den alten Mofterienfänger Orpheus für ihren Meifter 
und Stifter ausgaben, nad ihm den Namen Orphifer ans 
nahmen, ſich dem Dienfte des Dionyfus widmeten, burdh 
ihn Entfühnung von Schuld, Reinigkeit des Lebens und 
nah dem Tode Seligfeit zu erringen ſuchten. Verſchie⸗ 
den von dem der Menge war ihr Cult, nicht in (wärs 
mender Wilpheit, in ausgelafiener Einnenluft beftand er, 
fondern in ascetifhem Streben nad Lnbefleditheit des 
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äußeren Lebens. Die Orphiker genofien, nachdem fie 
ein einziges Mal von dem rohen Opferfleiſch des zer 
siffenen Dionyſusſtiers gefoftet, (uuogayia), feine Nah⸗ 
sung von Lebenbigem mehr, Heiveten fi in weiße lin⸗ 
nene Gewänder, wie die Agyptifchen SPriefter. ') 

Ueber die erften Anfänge ver orphifchen Verbindung 
läßt ſich nichts Gewiſſes ermitteln. Dagegen ſteht feft, 
daß im. 7ten Jahrhundert vor Chriſtus Männer zum 
Vorſchein kommen, die ihr angehört haben dürften. Bor 
Allen iſt zu nennen der Kreter Epimenives, ein Älterer 
Zeitgenofie Solond, der ald Sühnprieſter nah Athen 
berufen ward, um ed vom Fluche der Kylon'ſchen Blut 
ſchuld zu befreien, ein Mann von heiligem, räthfelhaftem 
Weſen, den nad) der Sage Nymphen nährten und deſſen 
Seele den Körper verließ, fo oft und fo lange fie 
wollte. ?) 

Ein Menfchenalter fpäter trat in Griechenland Aba⸗ 
ris als Sühnpriefter mit Reinigungsgebräuchen und hei⸗ 
ligen Geſaͤngen auf, gab ſich als einen Hyperboräer aus 
und wied ald Zeugen feiner Abfunft einen Pfeil vor, 
ben ihm Apoll im Lande der Hyperboräer gegeben habe. 
Die Bewohner ded Nordens galten nämlid für ein bes 
fonders von den Goͤttern geliebtes und mit Weidhelt bes 
gnadetes Volk. 


— — 
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Um aus dieſem Borne zu ſchoͤpfen, trat der Grieche 
Ariſteas von Prokonneſus an der Propontis eine Reiſt 
nach dem Norden an und beſchrieb nachher ſeine Wun⸗ 
derfahrt in dem Gedichte Arimaspea, das Herodot und 
mehrere ſpaͤtere Griechen laſen. Daſſelbe war ein Ge 
miſch aus wahren und falſchen Nachrichten fiber vie Voͤl⸗ 
fer des Nordens, aus Bhantafien und Fabeln. Ganı 
abfonderlihe Dinge werben von Ariſteas enählt: in Ge⸗ 
ftalt eines Raben foll er Apoll bei Gründung ber groß 
griechiſchen Stadt Metapontum begleitet haben und Jahr⸗ 
hunderte fpäter zur Zeit ded Pythagoras wieder in ber 
felben Stadt ald Menſch erfchienen fein. Die alte Sage 
theilt ihm eine aͤhnliche Nolle zu, wie die neue bem 
Ritter St. Germain. 

Roh gehören bieher Pherechdes aus der Inſel Sy⸗ 
r08, ein Haupt der joniſchen Philofophenfchule, und Onos 
mafritus. Erfterer trag feine Ahnungen über bie Natur 
der Dinge in mythiſcher Welfe vor. Wir befipen von 
ihm Brucftüde einer Iheögonie, die ein feltfames Gr 
präge trägt und weit mehr den Orphikern als Heſiods 
Dichtungen gleiht. Onomakritus Ichte zu Athen am 
Hofe der Pififtratiden, fammelte für fie die Drafel des 
Mufäus, dichtete Gefänge für bachchiſche Weihen. 

Als nad der Zerftörung der Stadt Sybaris ber 
pothagoräffhe Bund in Großgriehenlann 504 vor Ehri 
ſtus von der Bolföpartei überfallen, zerfprengt und mit 
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wilder Wuth verfolgt wurde, erhielten bie Drphifer 
Griechenlands zahlreihen Zuwachs durch pythagordiſche 
Flüchtlinge. Von dieſer Art waren Cerkops, der ein 
großes Gedicht unter dem Titel ο Aoyoı, heilige Ueber» 
Iteferungen, veröffentlichte, Brontinus, welchem orphifche 
Verſe über die Natur — gvaınz — und das Gericht „Mans 
tel und Neh“ mendog nad Sinzvor — Bilder unter denen 
die Orphifer das Werk der Schöpfung verfinnlichten — 
beigelegt werben, endlich Arignote, die nah Einigen 
Schülerin, nad Andern fogar Tochter des Pythagoras 
gewefen fein fol, und ein Gedicht Baxyına fchrieb. 

Zur Zeit Plato’& lief eine große: Anzahl Lieber 
um, die von foldhen neuern und Ältern Orphifern ver- 
faßt, aber faͤlſchlich auf Orpheus-oder Mufäus zurüdges 
führt, bei öffentlichen Spielen vorgetragen wurven. Auch 
Marktfchreier, fogenannte Orpheoteleften, gab es, bie 
mit orphifchen Büchern umherftreichenn, vor den Thüren 
der Reihen mit Sühngefängen und Opfern Erlöfung von 
allen Eünden für gutes Geld zu fchaffen verhießen. 

Die zwar heitere und duftige aber grund» und 
bobenlofe Bötterwelt Homerd und Heſiods war, wie 
man fieht, fchon um 500 vor Ehriftus innerlich abge 
lebt und hatte ein Gefühl von Dede in den Herzen 
zurüdgelafien. Dan ſehnte fih nad einer Theologie, 
welche das Gemüt zu beruhigen vermöge, und fuchte die 
Befrienigung in den Geheimichren Aegyptens und bes 
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Morgenlande. Aus diefer Echnfucht entftand die orphiiche 
Verbrüderung und das orphifche Gedicht, aber fogleich bes 
mädhtigten fi Gaukler des Etoffes und beuteten ihn aus. 

Unter dem Titel Orphifa ift eine Sammlung epifcher 
Verſe auf und gekommen, welde die Meinungen der 
Orphiker enthält und aus ven heiligen Ueberkieferungen 
des Kerkops entnommen zu fein fcheint. Eine Rad» 
ahmung der Theogonie Heſiods, fucht fie ihr Muſter zu 
überbieten und Alles zufammenzuraffen, was damals von 
glänzenden Ideen myftifcher Art umlief: im Anfange war 
bie ewige, ungemeflene Zeit, der Gott Chronos; biefer 
erfte und ewige Gott zeugte aus ſich das Chaos jammt 
dem Aether und bildete dann aus dem Chaos Innerhalb 
des Aethers ein weißglängendes Weltei. Daſſelbe war 
befruchtet durch die Winde und nun ſprang aus ihm 
mit goldglaͤnzenden Fittigen Eros hervor. Eros iſt eine 
Lieblingsvorſtellung der Orphiker. Als Weltgeiſt nennen 
ſie ihn auch Metis, ſpäter ſogar nach dem bekannten 
aͤgyptiſchen Namen für Ban, Phanes, und ſchildern ihn als 
pantheiftifches Urwefen, in welchem die Welt in organ 
her Einheit, wie Glieder eines Ganzen, befaßt geweſen 
fein ſoll: der Himmel if fein Kopf, die Erde fein 
Fuß, Eonne und Mond feine Augen, Auf⸗ und Nieder 
gang feine Hörner. 

Ein fpäterer orphiſcher Dichter jagt von Phanes: 
„beine Thränen find das unfelige Geſchlecht der Men 
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ſchen, dur dein Lächeln haft du der Götter heiliges 
Geſchlecht gezeugt." Aus dem Eros entwidelte ſich eine 
Reihenfolge von Göttern, indem er mit feiner Tochter, 
der Naht, den Himmel und die Erbe zeugte. Dieſe 
braten das Geſchlecht der Titanen hervor, lehteren ges 
hören Kronos und Rhea an, weldhe Eltern des Zeus 
wurden. Zeus übernahm die Weltherrfhaft, trat an 
Eros Etelle, oder nach dem Bilde der fpäteren Orphis 
fer, er verfhlang Phanes: er iſt nunmehr der Erfte 
und der Lehte, Anfang, Mitte und Ende, Weib und 
Mann, Alles in Allem. 

Durd die Orphiker wurden mehrere religlöfe Ideen 
in Umlauf gefegt, welche den ältern Griechen unbefannt 
waren. Homer betrachtet die Welt ald ein Gewäͤchs, 
das von innerem Lebenstriebe befeelt, aus unergrünblichen 
Wurzeln zu Immer feinerer und fchönerer Geftaltung ges 
deiht. Die Orphifer dagegen fprechen von einem goͤtt⸗ 
lichen Werfmeifter, der den Bau der Welt planmäßig 
ausführt. Eie bevienen fih, um dieſe Borftellung zu 
verfinnlichen, der Bilder eines Miſchkeſſels (Krater), in 
welchem die verfchiedenen Elemente Funftgerecht gemengt 
werben und eined Peplos oder Diftyon d. h. eines Ges 
wanbes oder Netzes, in welchem die mannigfaltigften 
Fäden zu einem fchönen Ganzen over Gewebe zufams 
menlaufen. | 

Die Orphifer verwarfen zweitens die trübſelige 
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Anfiht Heſiods bezüglich der Weltalter, von denen das 
folgende immer fchlechter als das vorhergehende fein foll, 
und verhießen. umgefehrt Aufhebung alles Zwifts, felis 
gen Frieden, einen Zuftand der Entzüdung am Ende 
der Dinge. Diefe ihre Hoffnung fnüpften fie an ben 
Dienft des Dionyfus an, der aber durch fie eine ganz 
andere Geftalt wurde, als der Bachchus der Menge. Dio⸗ 
nyfus Zagreus iſt nad den Orphikern ein Sohn des 
Zus, den er mit feiner eigenen Tochter Kora Perſe⸗ 
phone, bevor dieſe in das Schattenreih hinabgeftoßen 
ward, in Geftalt eines Drachen zeugte. Diefer junge 
Gott muß dur, große Gefahren und die Schrednifie 
des Todes hindurchwandern. 

Zeus — fo lautet eine der orphiſchen Sagen — 
beflimmte Dionyfus zum Könige, ſetzte ihn auf ben 
Thron ded Himmels, gab ihm Apollo und die Kureten 
zum Schuße bei. ber die Titanen, von der eiferfüdh- 
tigen Hera aufgeftiftet, überfielen ihn — mit Gyps bes 
firichen und badurd- unkenntlich gemacht — ein Gebraud) 
der bachchiſchen Feſte, — während Dionyſos mit buntem 
Epielwerf, befonderd mit einem glänzenden Spiegel bes 
thäftigt, ihre Annäherung nicht merkte. Nah langen 
und furditbaren Kämpfen überwanden und töbteten die Ti- 
tanen den Dionylus, zerrießen ihn in 7 Stüde, benn 
ihrer find 7, und fraßen dieſelben. Doc gelang «es 
Pallas, das zudende Herz zu reiten, welches Zeus in 
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einem Tranke verfhlang und nun Dionyfos von Neuem 
zeugte. Zend rächte den Merd feines Sohnes, fchlug die 
Titanen mit feinem Blitze niever und verbrannte fie; aus 
ihrer Afche entftanden die Menſchen, in denen daher ein 
Stück von Dionyfus wohnt aber als ein auf frevelhafte 
Weiſe zerriffener Gott. 

Der wiedergeborne Dionyſus hat die Beſtimmung, 
Zeus in der Herrſchaft abzulöfen und das goldene Zeit⸗ 
alter berzuftellen. Er iſt der Befreier der Seelen, welche 
nach einer orphiihen Vorſtellung, die Plato öfter bes 
rührt, zur Strafe in Körper, wie in ein Gefängniß, bins 
abgeftoßen wurden. Die Leiden der Seele in ihrem Ges 
fängnifie, die Durdgänge und Stufen, woburd fie zu 
einem höheren Zuftande gelangt, die allmählige Vers 
Härung derſelben, werben in den orphifhen Gedichten 
ausführlich gefchilpert und Dionyfos nebft Kora ald bie 
Gottheiten gefeiert, welchen die Reinigung ber Seelen 
obliegt. 

Unverfennbar flammt die orphiſche Lehre aus Yes 
gupten. Nachdem fie in Griechenland Wurzeln getrieben, 
wurde fie. dort Mutter der Myſterien ober des Geheim⸗ 
dienſtes. 

Die epiſche Poeſie hat ſich bei den Griechen aufs 
reichſte entfaltet, von der Erzaͤhlung heroiſcher Thaten 
bis zum Lehrgedicht und bis zu einer von myſtiſchen 
Lehren durchdrungenen Geſchichte der Goͤtter. Ich komme 
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an eine zweite Hauptart altgriechiſcher Dichtung, an die 
Lyrik, welche nicht ſowohl wahre oder erſonnene Bege⸗ 
benheiten erzaͤhlen will, als vielmehr das Geflihl des 
Augenblicks, Andacht, Schmerz, Freude, Liebesluſt, Stolz, 
Hohn, Liebe zum Vaterland, Kampfbegierde, Rache 
ausdrũückt. 

Beginnen wir mit der den Goͤttern geweihten Ly⸗ 
rik, welche in Griechenland die Geſtalt von Choͤren an⸗ 
nahm und mit Tanz und Floͤten⸗ oder Zitter⸗Spiel ver⸗ 
bunden war. Schon vor Homer wurden bei den Götter 
feften Chöre aufgeführt, nur fangen die Tanzenden nicht 
zugleich, und Alles war kunftlos. Ehe der fpätere Chor 
entftehen Eonnte, mußten erft Mufit und Mimik einen 
gewifien Grad von Vollkommenheit erlangen. Sie er- 
ftiegen diefe Stufe unter den Doriern, hauptſächlich durch 
Terpander, Olympus und Thaletas. Seitdem führte 
das Volk zu Eparta und auch zu Kreta mit leidenſchaft⸗ 
licher Vorliebe religiöfe, von Liedern begleitete, Tänze 
auf. Aber noch lange waren die Lieder einfach und aus 
alten Meberlieferungen geichöpft. In der Landſchaft Elis, 
am Feſte des Dionyfus, fangen die Srauen folgende 
Verſe, die in die Zeit der Einführung des bachchiſchen 
Cults hinaufreichen! 

Komm, o Heros Dionyfus! mit dem Etierfuß dar 
herftürmend, in deinen Meertempel, von ben Gharitinnen 
begleitet. Heiliger Stier, heiliger Stier! 
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In Olympia wurben ehemals zur Feier der Sie⸗ 
ger folgende Jamben abgefungen: 

Heil dir im Eiegeöprangen, Herrfcher Herakles! 

Dir und dem Jolaos, zweien Gewappneten 
mit dem Nachrufe Tenella im Siegesprangen. Bel den 
fpartanifchen Feſten fangen die 3 Chöre der Creiſe, 
der Männer, und der Zünglinge: ° 

Bir waren ehmals Frafterfüllte Jünglinge, 

Wir find es jetzo, haft du Aufl, erprob es nur! 

Mir aber werben einft noch weit gewalt’ger fein. 

Rah und nad ward Lied, Tanz und begleitende 
Mufit in barmonifhem Zufammenwirfen zu einem kunſt⸗ 
vollen Ganzen ausgebildet. Den Grund hiezu legten 
Alkman und Steſichorus, die Mittelftufe erftiegen Ibykus, 
Simonides, Bakchylides, die hoͤchſte Vollendung erhielt 
der Chor durd Pindar, der jedoch nicht mehr der erſten 
Periode hellenifcher Litteratur angehört. 

‚ Altman, geboren um 650 zu Eardes in Lydien, 
fam in früher Jugend ald Eclave nah Eparta-in dad 
Haus ded Agidas, ward freigelafien, und erhielt fogar 
ein, wiewohl untergeoronetes, Bürgerrecht. Zum Lebends 
berufe wählte er das Gefchäft eines Chorführers, das 
den Unterricht im Tanzen und Eingen wie die Dicht 
funft umfaßte. Die meiften Lieder, die er. dichtete, waren 
für Jungfrauenchöre beftimmt. Eines der erhaltenen 
Bruchſtücke begiunt mit den Worten: „Wohlen, Mufe, 
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hellſtimmige Mufe, Ringe den Jungfrauen ein viel melos 
diſches Lieb in neuer Welle vor.” Ein anderes hat fol, 
genden Eingang: „Auf Mufe, Zeus Tochter, Kalliope, 
fing uns liebliche Lieder vor, gieb dem Hymnus Reiz, 
und Anmuth dem Chor.” Die von ihm für die Jung⸗ 
frauendhöre gevichteten Lieder werben Barthenien genannt. 
Außer denfelben verfaßte er auch Hymnen auf die Götter, 
PBäane, Hymenden und Liebeslieder. Alkman fchrieb in 
fpartanifcher Mundart, deren natürliche Rauheit er glück⸗ 
fich zu überwinden wußte. Die alten Kunftrichter fprechen 
mit Bewunderung - von feinen Verdienſten, doch find zu 
unbebeutende Meberbleibfel auf und gelommen, als daß 
wir ein felbftftänpiges Urtheil wagen dürften. 

Stefihorus wurde um 640 vor Ehriftus in ber 
ſiciliſchen, halb von Dorlern, halb von Joniern bervohnten 
Stabt Himera geboren und weilte dafelbft bis um 560, 
mehr als 80 Jahre. Sein urfprünglider Name lautete 
Tiflas, warb jedoch durch den Beinamen Steſichorus d. h. 
Ghorauffteller. verbrängt. Wirklich brachte er fein ganzes 
Leben mit Anordnung und Einübung von Ehören, mit 
Abfaffung von Liedern für fie Bin. Dafielbe, Amt ver 
blieb fogar feinen Nachkommen in Himera: ein jüngerer 
Etefihorus kam 485 vor Chriſtus aus Himera als 
Dichter nach Athen, ein 3ter fiegte zu Athen 370 vor 
Chriſtus in einem Wettftreite ald Chorführer. 

Viele wefentliche Verbeſſerungen der Chöre knüupfen 
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fih an den Namen des älteren Etefihorus. Er war es, 
der nad) den Etrophen und Antiftrophen, die durch ein’ 
ganzes Gedicht in demſelben Maße fortliefen, Epoden 
einihob, welche dem Chor eine ruhigere Haltung gaben. 
Während der Strophe bewegte fich der Chor vorwärts, 
während der Antiſtrophe Tehrte er an den erften Punct 
gurüd, war er dort angefommen, fo begann die Epode. 
Stein Chor ſcheint aus Berbindung einzelner Reiben, je 
zu 8 Zänzern, beftanven zu haben. Die miſikaliſche Ber. 
gleitung. war die Either. Seine Strophen hatten großen 
Umfang in verfhiedenen Versmaßen, Daktylen, trochaͤi⸗ 
fen Dipodien, und andern. Die Mundart, in der er 
dichtete, war die epifche, doch In der Art, daß er ihr durch 
Beimiſchung bekannter Dorismen einen andern Ton gab. 
Auch feine Stoffe nahm er großentheild aus dem mythi⸗ 
fhen Kreiſe der Epen, wie der Zug des Herafled gegen’ 
den breileibigen Riefen des Weftend Gerion, ver Kampf 
des Herakles mit der Scylla, feine Fahrt in die Unter 
welt um den Höllenhund heraufzubolen, die Zerflörung 
von Ilion, die Heimfahrten der trojanifchen Helden, die 
Geſchichte des Dreftes und Ähnlide. Da nur unbeven- 
tende Bruchſtücke des Stefihorus auf und kamen, ift «8. 
ſchwer, fih einen Haren Begriff davon zu machen, wie 
er dieſe epifhen Etoffe Iyrifch behandelt bat. Bei jedem: 
muß irgend ein Gefühl befonbers hervorgehoben worden 
fein. Wahrſcheinlich waren ſolche Lieber beftimmt, bei: 
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ben zahlreichen Tobtenopfern und Erinnerungsfeften, bie 
man in Großgriehenland zu Ehren der trojanifchen Helven 
feierte, bargeftellt zu werben. 

Etefihorus If außerdem Schöpfer zweier andem 
Arten von Poẽſte: der erotifchen Erzählung, welde bie 
Gefchichte tugenvhafter und unglüdlicher Liebenden rühs 
rend befchrieb, auh Vorbild für die fpäteren Romane 
des Alterthums wurde, und des bufoliihen Gerichts, 
welches von den Leiden und Freuden des fhönen Hirten 
Daphnis handelte. Als Nachahmer des Etefihorus, 
hat 300 Jahre fpäter Theokrit feinen Ruhm errungen. 

Bon der Lebensgefchichte eines im Alterthume viel 
gefeierten Zeitgenoffen des Stefihorus iſt nur Weniges 
mit Sicherheit befannt. Arion flammte aus der Etabt 
Methymne auf der Inſel Lesbus, einer Gegend, In welcher 
der Dionyfusdienft, durch Boͤotier eingeführt, mannig- 
faltige Ausbildung erlangt hatte. Seine Blütezeit faͤllt 
in die zweite Hälfte des Gten Jahrhunderts vor Chriſtus. 
Arion verbankte feinen Ruhm hauptfächlich der Fünftleris 
fhen Bollendung des Dithyrambus. Als bachchiſches 
Feſtlied iſt derfelbe uralt, fein Name fcheint nicht grie 
hifch, fondern aus einer morgenländifhen Wurzel abzu⸗ 
ſtammen. Leivenfchaftlih und begeiftert, drückte ber Dis 
thyramb die entgegengefeuten Gefühle jauchzender Luft 
und wilder Trauer aus. Spuren find vorhanden, daß 
vor Arion der Dithyramb nicht bloß beim bachähljchen 
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Dienfte üblih war, fondern dag ihn auch ſchwaͤrmende 
Tiſchgeſellſchaften anzuflimmen pflegten. Arion gab tem 
Ditbyramb ein würdiges Gepräge, indem er ihn zum 
Chore ausbildete. Died gefhah zu Eorinth, in der reichen 
und blühenden Stabt des Kypſeliden Periander, an deſſen 
Hofe Arton lebte. Die Chöre, welche den. Dithyramb 
vortrugen, waren fogenannte Kreiöchöre (xuxdsos 2000J,) 
d. h. fie bewegten fi im Kreife um den Altar, auf dem 
dad Opfer brannte; daher zu Athen noch in des Aris 
ſtophanes Zeiten die Ausdrücke Dithyrambendichter und 
Meifter kykliſcher Chöre gleichbeveutenb waren, 

Die Alten melden, daß in Arions Dithyramben 
die tragiſche Weife vorgeherriht habe. Ohne Zweifel 
befang er die Gefahren und Leiden, welche der Seelen⸗ 
führer Dionyfus beſtehen mußte. Zur Begleitung feiner 
Chöre wählte Arion nicht die Flöte, fondern die Cither, 
auf der er. Meifter war. Zur Cither foll er auch ges 
fungen haben, ald er nad dem alten Mähren vom 
Borde des Raͤuberſchiffes fih ins Meer flürzte und 
wunderbarer Weiſe von einem Delphin gerettet ward. 

Ibykus, aus der fübitalifchen Stadt Rhegium ſtam⸗ 
mend, wurde um 570 geboren. Zum Borbilb erfor er 
fi) feinen Landsmann Etefihorus, aber er blieb nicht 
in der Helmath, fondern zog als wanvernder Eänger 
in Griechenland herum und fam zuleht an den Hof des 
Tyrannen Polykrates von Samos, wo er längere Zeit 
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:blieb. Hier herrſchte ein üppiger, wilder Luſt fröhnen- 
der Ton: die heißen Liebeslieder, welche Ibykus nicht 
fowohl auf Mädchen ald auch auf Knaben bichtete, find 
dort entftanden. 

Bekannter ald Ibykus iſt fein jüngerer Zeitgenofle 
Simontdes. Im Jahr 556 vor Ehriftus zu Julis auf 
der Inſel Ceos geboren, lebte er 89 Jahre, bis 468. 
Er flammte aus einer Familie vol Künftlen und Did 
ten. Ein Großvater väterlicherfeits war als Dichter 
befannt, ein Neffe Bakchylides erlangte als Iyrifcher 
Dichter, ein Enkel des jüngern Simonides erlangte als 
genealogiicher Schriftfteller einen Namen. Er felbft bes 
Hleidete in der Stadt Carthäa auf Ceos das Amt eines 
Ehormeifterd (gopodıdacneros) und dad Chorhaus (yo- 
enyaios) beim Tempel des Apollo war feine gewöhnliche 
Wohnung. 

Simonided hat, als der erſte unter allen griechi⸗ 
fhen Dichtern, zugleich eine politifhe Rolle in der gros 
Gen Welt gefpielt, zu welcher ihm weniger poetifche Mei⸗ 
fterfchaft, als vielmehr vielfeitige Bildung und Lebens 
ugheit erhob. Er drängte ſich an reiche und - mächtige 
Lente. Simonides lebte eine Zeitlang am Hofe bes 
Pififtrativen Hipparch, der ihn in hohen Ehren hielt. 
Richt minder ftand er in NAnfehen bei den Aleuaden 
und Efopaben Theflaliend, die, um ihrer halbbarbariſchen 
Pracht einen Anftrih von geiftigem Glanz zu geben, 
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Dichter und Gelehrte an fi) lockten. Zuweilen ließen 
fie freilich gegen die feingebildeten Gäfte ihre wahre 
Natur hervorblicken. Einft hatte Simonides in einem 
Lobliede auf Stopad nebenbei auch die Diosluren ger 
priefen. Als der Dichter den bedungenen Lohn begehrte, 
gab ihm der Theflalier nur die eine Hälfte, Indem er 
ihn wegen der andern an die Diodkuren verwied. Im 
feinen fpäteren Jahren hielt er fih häufig in Stalin 
bei-den Tyrannen von Eyrafus auf. 

Auch mit den Häuptern der Griechen aus ber Zeit 
ber Perferfriege ftand er in einflußreicher Verbindung. 
Themiftofled und Paufaniad, der Epartanerfönig, ver 
fehrten mit ihm, die Korinther bewarben fih um fein 
Zeugniß für ihre Thaten gegen die Berfer, und vor 
allen andern Dichtern finden wir, theild im Auftrage von 
Staaten, theild aus eigenem Antriebe, Simonided bes 
ſchaͤftigt vollbrachte Großthaten poetiſch zu verherrlichen, 
bald in Epigrammen, bald in größeren lyriſchen Gedich⸗ 
ten, wie In dem Lobliede auf die bei den Thermopylen 
Gefallenen und in pen Gelängen auf die Seefhlachten 
von ‚Artemifiuni und Calamis. 

Sehr mannigfaltig und fruchtbar war des Simo⸗ 


nides Mufe. Eine Inſchrift meldet, daß er in öffent 


lichen Wettlämpfen 56 Stiere und Dreifüge gewonnen 
babe. Die Lieder, welche er für ſolche Zwecke dichtete, 
irugen die Form von Hymnen, Beigefängen (nessvgai), 
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Planen, Dithyramben, Parthenien. Trefflich verftand 
er die Kunſt, durch Rythmus und Wahl der Worte die 
Handlungen zu malen, die er darſtellen wollte. Er 
ſelbſt rühmte ſich, daß er mit ver Stimme bie geſchmei⸗ 
dige Tanzbewegung der Füße nadzuahmen wife. 
Häufiger aber als für öffentliche Hefte dichtete Ci 
monides im Sofde von Privatmännern und fchon im 
Altertbum ward ihm der Borwurf gemacht, daß er fane 
poetiſche Begeifterung verfauft und Gefinnungen erheu⸗ 
heit habe, die er im Ernſt nicht hegen konnte. Unter 
den Liedern ber lebten Art find Epinifien zur Feier 
von Siegern in öffentlichen Spielen, und Threni ober 
Grabgefänge zum Preife von Berftorbenen vie befannteften. 
In die Fußflapfen des Oheims Simonides trat 
ber Neffe Bafchylives. Man weiß von feinen Lebens 
umftänden nicht viel mehr, al8 daß er am Hofe des 
Tyrannen Hieron von Syrafus fi auffielt. Alte Kunſt⸗ 
rihter, wie Dionyfius von Halikarnaß, rühmen die Zier 
lichfeit und feine Yeile der Berfe des Bakchylides. Cie 
befaßen noch mehr finnliche Anmuth, aber weniger Ge⸗ 
danfenfülle und Weihe als die des Simonives. Außer 
dem chorifchen Preife von Göttern waren fie vorzugd- 
weife dem Wein und ber Liebe geweiht. Mit den über 
lieferten Regeln des Anftandes nahm es Bakchylides 
nicht genau. Deutlihe Spuren find vorhanden, daß 
unter den Mädchen, die er befingt, Helüren fi) befanden. 
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Als Nebenbuhler des Simonides werden von den 
Alten noch der Dichter Laſos von Hermione und der 
Rhodier Timofreon genannt. Laſos lebte mit Eis 
monides zu Athen am Hofe Hipparchs, brachte zuerft 
Wettlämpfe mit Dithyramben in Gang, und ſchrieb über 
die Gefege der Dicht⸗ und Tonkunſt. Timokreon, tüch⸗ 
tiger Athlet und Dichter in einer Perſon, griff in ſchwe⸗ 
ren pomphaften Verſen doriſcher Art den athenifchen 
Etaatsmann Themiftofles wegen ver Erprefiungen, die 
er auf den Inſeln verübt und den ceiſchen Dichter Eis 
monived wegen der Künftelei und des Wortgeflingels 
feiner Berfe an. 

Die Chorpoefte, mit ber wir zu Ende find, war 
vorzugsweife Erzeugniß doriſchen Geiſtes. Auch ber 
Acliihe Stamm drüben auf Kleinafiens Küfte trieb feine 
eigenthümliche Blüthe der Lyrik, eine Lyrik, melde, nicht 
wie erftere, dem allgemeine Theilnahme erregenven, 
vom Staate begünftigten Dienfte der Götter geweiht 
war, fonvdern in welcher reich begabte Geifter den Ers 
guß des augenblidlihen Gefühls niederlegten. “Diefe 
äclifche Lyrik zählt zwei gefeierte Ramen: Alcäus und 
Sapho, die Beide aus der Infel Lesbus ftammten und 
Zeitgenofien waren. Sn der Urſprache find nur wenige 
Bruchſtücke Beider vorhanden, mehreres aber in lateini⸗ 
ſchen Bearbeitungen. Horatius hat fehr viel aus Alcäus 
entnommen. 
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Alcäus zu Mitylene, der. Hauptſtadt von Lesbus 
um 640 geboren, gehörte einem abeligen Geſchlechte an 
und brachte den größten Theil feines Lebens im Kampfe 
um Erhaltung der Vorrechte feines Standes hin Wi 
iglene war von innerlien Parteiungen zerriffen, bie 
Demokraten erhoben, um den Uebermuth der Geſchlechter 
zu zügeln, mehrmals Tyrannen zu Herm des Staats. 
Ein folder Tyrann war Melanchros, gegen welchen bie 
Brüder des Alckus, Antimenidas und Kifie im Bunde 
mit dem Weifen Pittafus fi verſchworen. Durch ihre 
Hand fiel 612 vor Chriſtus Melanchros. Um biefelbe 
Zeit geriethen die Mitylender in Krieg mit den Athenem, 
welche unter Phrynon die Küftenftabt von Troja Eigeum 
erobert hatten und befeßt hielten. Das mitylenäliche 
Heer, bei dem auch Alcaͤus fland, erlitt eine Nieder⸗ 
lage, aber im Einzelfampfe erfchlug Pittafus den Phrynon. 

Bald erſtauden in der Vaterſtadt des Alcäus neue 
Tyrannen, Myrfilus, Megalagyrus und die Kleanaftiven. 
Die ariftofratifhe Partei und mit ihr Alcäus und Ans 
timenivad wurben aus Mitylene vertrieben; beide Brür 
der irrten in ber weiten Welt umber. Alcäus unternahm 
ferne Seefahrten, die Ihn. nach Aegypten führten, Anti⸗ 
menidas gieng in Kriegöbienfte bei den Babyloniern und 
focht allem Anfcheine nach in der Schlaht von Karde 
miſch. Epäter kehrten die Brüder in die Nähe ihrer 
Vaterſtadt zurück und fuchten an ter Spige der vertrie 
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benen Ariftofraten ihre Wiederherſtellung zu erzwingen. 
Allein das bedrohte Volt wählte Pittafus zum Geſetz⸗ 
geber und Oberherrn. Pittakus bekleidete dieſes Amt 
von 590 —580 vor Chriſtus; es gelang ihm, die ver⸗ 
triebene Partei mit den Waffen zu überwinden und bie 
Ueberwundenen durch Güte zu gewinnen. Auch mit Al 
cäus foll er fi, Taut einer glaubwürbigen Ueberlieferung, 
audgeföhnt haben und es tft glaublich, daß der vielges 
reiste Dichter den Reſt feiner Lebenszeit in ver Bater- 
ſtadt zubrachte. 

Mitten in diefen Bebrängnifien verfaßte Alcäus 
die fchönften feiner Lieder, nicht um die Leiden des Staats 
zu beflagen, oder um den Weg zum Beflern zu zeigen, 
ſondern um dem, von gebäßigen Leidenſchaften erfüllten, 
Herzen Luft zu machen. Als der oben erwähnte Myr⸗ 
filus auf dem Punfte war, fih zum Tyrannen aufzu⸗ 
werfen, bichtete Alcäus die Ode, worin ber Staat mit 
einem Schiffe verglichen wird, das die ſtürmiſchen Wogen 
bin und berwerfen, während dad Seewafler, durch einen 
Led einbredend, den Boden des Maftbaumes erreicht, 
und der Orkan die Segel zerreißt. Außer einem bedeu⸗ 
tenden Bruchftüde, kennen wir diefe Ode durch eine 
Nachbildung von Horaz o navis referent. Nachdem Myr- 
filus geftorben war, fprach Alcäus feine rachgierige Freude 
in den feurigen Berfen aus: jeht darf man fich berau⸗ 
ſchen, jeßt die Tafelgenofien zum Bolltrinfen auffordern, 
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weiche Horaz gleichfalls In einer feiner fchönften Oden 
benüßte; nunc est bibendum, nunc pede libero pulsanda 
tellus. 

Jedermann pries fpäter die Tugend und Fähigkeit 
des großen Staatsmanns Pittafus, nur Alcäus nicht, 
er fchalt das Bolf, daß es den gemeinvenfenden Pittas 
kus der elenden Stadt zum Herrn geſetzt und überhäufte 
biefen ſelbſt mit Schmähungen, indem er ihm bald fein 
ſpießbürgerliches Ausſehen, bald feine gemeine Lebens⸗ 
weile zum Vorwurf machte. Der Zom gab ihm neue 
Wortbildungen ein, einmal nennt er ihn Lopodopnidez, 
einen Menichen, der fein Abendmahl im “Dunkeln ohne 
Licht zu fih nimmt, nicht nach vornehmer Weife in einem 
von Yadeln erhellten Saale ſpeist. Die Alten begeich- 
neten diefe Dven mit dem Namen Syooranaorıza — 
Bactiondgefänge. 

Sn andern fpiegelt ſich feine adelige Luft an Kampf 
und Fehden ab. Einmal fchildert er mit großem Beha⸗ 
gen feinen Waffenfaal, deſſen Wände von Helmen, Bein, 
fchienen, Banzern und andern Rüftungen erglängen. Seine 
EStreitgenofjen redet er ermuthigend mit den Worten an: 
„nicht der Mauern bedarf es, die Männer find die ftreit- 
gerüftete Burg des Staates! fürdtet Euch nicht vor 
den blanfgeputten Waffen ver Feinde, die Schildzeichen 
fhlagen feine Wunden.“ Er befingt die Kämpfe, die fein 
abenteuernder Bruder im Dienfte der Babylonier aus⸗ 
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focht, wo er einen riefenmäßigen Kämpfer, einen zweiten 
Goliath, erlegt hatte, und preist den elfenbeinernen 
Schwertgriff, den derfelbe von den Enden der Erde — 
wahrfcheinlich als Geſchenk eines morgenländifchen Kürften 
— mit nah Haufe brachte. Diefe Freude am Waffen, 
handwerk machte ihn nicht zum Prahler. In einem 
Liene meldet er feinem Freunde Melanippus, wie er in 
der Schlacht gegen die Athener zwar mit dem Leben 
davon gekommen fei, aber auf der Flucht die Waffen 
weggeworfen habe, welche von den Athenern im Minervens 
tempel zu Sigeum als Eiegeözeihen aufgehängt worben. 

Reben Hehdeluft und Parteihaß ift es haupfächlich 
Wein und Echönhelt, was ihn zum Dichten begeiftert.. 
Er findet tauſend Urſachen, zum Trinken aufzuforbern. 
Bald find es die Falten Regenftürme des Winters, bald 
iſt es die Gluth des Sirius, bald die Kümmerniffe des 
Lebens, bald die Freude über ven Tod eines Tyrannen. 
Der Wein, fagt er, vertreibt nicht blos bie Sorgen, 
fondern er lehrt au die Wahrheit reden. Bon den 
Liebesliedem des Alcäus famen nur wenige Brucflüde 
auf und. In einen begrüßt er die ruhmbefrängte Sap⸗ 
pho mit den Worten: „veilhenwangige, hehre, ſanſt⸗ 
lächelnde Sappho;“ in einem andern gefteht er, daß er 
gerne mehr fagen möchte, aber Schaam verfchliege ihm 
die Lippen. Sappho antwortete mit jungfräulichem 
Zome: „wenn deine Echnfuht auf Edles und Echönes 
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ausgienge und deine Zunge nicht etwas Schlechtes zus 
rüftete, fo würde nicht Schaam beine Lippen fefleln.“ 
Man fteht, fie behandelte ihn als einen talentoollen 
Müftling. 

Häufiger no und leidenſchaftlicher als Frauenliebe 
preist Alcäus der Knaben Schoͤnheit. Auch Hymnen 
auf die Götter dichtete Alcäus, in denen ein ſtarkes 
epiſches Element, faft in der Weife heutiger Romanzen, 
hervortritt. In einem noch vorhandenen Bruchftüde eines 
Apollohymnus führt er die delphiſche Sage aus, wie 
der funge Gott, von Zeus mit goldenem Stirnbande 
geſchmückt und mit der Lyra audgeräftet, auf einem Ge 
fpann von Schwänen zuerſt zu ben frommen Hyperbo⸗ 
räern fliegt und ein Jahr lang bei ihnen weilt, bis die 
Zeit kommt, da aud bie delphiſchen Dreifüße ertönen 
follen, und der Gott nım um des Sommers Mitte ſich 
von feinem Gelpann nah Delphi tragen läßt, wo Ehöre 
ber Zünglinge mit Päanen, Rachtigallen und Eifaben 
mit ihren Oefängen ihn begrüßen. Die Versmaße des 
Alcäus Hat großentheild Horatius nachgeahmt. Die 
Mundart, in welcher er dictete, war bie Aolifche. 

Ich komme zu der berühmten Zeit⸗ und Stamm⸗ 
genoffin des Alcäus, Sappho, welde, in der Beinen 
Stadt Erefus auf Lesbus geboren, die Jahre der Kraft 
in Mitylene zubrachte und bis gegen 568 vor Ghriftns 
lebte. Um 596 fchiffte fie, von Mityiene flichend — man 


495 


weiß nit, aus welden Gründen, — nad Eicilien, 
fehrte aber fpäter wicber in die Helmath zurüd. Das 
Alterthum bezeugt einftimmig, daß die Dichtungen der 
Eappho das Höchſte an Anmuth und Holpfeligfeit ges 
weien feien. 

Folgendes wird unter Anderm erzählt: Eolon von 
Athen hörte feinen Neffen ein Lied der lesbiſchen Dich’ 
terin vortragen; er war entzüdt und Außerte: wahrlich, 
ich möchte nicht fterben, ohne dieſes Lied auswendig ges 
lernt zu haben. Die wenigen auf und gelommenen 
Bruchſtücke ihrer Verſe beftätigen dieſes Lob. Liebe iſt 
das Gefühl, das ihre meiften Gedichte aushauden. 
Defterd erwähnen diefelben einen fchönen Süngling, 
welchem ihr Herz zugewandt gemefen fei, während er fie 
mit Falter Gleichgültigkeit betrachtete. Die Sage meldet 
fogar, daß Sappho fi vom leufavifhen Felſen herab⸗ 
fürzte, um ihr von Liebe ſteches Gemüth zu heilen. 
Allein dies iſt ein fälfchlih in eine Begebenheit vers 
wanbeltes Bild. Der leukadiſche Eprung war ein dem 
Apollofult angehöriger Gebrauch: zu beflimmten Zeiten 
ſtieß man Verbrecher, die zum Sühnopfer auserfehen 
waren, von.den hohen, über das Meer emporragenden 
Felſen in die Fluthen, doch fo, daß man fie unten wieder 
aufjzufangen fuchte, und wenn dies gelang, die Heraus» 
gezogenen von Leukadien hinweg in die Berne fchidte. 
Die Diöhter brauchten den Eprung als Bid, um den 
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höchſten Grad verzweifelter Liebe zu bezeichnen. So 
fingt Anafreon: „vom leufabifchen Felſen wiederum mich 
binabfchwingend, tauche ich in das graue Meer, trunfen 
von Liebe.” 

Die einzige vollftändig erhaltene Ode ber Did» 
terin handelt von dieſer unglüdlihen Liebe; fie fleht 
Aphrodite an, ihr Gemüth nicht durch Harm und Echmen 
der Liebe zu verberben, fondern hilfreich beiguftehen, wie 
die Göttin fonft wohl anf goldenem Wagen, von dem 
Sperlings⸗Geſpann gezogen, herabgefommen fei und mit 
unfterblihem Antlie, heiter lächelnd, fie gefragt babe, 
was Ihr wiberfahren, was fie verlange, damit ihrem 
ftürmifchen Herzen der Geliebte zu Theil werde. Wenn 
er auch jet noch fliehe, werde er ihr balo folgen, wenn 
er auch jegt nicht liebe, werbe er mit Aphroditens Hilfe 
die fich Weigernde Tieben. Solche und ähnliche Stellen 
haben in ver atheniſchen Sophiftenzeit, da es Ton ges 
worden war, alle geehrten Namen des Alterthums in 
den Wuft gemeiner Leidenſchaften herabzuziehen, bie Bes 
hauptung erzeugt, daß fih Eappho nad Hetärenart den 
Männern an den Kopf geworfen habe. 

Allein dies if falſch. Die oben mitgetheilten Verſe 
des Alcaͤus an fie, und der Eappho an ihn beweifen 
das Gegentheil, und — no mehr — eine andere That⸗ 
ſache. In einem Liede, das Herodot und Athenäus 
erwähnen, fchilt Eappho ihren Bruder Charaxus aus, 
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weil ex die Hetäre Rhodopis in der aͤgyptiſchen Sees 
ſtadt Naukratis von ihrem Herrn losgefauft ımb ihr 
aus Liche die Freiheit gefchenft Hatte. Wie konnte 
Sappho fo reden, wenn fie fich ſelbſt gleiher Schuld 
anklagen mußte! Weit freier war das Leben der Frauen 
in Sonien drüben, ald zu Athen, wo die Weiber kaum 
ihre Gemächer verlaflen durften, und Perikles in ver 
Zeichenrede bei Thucydides diejenige Frau als die befte 
bezeichnet, von der unter Männern weder im Guten, 
noch im Böfen die Reve ſei. Unverholen fpricht Sapphe 
ihre Empfindungen aus. „Ich verlange,” fingt fie in 
einem Bruchſtücke, „baß der reigenbe Menon gerufen 
werbe, wenn dad Mahl mir zum Genuffe gereichen foll,“ 
und in einem andern richtet fie an einen fchönen Jüng⸗ 
ling die Worte: „tritt mir gegenüber, o Freund, und 
laß die in deinen Augen wohnende Anmuth fi offen- 
baren." Dies find dichteriſche Ergüfle, aber in ver 
Wirklichkeit warf fie fi nicht weg. 

Andre Lieder Sappho's beziehen fih auf ein ihrer 
heimathlihen Inſel eigenthümliches Berhältnig. Um 
Frauen von ausgezeichneter Bildung fehaarten fi Kreife 
von Mädchen in ähnlicher Weife zufammen, wie in Athen 
fpäter wißbegierige Sünglinge um Philofophen. Sappho 
hatte einen folhen Kreis um fi, aber es gab nod 
andere Krauen, die Dasfelbe erfirebten. Daher gegen« 


feitige Eiferfuht. In den Liedern der Dichterin werben 
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Gorgo und Andromeda als folde Nebenbuhlerinnen er⸗ 
wähnt und mit Spott verfolgt. Ste verhöhnt Anbros 
meba wegen ihrer unzierlichen Art, das Kleid zu tragen: 
„wer bat den Sinn dir verzaubert, daß du ein baͤmi⸗ 
ſches Kleid trägft und es nicht verfteheft, das Gewand 
an den Knöchel feſt anzuziehen?“ Zu einer andern 
fagt fie: „wenn du einft ftirbft, wirft du baliegen, ohne 
dag deiner in Zukunft gebacht wird, weil du feinen Theil 
an den Rofen aus Pierien haft; ohne Glanz wirft du 
in Aides Haus herumfchweifen unter den dunklen Schats 
ten.” Den Gefpiellunen beweist fie eine Zärtlichkeit, 
weiche faft die Farbe von Männerliebe annimmt. Eine 
ihrer jungen Freundinnen, Mnaſidika, tadelt Sappho, 
daß fie, ihöner von Geftalt, ald die zarte Gyrinna, doch 
von fo düfterer Gemüthsart fei. Einer zweiten, Athis, 
welche fi anfchidt, zum Kreife der Andromeda überzu⸗ 
geben, ruft fie die Worte nach: „mich erfchüttert wieder 
Eros, der die Glieder löſt, dad bitterfüge Ungethüm. 
Aber dich, o Athis, verbrießt es, meiner zu gebenfen, 
du fliegft der Andromeda zu.” Endllch an eine britte 
richtet fle folgendes glühenne Lied: „den Göttern gleich 
fcheint mir der Mann, ver dir gegenüber figt, und bes 
nem füßen Sprechen und reizenden Lächeln laufcht. Mir 
bat dieſer Anblick das Herz im Bufen betäubt, Denn, 
wenn ih dich fehe, verfagt mir die Stimme, gebrochen 
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iſt Die Zunge, ein feines Feuer riefelt unter der Hänt, 
die Augen erblinden, ein Saufen erfüllet die Ohren.” - 

Eine dritte Klaffe fapphifcher Gedichte bilven bie 
Epithalamien und Hymenden oder Hochzeitlieder. Der. 
Hymenäus Catulls vesper adest, juvenes, consurgite 
iſt die Nachbildung eines fapphiichen Geſangs. Die 
Chöre der Jünglinge und der Mädchen fcheinen in letz⸗ 
terem, wie bei Eatull, einander entgegengetreten zu fein. 
Diele Ichalten, jene lobten den Abenpflern, weil er dem 
Süngling die Braut zuführe; dabei fam ver noch erhal⸗ 
tene Berd Sappho’8 vor: „Hesperus, der du Allee Aw. 
fammenführft, was die lichtbringende Morgenröthe zer⸗ 
fireut hat.” Auch bie ſchoͤnen Bilder Catull's von der ges 
pflädten Blume und dem am Ulmenbaume ranfenden Wein 
Rod, woburd die Bermählung ber Jungfrau abgerathen 
und empfohlen wird, haben das Gepräge ſapphiſcher 
Vergleichungen, die fih meift auf Blumen und bie 
Pflanzenwelt beziehen. In einem vor nicht langer Zeit 
aufgefundenen Bruchſtücke vergleicht fie die jugendliche 
Friſche und unberührte Schönheit eines Maͤdchens mit 
einem Apfel von befonberer Art, der beim Pflüden ver 
Frühte des Baums allein in unerreichter Höhe fichen 
blieb. Ich überfege ihre unnachahmlichen Worte: „wie 
der Süßapfel fih rötbet an ber Spige des AR’, ja 
an der Äußerften Spige des Altes, we die Apfelpflüder 
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ihn vergefien haben, nein, nicht vwergeflen haben, ſondem 
nicht erreichen konnten.“ 

Auch Hymnen auf die Götter verfaßte Sappho, in 
welchen fie diefelben anrief, aus ihren geliebten Wohns 
fiten auf die Erbe heunieberzufteigen; doch find nur 
wenige Nachrichten über lebtere vorhanden. Sie dis 
tete theild in demfelben Versmaße, wie Alcäus, theils 
ſchuf fie neue, wie das berühmte, nach ihr benannte. 

Es konnte kaum fehlen, daß Sappho's Vorgang 
Nacheiferung unter anderen begabten Frauen Joniens 
erweckte. ine ihrer Freundinnen, die Pamphylerin Das 
mophila, dichtete auf den einheimiſchen Eult der pergaͤi⸗ 
ſchen Artemis einen Hymnus, in welchem aͤoliſcher Styl 
ſich mit einer eigenthümlichen pamphyliſchen Weiſe verband. 
Noch berühmter iſt Erinna, die in zarter Jugend ſtarb, 
nachdem ſie, von der Mutter an den Epinnroden gefeſſelt, 
bes Lebend Reiz nur in der Phantafie geloftet hatte. 
Ihr nur 300 Herameter umfaflendes Gedicht, „pie Spin, 
del” (Niaxaen), in dem fie, wie es fcheint, die raftlos aufs 
fteigenden Gedanken der jugendlichen Seele bei der eins 
förmigen Arbeit ausgehaucht hatte, fielen manche alte 
Kunftrichter an dichterifhem Werthe den Gelängen Ho 
merd an die elite. 

Der aͤoliſchen Dichterin Sappho wird am beften 
der joniſche Dichter Anafreon zugefelt. In der von 
Soniern bewohnten Stabt Teos an ber lydiſchen Küſte 
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geboren, hatte er bereitd das männliche Alter erreicht, 
als Harpagus, der Feldherr des perfiihen Groskönigs 
Cyrus, feine Vaterſtadt eroberte Alle Teier fliegen 
540 zu Schiffe und fegelten nad Thrazien, wo fie bie 
Stadt Abdera gründeten. Auch Anafreon fchiffte Damals 
mit feinen Landsleuten in die neue Heimath. Nicht 
fange hernach gründete der Tyrann Polykrates feine 
glänzende Herrihaft über Samos fammt den umliegenden 
Inſeln, und zog Dichter, die feinem Geſchmack zufagten, 
an feinen Hof. Wie Ibykus ward auch Anafreon her 
beigerufen. Lebterer blieb bis zum Sturze des Poly⸗ 
rated auf Samos. Zur Zeit, ald die Inſel in die 
Gewalt der Perfer fiel, hatte der Pififtrative Hipparch 
mehrere ausgezeichnete Gelehrte und Dichter um fich in 
Athen verfammelt. Er rüftete 522 vor Chriſtus ein 
Schiff von 50 Rudern aus, um Anafreon nah Athen 
einzuladen. Diefer folgte dem Rufe. Nah Bertreibung 
der Piſiſtratiden fcheint er fih an den Hof der Aleuaden 
in Theſſalien zurüdgezogen zu haben. Seine fpätere 
Geſchichte iſt unfiher. Ald er nach Athen fam, war er 
bereit8 bei Jahren, denn an feinen dortigen Aufenthalt 
Enüpft ſich die Borftelung eines lebensluſtigen Greifen, 
der dur feine grauen Haare nicht abgehalten warb, 
jugendlicher Schönheit zu huldigen und andere Thorheiten 
zu begehen. 

Am fürzeften kann man die Eigenthümlichleit der 
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Poeſie Anafreons durch die Verſe eines neuen Dichters 
bezeichnen: er fingt von Wein und Liebe und fingt von 
Lieb’ und Wein. Die fchönften Jahre feines Lebend 
brachte er auf Samos zu. Der Erpbefchreiber Etrabo 
fagt, Anakreons gefammte Lieder feien voll Beziehungen 
auf Samos und den Hof des Polyfrates. Der Tyrann 
hatte eine Menge ſchöner Knaben in feinem Dienfte, die 
als Mufiter und Tänzer ihn beluftigen mußten. Diefen 
Knaben waren ebenfofehr die Liebesliener Anakreons ge 
widmet, als fhönen Mädchen, die — das verficht fid 
von ſelbſt — nicht dem Stande ehrfamer Jungfrauen 
angehörten. Alles ift nieblih in Anakreons Berfen, 
aber auch liederlich, felbft Die Sprache und das Versmaß 
verräth zerfließende Weichlichkeit. Der geiſtreiche Gede 
bätte befier geſchwiegen. Noch will ich bemerken, daß 
aus der Sammlung ber Gevichte, die unter feinem Namen 
auf uns gekommen find, vielleicht Feines feiner Feder an 
gehört. Etwa hunderifünfjig Eitationen aus dem Achten 
Anakreon lafien fi in fpäteren griechiſchen Schriftftellemn 
nachweiſen, und nur eine einzige findet fich in jener Samm- 
lung wieber. 

Reben der äoliſchen und doriſchen iſt noch eine dritte 
Art von Lyrik zu nennen, die den Heinaflatifchen Joniern 
angehört. Der ältefte ver joniſchen Lyriker, Kallinus 
aus der Stadt Ephefus, hat zuerft fogenannte Elegien 
oder Klagelieder gefungen, deren eigenthümliches Vers⸗ 
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maß der männliche, mit dem weiblichen Pentameter vers 
bundene, Herameter oder das Diſtichon, deren eigenthüms- 
liche Begleitung die Flöte war. Kallinus lebte zur Zeit 
da bie Kimmerier Sardes erobert hatten, und auch bie 
Meerestüfte bevrohten. Bereits waren die Sonier durch 
den Verkehr mit den Lydern verweichlicht und vergebens 
fuchte der Dichter feine Landsleute zum Kampfe zu er 
muthigen. Das einzige größere von Kallinus erhaltene 
Bruchſtück ſpricht des Dichters Schmerz über die Sorg⸗ 
lofigfeit der Jonier aus: „wie lange liegt Ihr in Rube 
da, wann werdet Ihr ein tapfered Herz zeigen! Ihr 
Zünglinge ſchaͤnt Ihr Euch nicht vor den benachbarten 
BVölferihaften, fo fehr zu erfchlaffen. Im Frieden meint 
Ihr zu leben, aber der Krieg hat die ganze Erbe übers 
zogen.“ 

Ein Zeitgenofie des Kallinus war der Parier Archi⸗ 
lochus, der außer den Spottgebichten, von denen unten Die 
Rede fein wird, Elegien verfaßte, und zwiſchen 678—30 
blühte. Es fehlte ihm nicht an kriegeriſchem Yeuer, er 
felbft nennt fi einen Dienſtmann des Kriegögotis 
Ares und Kenner der Muſen, aber doch iſt ihm behag⸗ 
licher Genuß lieber, als die Mühen des Kampfs. Mit 
einem gewiflen Leichtfinn geftebt er ein, daß er im Treffen 
gegen ein thrafifches Volk den Schild verloren habe, und 
tröftet fih Damit, daß ed Anden auc nicht befier er 
gangen ſei. Sonft fingt er am liebflen von Wein und 
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lockern Weibern. In einem Diſtichon, das aus einem 
Trinklied des Archilochus erhalten iſt, preist er ſcherzhaft 
die gutmüthige Pafiphile, die alle Fremde freundlid 
aufnimmt, wie ein wilder Feigenbaum viele Kraͤhen 
nährt. 

In der erfien Hälfte des fiebenten Jahrhunderts 
vor Ehriftus unterlag Jonien dem aufftrebenden Reiche 
der Lyder, und verlor feine Freiheit. In diefe Zeit fällt 
der Elegifer Mimnermus, der, in Smyma geboren, 
zwifchen 632 und 600 bfühte. Er hat Freude an tapfer 
Thaten, und befang in einer eigenen Elegie die Schladit 
der Smyrnder gegen den Lyderkoͤnig Gyges, defien Ans 
griff damals glücklich zurückgeſchlagen wurde: aber dies 
ift eine Erinnerung aus glüdlidher Vergangenheit. In 
Mimnermus Tagen war Smyma eine Igdifche Landſtadt 
geworben, er felbft verzichtet auf den Gedanken an Be 
freiung, und empfiehlt als einzigen Troft in allen Bes 
brängnifien, das ſchnell hinſchwindende Leben im günftigen 
Augenblide zu genießen, ver Liebe und dem Weine zu 
fröhnen. Berühmt war im Alterthum feine Elegie auf 
die fchöne Flötenfpielerin Nanno. Das Leben, meint er, 
hat nur fo lange Reiz, ald es der Liebe gewidmet werben 
fann, ehe das häßliche, kummervolle Alter kommt. 

Den drei eben genannten Soniern muß noch der 
Megarenfer Theognis beigefügt werden, der um 500 
blühte und noch die Perſerkriege erlebt hat. Theognis 
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gehörte der adeligen Parthei feiner Vaterftabt an, welche 
dur die Demofraten geftürzt, und um einen Theil ihres 
Grunbbefiges gebracht worden war. In Herzendergies 
Bungen an einen vornehmen SJüngling, Kymos, den er 
Hebt, ſpricht er feine Erbitterung über dieſen Zuſtand 
der Dinge aud. Die betreffenden Verſe geben ein klares 
Bid von dem Bartheileben der Älteren griechiichen Zeiten. 
Theognis lechzt nah Rache an den Maͤnnern, die fein 
Bermögen geraubt, während er felbft nur mit dem nadten 
Leben davon gefommen fei, wie ein Hund, ber alles 
von fih wirft, um den angefchwollenen Fluß zu durch⸗ 
ſchwimmen; beim Rufe des Kranichs, der die Menfchen 
zur Beftellung der Saat mahnt, gedenkt er feiner einſt 
fo blühenden Aeder, die jebt ein Anderer furdt. 

„Die Edlen haben die Herrſchaft verloren, die Ges 
meinen gebieten. O Kyrnos! dieſe Stadt iſt noch die 
alte, aber ein anderes Volk wohnt darin, das bis dahin 
von Gerichten und Geſttzen nichts wußte, ſondern das 
laͤndliche Gewand aus Ziegenfell bei der Arbeit abrieb, 
und ſcheu, wie Hirſche, Die Stadt mied. Run find das 
die Wadern, o Kyrnos, und die, welche vorher die Enfen 
waren, find jebt die Schlechten, wer fönnte Died anzu⸗ 
ſchauen ertragen.” Wie man fieht, werben die Ausbrüde 
Gute und Schlechte ganz wie heute das Wort „Wohlges 
finnt” zur Bezeichnung der Partei gebraudt. Mit der Des 
mofratie ift zugleich Die Herrſchaft des Geldes aufgefommen, 
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ganz wie bei und. „Rur das Bermögen fchägen fie,“ 
fingt Iheognis „und darum heirathet auch der Edle bie 
Tochter des Schlechten und der Schlechte die des Edlen. 
Der Reichthum vermiſcht die Geſchlechtsunterſchiede. Deß⸗ 
halb wundere dich nicht o Kyrnos, daß das Blut der 
Altbürger feinen Glanz verliert. Denn Gutes und 
Schlechtes wird durch einander gemengt.” In einer andern 
Elegie klagt er, daß er felbft bei der Bewerbung um ein 
geliebted Mädchen von den Eltern einem weit fchlechteren, 
das heißt, einem unabeligen Manne bintangefebt worben 
fel. Doc hatte das Maͤdchen mehr Sinn für die Standes⸗ 
vorrechte als die Eltern, fie haßt den ſchlechten Mann 
und befucht vermummt den Dichter mit dem leichten Sinne 
eined Voͤgeleins. 

Richt öffentlich durfte Theognis dieſe und ähnliche 
Geſinnungen laut werben laffen, fondern nur in ben 
abeligen Klub, wo Gleichgefinnte mit einander tranfen. 
Denn in der Stadt felbft hielt demofratifche Schreckens⸗ 
herrſchaft die freie Meinung nieder. Eine feiner Elegien 
fhilvert die Empörung ded Volks unter dem Bilde eines 
Schiffes, das vom Sturme bins und hergeworfen wirb, 
während die Schiffömanufchaft den trefflihen Steuermann 
abgefegt hat und Laftträger ven Befehl führen. „Die,“ 
fährt der Dichter weiter fort, „ſei in verbedter Raͤthſel⸗ 
fprache den Guten eröffnet, doch mag aud ein Schlechter 
es verfichen, wenn er Witz genug bat.“ 


507 


Die eigentliche Bersart der Elegie, das Diſtichon, 
wurde frühe auch zum Epigramm gebraudt, das ben 
Vebergang von der Elegie zum ſatyriſchen Gedichte bilbet. 
Urfprünglich, wie das Wort befagt, Aufſchrift eines Grab⸗ 
fteined oder Weihgefchents, ſucht das Epigramm einen 
ſchlagenden Gebanfen, ſei er nun elegiſch oder fatyrifch, 
fo bündig als möglich zu faſſen. Berühmt {ft das Epi⸗ 
gramm, welches Simonides den in den Thermopylen ges 
fallenen Spartanern feßte: 

„Wanderer! fommft du nach Sparta, fo melde dorten: du habefl 
Uns hier liegen geſeh'n, wie das Geſetz es befahl.“ 

Satyrifh iſt das Epigramm deflelden Simonides 
auf den Rhodier Timofreon, feinen Nebenbuhler im Liebe: 
„viel gegeflen und viel getrunfen und viel Webled andern 
Menſchen nachgerevet habe ich, der ich hier llege, Timo⸗ 
freon von Rhodus.“ 

Schon Homer ift bei aller Beierlichkeit feined Tones 
voll von Laune und gutmüthiger Schalfheit, namentlich 
gefällt er, der monarchiſch gefinnte Dichter, fi) barin, den 
Volksaufwiegler Therfites zu verfpotten, aber Therfites 
war eine untergeordnete Perſon, und wenn Homer einen 
lächerlihen Zug von hochgeftellten Männern erzählt, ger 
fchieht e8 immer in zarter Weiſe. 

Derber ift fhon der Witz Heflods, der an dem weib⸗ 
lichen Geflecht, das er verhöhnt, nichts Gutes läßt. 
Im Altertum war ein fatyrifhes Gedicht unter dem 
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Titel Margites gefelert, das Artftoteles nach der gemeinen 
Meinung der Griechen dem Homer zufchreibt, und als 
Keim der Komöpie betrachtet, wie er in Ilias und Odyſſee 
bie Anfänge der Tragödie ſieht. Der Margites ftellte 
einen Dummkopf dar, der ſich felbft für fehr Flug hielt. 
„Bielerlei Werke wußte er,” heißt es von ihm, „aber 
Alles wußte er ſchlecht. Wollte man ihn zu Dingen 
bewegen, die wenig Verſtand beburften, mußte man 
die fchlaueften Abfichten vorgeben. Der überfiuge Dumm, 
fopf Margited war ein Gegenftüd zum deutſchen Eulen 
fpiegel, welcher unter dem Scheine der Einfalt durchtrie⸗ 
bene Schalkheit verbirgt. Noch andre fcherzhafte Gedichte 
liefen unter dem Namen Homerd um, wie das Lied von 
den Eerfopen, boshaften Kobolden, welche Herafles uad 
vielen Streichen, die fie ihm gefplelt, gefangen nimmt 
und fortfchleppt, bis fie ſich durch neue Wige losfaufen; 
das Gericht von der fiebenmal geſchornen Ziege; das 
SKrameisvogellied, dad Homer den Knaben um Krametd- 
vögel gefungen haben fol; der Töpferofen, in welchem 
mythiſche Helden und Götter auf lachenerregende Weile 
zufammengeformt werben. 

Die eigentliche Eatyre entſtand aus den Spottlievern, 
welche bei gemeinfchaftlihen Mahlen auf Anweſende ge⸗ 
fungen zu werven pflegten, inöbefonbere aus dem Ges 
braudye, bei gewiffen Feſten der Demeter dem Witz und 
der Lachluft den Zügel ſchießen zu laſſen. Jambi biegen 
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ſolche Neckereien an den Feften der Kora und ihrer Mutter 
Demeter. Diefer Name ging auf die Versart über, bie 
vorzugsweiſe für die Satyre gebraucht wurbe. Der Jambe 
und der Trohäusd war ſeit alter Zeit das eigenthüm⸗ 
liche Maß des Spottlieds. Nähft Eleufis in Attila 
blühte der Demeterbienft am meiften auf der Infel Paros, 
und ein Barter, der oben erwähnte Archilochus, hat bie 
Satyre zuerft In furchtbarer Meifterfhaft ausgebilbet. 

Er Hatte fih um ein Mädchen von Paros Neobule, 
die Tochter des Lykambes, beworben. Schon war das 
Jawort von dem Bater und der Braut ertheilt, aber 
es wurbe wieder, man weiß nicht aus welchem Gruube, 
zurüdgenommen. Run fiel der beleivigte Dichter mit 
unbefchreiblicher Wuth Üiber die Familie her, branpmarfte 
den Bater ald einen Meineivigen, Neobule felbft und 
ihre Schweftern bezüchtigte er des abfcheulichften Lebens⸗ 
wandels. Aus Berzweiflung follen ſich die Töchter des 
Lykambes erhängt haben. So bösartig die Mufe des 
Archilochus war, preifen die Alten einftimmig ihr. hohes 
Talent. 

Außer Archilohus find Simonived von Amorgos, 
Hipponar, Ananiad als Satyriter berühmt. Simonides, 
der eine Eolonie der Samier nad) der benachbarten Inſel 
Amorgos geführt haben fol, blühte um das Jahr 664 
vor Chriſtus. Seine Galle war theild gegen einzelne 

Werſonen theils gegen ganze Staͤnde, namentlich gegen 
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Die Weiber gerichtet. Er getßelt die böſen Eigenfchaften 
der leßtern, indem er ihnen einen verſchiedenen Urfprung 
andichtet: vom Schweine flammt bie unfaubere Frau, 
vom Fuchs die allzu fchlaue, vom Hunde die ſchwazhafte, 
von der Erde die faule, vom Meer die launenhafte, vom 
Eſel die grobfinnliche, vom Wieſel die winerwärtige, vom 
Pferde die puzfüchtige, vom Affen die bösartige. Nur 
eine Art if gut und dem Maune zum Heil erichaffen, 
die von der Biene flammende, arbeitfame, ihres Haus- 
weſens treulich waltende Frau. 

Hipponar, aus Epheſus gebürtig, blühte um 540. 
Zwei Tyrannen, Athenagoras und Komas, hatten ihn 
genöthigt, die Vaterſtadt zu verlaflen und fi in Kla⸗ 
zomend- anzufieveln. Dieſe Bedrückung erfüllte fein Ge⸗ 
mürh mit finfterm Groll. Andere Anläſſe kamen hinzu. 
Hipponar war eine Heine, dürre, häßliche Gehalt. Die 
Bildhauer. Bupalus und Athenid, welche einer durch meh⸗ 
rere Menſchenalter blühenden Stänftlerfamilie auf Chios 
angehörten, wählten ihn zum Gegenftand einer Carri⸗ 
fatur. Hipponar rächte ſich durch beißende Jamben, welche 
fo tief eingefhnitten haben follen, daß fich beide Geg⸗ 
ner, gleich den Tächtern des Lykambes, erhenkten. Sonft 
geißelte er befonders den hochgefliegenen Lurus der Hein» 
aftatifchen Griechen. In einem größern Bruchſtück beißt 
e8: „ber Eine von ihnen Hatte in aller Ruhe firom- 
weis Tag für Tag Thunfiſche mit ledern Brüben ver 
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ſchlungen wie ein lampfalenifcher Hämmling, und das 
Erbgut feines Vaters aufgezehrt, jo daß er jetzt den 
einigten Boden des Gebirges mit dem Grabſcheite bes 
arbeiten muß, und einige eigen dabei benagt und 
ſchwarzes Gerſtenbrod, die Maſt der Sklaven.” Hipponar 
liebte es, feine Jamben mit Worten des gemeinen Les 
bens zu durchſpicken, damit viefelben in den Mund des 
Boltd kämen und die Berhöbnten ein Gegenfland all 
gemeiner Verachtung würben. 

Bon Ananias ift nicht viel mehr als der Name 
befannt; feine Spottlieder verfchwammen mit denen des 
Hipponar. Zum Gebiet der Satyre gehört auch die 
Thierfabel und die Parodie. Die Thierfabel if von 
zwei verfchievenen Selten nad) Griechenland gefommen: 
aus Libyen und aus Kleinafien. Schon vor 500 waren 
Maflen verfelben im Umlauf, man führte die meiften 
auf Aeſop zurüd, der aus ver thrazifchen Stadt Meſem⸗ 
bria gebürtig, Sklave des Samierd Jadmon geweſen, 
aber wegen feines Witzes von diefem Herm freigelafien 
worden fein fol. Er Hlühte um 570 vor Chr. Rad 
der Sage warb er von den Delphiern. erfchlagen, weil 
er fie dur hoͤhniſche Fabeln gereizt hatte. Lange wur- 
den die Kabeln mündlich verbreitet, fpätere Dichter brach⸗ 
ten fie in Berfe. 

Die Barodie der Alten befteht darin, daß edle 
Bilder und Worte des Epos auf nichtswürdige Berfonen 
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angewendet werden. Hipponar hat fi zuerft in derſel⸗ 
ben verfuht. Als Probe theile ich einige Herameter 
gegen einen leckern Fiſcheſſer mit: „Mufe! verfünde mir 
den Eurymedon, die meerverichlingende Charybdis, ben 
für ven Bauch Alles niedermeßelnben ‚ber Alles fonder 
Ordnung verfhlingt, damit durch ſchlimme Reden ihn 
ein ſchlimmer Tod treffe nach Volksbeſchluß am Strande 
des wogenrauſchenden Meeres.” 

Eine fortlaufende größere Parodie ift die Batracho⸗ 
myomachie, oder ver Froſch⸗ und Maͤuſekrieg, bie zur 
Zeit der Perferfriege von einem unbefannten “Dichter 
verfaßt worden zu fein fcheint, aber im Grunde wenig 
Salz beſitzt, obgleich fie viele Lefer fand und durch häu⸗ 
figes Abichreiben auf und herabkam. 

Roc find zwei Dichter zu nennen: Tyrtäus und 
Solon, die beide, obgleich auf dem Feftlande Griechen⸗ 
lands geboren, wegen innerer Berwandtihaft am beften 
den Heinafiatiihen Soniern beigefellt werben. Nach einer 
ziemlich beglaubigten Sage ftammte Tyrtäus aus der at« 
tiſchen Ortſchaft Aphidna. Seine Blüthezeit fällt ums 
Jahr 660 vor Chr. während bed zweiten ſpartaniſchen 
Krieges gegen Meflene. In Jonien drüben, das mit 
Attila, feinem Mutterlande, in fleter Verbindung fand, 
hatte eben Kallinus das elegiiche Versmaß ausgebildet. 
Tyrtäus nahm daſſelbe auf und leiftete einem benachbar⸗ 
ten Stamme größere Dienfte, als vielleicht jemals ein 
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Dichter vermochte. Sparta lag mit Mefiene in verzwei⸗ 
feltem Kampfe und hatte durch die Tapferkeit des Ari⸗ 
ftomenes fchwere Echläge erlitten. Dieſes Unglüd wirkte 
verderblih auf die innen Verhaͤltniſſe des Lykurgiſchen 
Staates zurüd und die Verfaſſung lief Gefahr einzus 
ſtürzen. In der Zeit nach dem erften meffenifchen Kriege, 
welcher Mefienien in die Gewalt der Spartaner brachte, 
waren vielen Bürgern der Hauptflabt Aeder in dem bes 
zwungenen 2ande zugetheilt worben, welche jetzt ber 
Feind erobert hatte, oder welche wenigſtens während des 
Krieges nicht ungebaut werben konnten. Die beichäpig- 
ten Bürger forderten deshalb flürmifch neue Aeckerver⸗ 
theilung, die gefährlichfie und gefürchtetfie Magregel in 
den alten Freiſtaaten. 

In diefem bevenflihen Augenblicke kam Tyrtäus, 
gerufen oder nicht gerufen — die Nachrichten find uns 
fiher — nad Sparta, erfannte die Gefahr und fchrieb 
fein trefflihe® Gebicht, Dad unter dem Ramen, swonie, 
Oefeglichkeit, befannt geworben iſt. Er entwirft barin 
ein glänzendes Bild von der wohlgeorbneten Verfafjung 
Sparta’8 und dem gefeplichen Leben feiner Bürger, wel 
ches mit Götterhülfe gegründet, durch fo verzweifelte 
Neuerungen, wie die vorgeichlagenen, nicht geflört. werben 
dürfe; er nimmt bievon Anlaß, Diejenigen Spartaner, 
die durch den Kampf ihrer Ländereien beraubt worden 
waren, zur hoͤchſten Tapferkeit zu entflammen, damit 
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dur einen fiegreichen Ausgang des Krieges ihr Wohl 
fand und die vorige Blüthe des Staates wiederherge⸗ 
ftellt werbe. 

Tyrtäus bichtete überdies Kriegslieder, die einen 
zauberifchen Eindruck auf die Gemüther machten. Nie 
ift den jungen Leuten eines Volkes die Pflicht und Ehre 
der Tapferkeit fo fehön und Dringend and Herz gelegt 
worden. Er zeigt, wie vor dem Tapfern Jüngere und 
felbft Aeltere von ihren Sitzen fidh erheben, wie fchön 
e8 dem jungen Streiter anftehe, im Gewühl des Bors 
derfampfes zu fallen, während die Leichen eined Alten, 
der in den vordern Reihen umgefommen, den jüngemn 
Mitfireitern zur Schmach gereiche. Alles ift anfchaulic, 
leibhaftig fteht er da, der fpartanifche Hoplite, mit aus 
fhreitenden Füßen, den großen Schild dem Feind ent 
gegenhaltend, die lange Lanze gegen den nahen Gegner 
ftoßend. Die Spartaner haben bekanntlich fiegreich den 
zweiten meflentfchen Krieg beendigt, und nicht am wenigs 
ftien trug hiezu der. Genius bed Dichter bei. Das 
Bolf von Lacevämon bewahrte ihm ein dankbares Ans 
denfen. So oft die Spartaner im Felde flanden, war 
es Sitte, daß fie des Abends beim gemeinfamen Mahle, 
nachdem ber Päan oder der Hymnus auf die Götter 
abgefungen war, Lieder des Tyrtäus vortrugen, und 
zwar fang nicht die ganze Tiſchgeſellſchaft mit vereinter 
Stimme, fondern nur Einzelne, die mit einander in 
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ſchönem Vortrage wetteiferten. Wer am beſten geſungen, 
dem theilte der Kriegsoberſte als beneideten Preis einen 
doppelten Fleiſchantheil zu. Außer dieſen Elegien hat 
Tyrtäus noch beſondere Lieder gedichtet, die während 
des Marſches abgejungen zu werben pflegten. 

Solon, die Zierde Athens, wurde um 630 vor 
Ehriftus geboren. Ehe er als Gefepgeber das hödhfle 
Bervienft um feine Baterftabt erwarb, zeichnete er ſich 
als elegifher Dichter aus. Am meiften vom Yeuer 
der Jugend trägt die Elegie Salamis an fi, die 
er um 604 vor Chriſtus dichtete. Der Anlaß war 
folgender: ſeit alter Zeit ftritten die Athener mit ben 
Megarenfern über den Befis der Inſel Ealamid und 
fo fehr lag Athens Macht noch im Keime, daß ſie den 
Heinen Nachbarn dieſelbe nicht entreißen Tonnten, fundern 
übervieß mehrere Niederlagen erlitten. Zulegt verboten fie 
bei Todeöftrafe, die Wiedereroberung von Salamid in der 
Volksverſammlung vorzufhlagen. Solon fprengte das 
Gerücht aus, als fei er wahnfinnig geworben, erſchien 
plöglih im Gewande eines Herold, den Merfurshut 
auf dem Kopfe in der VBerfammlung, fprang auf den 
Stein, den die Herolde zu befteigen pflegten und fang 
die Elegie, welche mit den Worten beginnt: „Ich felbft 
fomme ald Herold von der lieblihen Infel Salamis, 
indem ih Gefang, den Schmuck der Worte, flatt einer 
Rede dem Volke vortrage." Im Folgenden ſchildert er, 
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wie verhaßt die Herrihaft der Megarenfer über bie 
Inſel ſei, und wie mancher atbenifch - gefinnte Sala 
minier den Athenern file Vorwürfe mache, daß fie fo 
wenig für ven Beſitz des Eilandes wagten. „Wahrlich,“ 
fuhr er fort, „lieber möchte ih in dem veradhtetften Orte 
geboren fein, als zu Athen, denn wo ich Iebte, müßte 
ih die Rede hören: das tft auch einer von den Athenern, 
weiche Salami fo feig im Stich gelaflen.“ Als er mit 
den Worten ſchloß: laßt und nad Salamis ziehen, um 
die liebliche Inſel reiten, damit Die brüdende Schmach 
abgewenbet werde, entbrannte ſolche Kampfesluft in der 
Jugend Athens, daß alsbald ein Zug nad Salamis 
unternommen ward, welcher glüdte. 

Mehrere Eleine Gedichte Solond fprechen in bün⸗ 
biger Faſſung Regeln der Lebensflugheit aus. Es find 
fogenannte yröue, weshalb man ihn wohl auch ben 
gnomiſchen Dichtern beigezäblt bat. Beſonders wichtig 
ſind die Elegien, welche Aufihluß geben über die Art 
und Weife, wie ihm das Amt eines Geſetzgebers über 
tagen ward. Eine beginnt mit einer Ermahnung an 
das Boll: „mein Gemüth befichlt mir, den Athenern 
zu verkünden, welch' Unheil Ungejfeplichkeit über den Staat 
bringt.” Er beklagt im Folgenden die Zerrüttung ber 
innern Berhältniffe, den Uebermuth und die Raubfucht 
der Kührer des Bolfes, das Elend der Armen, von 
benen viele in Kuechtichaft verfauft und nach fremden 
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Ländern abgeführt würden: „das Unglüd des Volles 
dringt in das Innere der Häufer, die Thüre, welche 
den Hof vom öffentlichen Plage fonbert, vermag e6 nicht 
zurückzuhalten: es fpringt über die hohe Mauer hinweg 
und erreiht den Berfolgten am Heerde.“ 

Solon wurde zum Gefehgeber gewählt, gliech die 
Anſprüche der Partheien dus, forgte für Arme und Reiche, 
indem er der Vaterſtadt eine trefilihe Verfaſſung gab. 
Aber auch nachdem das Werk vollbracht war, dauerte 
der Kampf der Faktionen fort und bie ungerechteften 
Vorwürfe trafen ihn. Zur Vertheidigung fchrieb er feine 
Jamben und Trochäen. Er führt darin den Tadlern 
zu Gemüth, wie vieler feiner Kinder Athen beraubt 
worden wäre, wenn er ben Forderungen ver Parteien 
Folge geleiftet hätte. Als Zeuge der wohlthätigen 
Wirkung feiner Gefege, ruft er die erhabenſte Gottheit, 
des Kronos Mutter, die Erde auf; fie, die vordem zum 
Zeichen der Berpfändung des Landeigenthums mit Pfühlen 
bevedt gewefen, jebt aber frei davon ſei. Denn er 
dürfe fih rühmen, die gefnechtete Erde frei gemacht zu 
haben. Die erften Bunfen attiſcher Volksberedſamkeit 
glühen in diefer Elegie, von welcher Ariſtides der Rebner 
und Plutarch ftarfe Bruchftüde mittheilen. Andere, ſonſt 
Wohlgeſinnte machten ihm den Vorwurf, daß er, der 
Freund des ganzen Volks, nicht die Zügel mit fefter 
Hand ergriffen und ſich zum Monarden aufgeworfen 
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habe. Hierauf erwiebert der Dichter: „wahrlich Solon 
war fein Mann von Gelft, von Eugen Ratbichlägen, 
daß er das Süd, das ihm die Gottheit darbot, nidt 
mit beiden Händen fefthiel. Schon hatte er die Beute 
im Neb, da wandte er fi im Unmuthe ab und zog 
das volle Neb nicht heraus, aus Beigheit und Thorbeit. 
Denn er würde ja, wenn er bie Herrſchaft und mit ihr 
unermeßlichen Reihthum erlangt und Athen auch nur 
einen Tag als Tyrann beherrſcht Hätte, zum Schlaud 
gefhunden und fein Geſchlecht hernach vernichtet wor 
den fein.“ 

Wir haben die Bahn ver älteften Entwidlung hel⸗ 
leniſcher Dichtfunft durchlaufen. Die Profa entftand viel 
fpäter, und zwar burd die Philofophen. Abermal find 
es nicht Griechen des Feftlandes, fondern der Inſeln 
und Golonien, welche zuerft in Profa ſchrieben. Daß 
fie den Anftoß zu pbilofophiren aus dem benachbarten 
Orient, namentlich aus Phoͤnizien empfiengen, ift unläug- 
bar. Sener Thale, der zuerft eine Urfraft der Welt 
zu beftimmen wagte, ftammte, aut Herodots Zeugniß ‘) 
aus phöntzifchen Blute und trüg Anfihten vor, bie 
offenbar mit denen des alten Phöntziere Mochus vers. 
wandt find. Man darf ſich jedoch die Alteften jonifchen 
Philoſophen nicht als gelehrte Bücherfchreiber vorftellen: 
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fie waren Männer der That, welche ſich durch kluge 
Rathſchläge Anfehen erwarben, und die reife Frucht lan⸗ 
gen Nachdenkens über Gott und Welt in einigen kurzen 
Sägen nieberlegten. 

Thales, der erfle unter den fogenannten fieben 
Weifen, hat das Licht der Welt in der jonifchen Stadt 
Milet erblidt. In jungen Jahren verkündete er feinen 
Landsleuten eine Eonnenfinfteniß voraus, welde ents 
weder 610 over 603 vor Chriſtus eine Schlacht der 
Meder unter Eyarares und der Xyder unter Halyattes 
beenbigte. Er mag dabei aſtronomiſche Formeln benützt 
haben, die aus Chaldäa, dem Stammlande der Stern» 
funde, fih nad Kleinaſien verbreitet hatten. Seine 
theoretifchen Kenntniſſe in der Mathematik erftredten ſich 
noch nicht auf den pyihagoräifchen Lehrſatz, den erft 
Pythagoras entvedte. Thales fol Säge, wie den von 
der Gleichheit der Winkel an der Bafis des gleichs 
fchenflihen Dreiecks zuerft gelehrt haben. Das Wenige, 
was man fonft von Thales weiß, beweist, daß er ein 
großer Staatsmann und vortrefflider Kopf war. 

Als die Perfer unter Cyrus, nad dem Sturze des 
lydiſchen Reiches, gegen die Heinafiatifche Weftfüfte heran, 
drängten, rieth Thales, laut Herodots Zeugniß, feinen 
Landsleuten, eine jonifhe Hauptftabt in der Mitte des 
Küftenlandes, etwa bei Teos, anzulegen. Diefelbe follte 
Mittelpunkt der gemeinfamen Angelegenheiten des gans - 
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zen Stammes werben und gu ben übrigen jontichen 
Städten fi verhalten, wie die attifchen Demen zu 
Athen. Auch die Schifffahrt verbefierte Thales. Er 
forderte die Sonier auf, den Lauf nicht mehr nach dem 
großen Bären zu richten, welcher den Bol in einem 
ziemlich großen Kreife ummanbelt, fondern, nach dem 
Mufter der Bhönifer, den Fleinen Bären ald Polarge⸗ 
fim im Auge zu behalten, der von dem Gebrauche, den 
die Bhöniker von ihm machten, Phönife genannt wurbe. 
Geſchrieben Hat Thales nichts. Die philofophifchen 
Säge, welche ihm das Alterthum beilegt, beruhen auf 
dem Zeugniß der Mitlebenden. Weberall erfannte er 
Leben und Bewegung. „Alles,“ fagte er, „ift vol 
Goͤtter,“ und berief fi auf den Bernſtein und Magnet, 
bie Träger der magnetifhen und eleftrifchen Kraft. Das 
Wafler aber erklärte er für den Urftoff der Dinge, da 
diefed Element bald in Iuftförmiger, bald in fefter Ger 
ftalt erfcheint und bei Ausbildung des Erdkoͤrpers eine 
fo wichtige Rolle fpielte. 

Pherecydes, aus ver cyelabifchen Infel Syros ge 
bürtig, ein Zeitgenoffe des Thales, iſt der Altefte Grieche, 
von dem einige Säge in Profa auf und gefommen find. 
Da zu jener Zeit noch Fein Ägyptifcher Papyrus in ben 
griehifhen Handel fam, bediente ſich Pherecgbes zum 
Schreiben der Schaaffelle. Seine Proſa tft übrigens 
nur dur den Mangel des Versmaßes von ber Poeſie 
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unterfchieden. Die vorgetragenen Gedanken gleichen den 
orphifhen, wie ein Ei dem andern. Sein Buch über 
die Ratur beginnt mit den Worten: „Zeus, und die 
Zeit, und die Urerde Chthonia waren von Ewigfeit, bie 
Urerde aber erhielt den Namen y7, ſeit Zeus ihr die 
Ehre gegeben.” Weiterhin befchreibt er, wie Zeus fich 
in den Liebeögott Eros verwandelt, da er die Welt aus 
dem Urfloffe in fhöner Orbnung formen will: „Zeus 
bildet ein jchöned und großed Gewand (den reniog), 
daranf malt er Erbe und Ogenos (den Dean) und die 
Häufer des Ogenos und breitet dad Gewand über eine 
geflügelte Eiche.” Kann man dieß Proſa nennen. 
Anarimander, gleich Thales ein Milefier, fchrieb im 
64ten Lebensjahre — 547 vor Chriſtus — ein Buch über 
die Natur nei gVoens, weldhes man ald den Anfang 
philofophifcher Schriftftellerei der Griechen betrachten darf. 
Ehronologifhe und geographifche Erörterungen fcheinen 
Abſchnitte dieſer Schrift gebilnet zu haben. Anarimans 
der befaß einen Sonnenweifer oder Gnomon, der wohl 
aus Babylon flammte. Zu Sparta, das damals Sams 
melplab helleniſcher Bildung war, ftellte er mit dieſem 
Werkzeuge Beobachtungen an, beftimmte die Sonnen« 
wenden und Tage und Nachtgleichen, ſowie die Sciefe 
der Ecliptil. Auch war er, laut dem Zengnifle des 
Eratofthened, der erfte, welcher eine Art von Landfarte 
zu zeichnen verfuchte. Ariftoteles erzählt, daß Anari⸗ 
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mander unzählige Welten annahm, die er auch Götter 
nannte. Er dachte fi diefe Welten als Weſen mit 
eigener Kraft der Bewegung: in ewigem Wechfel entftcht 
die eine, während bie andere vergeht, durch Entwidlung 
aus dem unendlichen, eigenfchaftlofen Urwefen, das er 
areıpor nannte, und aus dem Alles kommt und in das 
Alles ſich auflöst. „Woraus das Dafeiende feinen Urs 
fprung hat, darin muß es auch feinen Untergang finden, 
und zwar von Rechts wegen. Denn eine Erfcheinung 
wird immer durch die andere für ihre Ungerechtigkeit 
(dafür, daß fie durch das Verſchwinden der andern ent 
fteht) beftraft und gebüßt nach der Ordnung der Zeit.” 

Anarimenes, gleichfalls ein Milefier, fol Anaris 
manders Schüler gewefen fein, und fcheint nicht lange vor 
den Berferfriegen gelebt zu haben. Seine Schrift über 
die Natur war in einfacher jonifher Proſa abgefaßt. 
Auf die von Thaled eingefchlagene Bahn zurüdfommend, 
fuchte er einen beftimmten Stoff nachzuweiſen, aus wels 
hem ſich die Manntgfaltigfeit der Natur entwideln lafle, 
und erflärte die Luft für denfelben. Er bot großen Scharfs 
finn auf, darzuthun, wie aus Luft durch Verdichtung und 
Berbünnung die verfchiebenften Körper entflünden. Im 
Uebrigen dachte er fich diefe Luft zugleich als ein geiftiges 
Etwas. „Wie die Seele in und,” heißt es in einem 
erhaltenen Bruchſtücke, „bie da Luft ift, uns aufammenhäft, 
fo umfaßt Hauch und Luft die ganze Welt.“ 
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Man hat die alten griechiſchen Philoſophen auf 
mancherlel Weife nah künſtlichen Begriffen zufammen- 
gefhaart und getrennt. Ich bin auf den Gebanfen 
einer eigenthümlichen Eintheilung gerathen, die fehr weit 
von der gewöhnlichen abweiht. Meines Erachtens zer 
fallen die alten jonifhen Weiſen in zwei Hauptflafien, in 
die der ariftofratifchen und bie der bemofratifchen Geifter. 
Mehr als man glaubt, hat Politik auf Philofophie, wie 
auf Beredſamkeit und Kunft der Griechen eingewirft. 
Die oben erwähnten Zonter fammt Solon, der früher in 
der Reihe der Dichter aufgeführt warb, betrachte ich als 
Denker von volföfreundlicher, gemeinnübiger Richtung. 
Den Gegenfat von ihnen bilden die ariftofratifchen Denker, 
die ich wieder in zwei Klaſſen zerlege, folde, die ans 
innerem Trieb, und foldhe, die aus Berechnung und eines 
beftimmten Zwedes willen Ariftofraten waren. Ein art 
ftofratifcher Geiſt der erfteren Art ift der Mann, den ich 
jebt zu nennen babe: 

Heraflit von Ephefus, der um 500 blühte. Das 
hbereinftimmende Zeugniß des Altertbums fchiidert ihn 
als einen verfchloffenen, ſtolzen Geiſt, der es nicht liebte, 
im Verkehre mit Andern Mittheilungen zu geben oder 
zu empfangen, und der die Gelehrſamkeit verachtete. „Viel 
Lernen,“ ſagt er, „erleuchtet den Verſtaud nicht, ſonſt 
haͤtte es den Heſiod klug gemacht, und den Pythagoras 
und wiederum den Zenophaned und den Helatäus.“ 
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Herafii!d Profa iſt fühn, ſchwungvoller als manche 
Poeſie, fie geht geradeaus zum Ziele und fchlägt den 
Kagel auf ven Kopf. Der Grundgebanfe feines Philo⸗ 
fophirens ift: daß alles in beftänpiger Bewegung fluthe, 
nichts eigentlich fei, ein ewiges Werben und Vergehen. 
„Wir ſteigen,“ fagt er in feiner bildlichen Sprade, 
„in diefelben Flüſſe hinein und fleigen nicht hinein (weit 
fie jeden Augenblid andere find) wir find und find nicht“ 
(weil wir und ſtets ändern). Jedes Dafein in der Welt 
it nur ein Vebergehen von dem Einen in das Andere. 
„Das euer,“ lehrt Heraflit, „Iebt den Tod der Erbe, 
die Luft lebt ven Tod des Feuers, das Waſſer lebt den 
Tod der Luft, die Erbe den des Waſſers; die Menfchen 
leben den Tod der Bötter, ihr Leben iſt unfer Tod.“ 
Nur Eines ändert fih nicht. „Die ewige Ordnung der 
Dinge,“ behauptet er, „bat jo wenig ein Menfh als 
ein Gott gemacht, fondern fie war und ift und wirb fein, 
das ewig lebende euer, welches in beſtimmtem Wechfel 
aufflammt, erlifcht und wieder aufflammt.“ Dieſes ges 
heime Wefen, das Alles beberricht, nennt er eiuapudrn 
das ewige Verhängniß: „nicht wird die Sonne ihre Bahn 
überichreiten, thäte fie ed, jo würben die Ergnnien, bie 
Belftände der Dide, fie ftrafen.” Als ver erfte aller 
griechifchen Philofophen, ſprach Heraffit feine Verachtung 
der Bolföreligion ungefcheut aus. „Die Griechen,“ fagt 
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er, „die zu ihren Bötterbildern beten, kommen mir vor 
wie Leute, die mit Häufern ein Geſpräch führen wollen.” 

Viele ehrgeizige Gelfter in Jonien drüben erbitterte 
die Demokratie in den Städten, die Gelbherrichaft, ver 
Zurus der Reichen, die Echwierigfeit fi bervorzuthun, 
eine Rolle zu fpielen. Mit Freuden ergriffen fie daher 
die Gelegenheit, eine neue Heimath in Unteritalien zu 
gründen, wohin feit dem Vorbringen der Perfer mehr 
und mehr Kolonien aus Kleinafien geführt wurden. 
Auf ſolche Welle kam um 536 vor Chriſtus der Kolos 
phonier Zenophanes mit einem Haufen auswandemder 
Phofäer nah Elea. Bon - Haus aus ein bichterifcher 
Kopf, befang er in 2000 Herametern die Gründung 
Elea's. Auch eine Phyſik fchrieb er, und zwar gleichfalls 
in Herametern, die er am öffentlichen - Feſten in der 
Weiſe eines Raphſoden vorzutragen pflegte. Dieſes Ges 
diht wurde Brundlage der philofophifchen Schule von 
Elena. Zenophaned geht nicht von ver finnlihen Erfah. 
zung, fondern von einem Begriffe, nemlich dem ber 
Gottheit, aus und zeigt die Nothwendigkeit, fie als ein 
ewiges Sein ohne Werden zu denken. Das eine uns 
endliche Urweſen, das immer ſich gleich bleibt, zu erfen- 
nen fcheint ihm die einzige des Menfchen würbige Auf 
gabe. „Nach welcher Seite,” fingt er, „ich auch meine 
Gedanken lenke, immer wenden fie ſich auf das Eine 
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und Gleiche zurüd. Alles Seiende, in welcher Weiſe ich 
es auch wog, ergab immer eine und diefelbe Ratur.“ 

Wie er die Vielheit der Erfcheinungen mit diefer 
reinen, ungetrübten Einheit in Zufammenhang brachte, 
ft aus den fpärlichen Quellen nicht zu ermitteln. Gleich 
Heraftit griff Xenophanes die griechiſche Vollsreligion 
an. „Wenn die Ochſen und Löwen,“ fagt er, „Hände 
hätten und malen fönnten, wie die Menfchen, fo würden 
fie die Geftalten der Götter fo formen, wie fie felbft am 
Leibe befchaffen find, die Pferde nad ver Aehnlichkeit 
der Pferde, die Ochſen nad) der Aehnlichkeit der Ochſen.“ 
Die Dichter Homer und Heſiod bezeichnet er, weil fie 
die Götter des Vollksglaubens gefchaffen hätten, als 
Verderber der Religion. „Richt zufrieden, menfchliche 
Eigenfchaften und Qiugenden den Göttern anzubichten, 
haben Homer und Hefiod denfelben fogar das, was bei 
den Menſchen eine Schmad if, Stehlen, Ehebrechen, 
Betrug zugeeignet.” Der Krieg zwifhen Philoſophen 
und Dichten, der noch in Platos Zeiten fortbauerte, 
war hiemit erflärt. 

In diefelbe Zeit mit Heraflit und Zenophanes fuͤllt 
der Samier Pythagoras, welchen ich denjenigen Gei⸗ 
ſtern beizähle, die beflimmter Zwede wegen eine ariftos 
kratiſche Richtung einfchlugen. Er fcheint in feiner Ju⸗ 
gend viel geforſcht, und, um ſich zu bilden, weite Reifen 
angetreten zu haben. Als feine Heimath Samos unter 
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die tyranniſche Gewalt des Polyfrates gerieth, wanderte 
Pythagoras, gleich fo vielen andern afiatifchen Griechen, 
nad Unteritalien aus und ließ fi 525 vor Ehriftus 
zu Kroton nieder unter einer Bevölferung, die aus Dos 
rien und Achern gemifcht war. 

Allen Anſcheine nach trat er gleich Anfangs mit 
der Behauptung auf, daß er im Befige außerordentlicher 
Weisheit ſei. Hauptſächlich dadurch, daß er fi und 
feine Lehre in ein geheimnißvolled Dunkel hüllte und 
die Einbilpungsfraft der Menfchen: unterjochte, gelang es 
ihm, einen großen Kreid von Schülern, beſonders unter 
Bomehmen und Reichen, an fi zu loden. Eine Ders 
brüderung entftand, die, eng verbunden, über die Städte 
Kroton, Kaulonia und Metapont fi ausbreitete. Wo 
Pythagoräer einmal feſten Fuß gefaßt hatten, wußten 
fie fofort die Etaatögewalt in ihre Hände zu bringen, 
und überall führten fie oligarchifche Verfaflungen ein. 

Meifter Pythagoras wurde faft in der Art eines 
Gottes verehrt. Gefchrieben hat er nichts, doch laſſen 
fih, dur den Wirrwarr widerfprechender Nachrichten 
hindurch, feine Grundlehren mit einiger Sicherheit ers 
fennen. Er liebte ed, feine Gedanken in hodhtönende 
Saͤtze zu faflen, die er aus der Mathematif entnahm: 
aller Dinge Kraft und Saame beruhe auf einem geheis 
men, ihnen innewohnenden Zahlenverhältnifie. Er lehrte, 
daß die Welt dur die Harmonie ihrer Elemente bes 
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ftehe, ja daß Zahlen vie Triebfräfte des AUS feien. 
Richt minder feltfam, als dieſe Kehren, waren die Ges 
bräuche der Pythagoraͤer, die den Mitgliedern eine Menge 
finnbilplicher Uebungen zur Pfliht machten, veren Grund 
Niemand als der Meifter wußte. 

Richt alle jedoch wurden dur die Weisheit des 
Meifters geblendet. Ein fehr ſcharfſinniger Mann, dabei 
ein Zeltgenofie, dabei ſelbſt Philofoph, ja fogar Landes 
mann des Pythagoras, erfühnte ſich, gering von ihm zu 
denken. Sener Heraklit von Epheſus behauptete nicht 
blos, daß Gelehrſamkeit ven Samier nicht Hug gemacht 
habe, in den Bruchftüden des Ephefters findet ſich fogar 
folgender Sag: „Pythagoras, des Mnefarhus Sohn, 
hat unter allen Menfchen am melften der Grübelei fid 
ergeben, er hat fi eine Weisheit zugeichnitten, bie 
eine Vielwiſſerei, eine fchlechte Künftelei iſt.“ Achnlice 
Anfichten fcheinen fpäter in gewiſſen Kreifen der Städte 
‚ Unteritallend Eingang gefunden zu haben. 

Auf Betreiben des Pythagoras fam es 510 zu 
einem Kriege zwifchen Kroton und dem weichlichen Sy⸗ 
barid. Lebtere Stadt wurbe erobert und zerftört. Aber 
über Pertheilung der Beute entftand heftiger Eireit 
zwiſchen der Volfspartei in Kroton und den Pythago⸗ 
dern. Erftere fiel über die letztere ber und erichlug 
viele. Pythagoras felbft foll dem Blutbade entronnen 
und fpäter zu Metapont geftorben fein. Auch in andern 


529 


Städten traf feine Anhänger fchwere Verfolgung, doc) 
erhielt fi der Bund und im Laufe des 5ten Jahrhun⸗ 
derts gelang ed den Pythagoräern, nody einmal eine 
politifhe Rolle zu fpielen. Archytas, der Zeitgenofle des 
Sokrates und Plato, ‚verwaltete mit großem Ruhme feine 
Baterftadt Tarent. Um die nämlicdhe Zeit — 420 vor 
Chriſtus — trug der Pythagoräer Philolaus die Philos 
fopbie des Meiftere in einer Schrift doriſcher Mundart 
vor, von weldher Bruchftüde auf und gefommen find. 
Gleich der pythagoräifchen Lehre wurde auch bie 
des Xenophanes zur Echule, weldhe nad dem Orte, wo 
Zenophanes fih aufhielt, ven Namen der eleatiichen 
empfieng. Der bebeutenvfte umter den fpäfern Eleaten 
war Barmenidee, der 530 vor Chriftus zu Elea ger 
boren, in den fpäteren Jahren ſeines Lebens einige Zeit 
zu Athen wohnte. Sn epifchen Verſen voll dialektiſcher 
Schlangenwindungen trug er die Lehre vor, daß Alles 
Eins und Eins Alles fel, daß es Fein Werben, nur 
ein ewiges unveränberlihes Sein gebe. In einer Stelle 
feiner prächtigen Herameter heißt es: „wie könnte das 
Seiende erft fein wollen, wie könnte ed werden! Wenn 
ed würde, iſt es nicht, ebenfowenig, wenn es erft 
fein fol. Das Werden jei vertilgt. Riemand glaube 
an ein Vergehen der Dinge.” Diefe Philofophie TAug- 
net dad Zeugniß der Sinne, Das, was täglid vor un, 
fern Augen vorgeht. Durch Machtſprüche und glänzende 
34 
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Phantaſien gebietet Parmenides dem geſunden Menfchen- 
verftande Stillſchweigen. 

Er erzählt In feinem Gedichte von der Natur, daß 
die Roſſe, welche den Menfhen fo weit führen, ald der 
Gedankenflug reicht, ihn unter Leitung der Sonnenjungs 
frauen an die Shore von Tag und Nacht trugen. Hier 
habe Dife, die cwige Gerechtigkeit, welche die Schlüflel 
dieſer Pforte befige, ihn an der Hand genommen, freund: 
lich angeredet und verfündet, daß ihm Alles geoffenbart 
werden folle: der furdhtlofe Geiſt überzeugender Wahrs 
beit und die wechſeinden Meinungen der Sterblichen, 
welche kein Vertrauen ‚verdienen. 

Zwei andere Griechen, Meliffus aus Samos, 
der als Feldherr feiner Vaterſtadt 446 vor Ehriftus den 
Athenern den tapferften Widerftand leiftete, und Jenon 
aus Elea trugen: die Poeſte des Barmenives in joniſche, 
gleichfalls von Dialektif ſtrozende Profa über. Nament⸗ 
ih machte es fich Xebterer zur Aufgabe, die Einwen⸗ 
dungen des gefunden Menfhenverftandes gegen die elen- 
tifche Einheit: und Unveränderlichkeits Lehre zu bekaͤm⸗ 
fen, ober, damit ich den eigenen Ausdruck der Schule 
amwende, die Losreißung des fogenannten philofophifchen 
Denkens von "der gemeinmenichlihen Borftellungsweife 
zu rechtfertigen. 

Neben dieſen Laftträgern überfühner Gedanfen, muß 
ein italifcher Grieche erwähnt werden, der dem Fleinen 
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Kreiſe ſelbſtſtaͤndiger Denker angehört, und nicht zu gläns 
zen, ſondern zu nügen ſuchte. Empedokles, gebürtig 
aus Agrigent auf Sicilien, blühte um 450 vor Ehriftus 
und betheiligte fih an Erbauung der Stadt Thurli, die 
faft von allen heilentfhen Stämmen an der Stätte des 
zerftärten Sybaris gegründet ward. Empedokles befaß 
großes Anfehen bei den Doriern Siziliens, feinen Lande» 
feuten, erhielt den ehrenvollen Auftrag feiner Vaterſtadt 
eine neue Berfaffung zu geben, fchaffte die oligarchiſche 
Gewalt des Rath der Taufend ab, und gab dem 
Demos die ihm gebührenden Rechte. Zum Wohle des 
Landes führte er große Unternehmungen aus, befreite 
die Stadt Selinus von den verpeftenden Auspünftungen 
naber Sümpfe, indem er zwei Heine Flüſſe durch die 
Niederung leitete, und dadurch den bisher ſtockenden 
Gewäflern Bewegung gab. Schöne Münzen der Stadt 
Selinus verewigten diefed Verdienſt. Anderswo fperrie 
er enge Schluchten, durch welche ſchädliche Winde weh⸗ 
ten, durch hohe Bauten zu und erwarb den Beinamen 
Windabwender, xwAvoassunc. 

In einem epifhen Gedicht, vol Begeifterung, legt 
er feine zum Theil fchwärmerifchen, zum Theil durch 
neuere Forſchungen gerechtfertigten Anfichten über das 
Weſen der Dinge niever. Gleich im Eingange heißt es: 
„ed iſt ein ewiged DBerhängniß, daß wenn einer ber 
langlebenden Götter in der Verwirrung des Sinne® durch 
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Biutvergießen feinen Leib befledt hat, der Schulbige 
30,000 Jahre, entfernt von den Unfterblichen, umberirren 
muß. So ward id} ſelbſt ein Flüchtling des Himmels, weil 
ih in rafendem Streite begriffen, einen Mord begieng.“ 
Empedokles fährt fort, daß jene Schuld durch Reinigung 
gebüßt werben müfle; als folche betrachtet er die hoben 
Gedanken feines Berichtes, dem er daher den Namen 
Läuterungdlieder, xadapıouol gab. Kraft der Seelen» 
wanberung fei er, feit der Verftoßung aus dem Himmel, 
bereitd Strand, Fiſch, Vogel, Knabe und Mädchen ges 
weſen; jet hätten ihn die feelenführennen Mächte in bie 
finftere Höhle diefer Erde gebracht, von wo aus ihm 
die Rückkehr zur göttlihen Würde bevorftehe. Die Mufe, 
welche er angerufen, babe ihm das große Geheimniß 
verfündet, daß die Lehre von der Liebe den Geift befreie. 

Empedofles verwarf den gewöhnlichen Begriff des 
Werdens und Vergehens, indem er behauptet, daß, 
was Werben und Vergehen genannt werbe, eigentlid; 
eine Verbindung und Trennung der Stoffe ſei. Den 
ewigen fich gleichbleibenden Stoff bilden nach feiner Ans 
fiht vier Elemente, das Heuer, das er mythiſch den all» 
durchdringenden Zeus, die Luft, welche er LXebengebende 
Hera, die Erbe, welde er ald Wohnort verftoßener 
Beifter, Aidoneus, und das Wafler, das er mit ſelbſt⸗ 
erfundenem Ramen Neſtis nannte. Diefe vier Grund» 
wefen werben beherrfcht durch zwei bewegende Mächte, 
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die verbindende Liebe und den trennenben Streit. Durch 
die Kraft des Streitd ward die Welt aus dem Urzu⸗ 
ftande, in welchem alle Dinge in ruhiger Abgeſchloſſen⸗ 
heit eine Kugelgeftalt, ven göttlihen Ephäros, bildeten, 
heraudgerifien und eine Reihe von Entwidlungen begann, 
aus denen allmählig die jetzige Welt hervorgieng. 

Empedokles beichrieb die fchöne Einrichtung des 
Weltgebäudes und warf hiebei ftaunenswerthe Blicke in 
die Geſchichte der Erboberfläde. Er Iehrte z. B., daß 
Gebirge und Felſen dur ein unterirdiſches Feuer empors 
getrieben worden feien und fchilderte die rohen Formen 
der älteften Thierwelt in Ausprüden, welde fo lauten, 
als habe er Cuviers Entdedungen geahnt und foffile 
Veberrefte beobachtet. 

Während Dorter und Jonier drüben in Stalien und 
Sicilien auf folhe Weile die Spuren der Allmacht zu 
enträthfeln ftrebten, hatte Athen den ftolgen Bau feiner 
Größe vollendet und zugleich die Herrfchaft der Geiſter 
erlangt. Obgleich der praftifhe Sinn des atheniſchen 
Bolfes wenig Behagen an der Metaphufif fand, — bie 
Grübler wurden als usrewpooogo:, ald Woltenguder vers 
fat, — ftrömten dod auch Philofophen nad Athen. 
Nebft Diogened von Apollonia auf Greta und nebft 
Archelaus von Milet ſchlug dort der größte und Flarfte 
unter den Ältern Denkern feinen Wohnfig auf. Denn 
Macht bezaubert die Geiſter und Diejenigen, welche bie 
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Erfheinungswelt am lauteften verachten, bublen am 
meiften um die Gunft der Herrfchenden. 

Diogenes von Apollonia und Archelaus braden 
feine neue Bahn: fie verfolgten die von den Altern 
jonifhen Phyſikern vorgezeichnete Linie. Der gefunde 
Menichenverftand und die Klarheit der Darftellung, 
welche Athens Bevölkerung auszeichnete, fpiegelt fih in 
der Proſa des Diogenes ab. Er bat, der erfte unter 
den Philoſophen, fhön gebaute Sätze und forgfältige 
Berbindungen der Gedanken. Im Uebrigen blieb er 
dabei, daß alle Dinge Beränberungen eines Grundſtoffes 
feien, für welchen er die Luft erklärt. Als Beweis führt 
er nicht blos viele Erfcheinungen der Natur, fondern 
au das Wefen des menſchlichen Geiſtes an, der ja 
aus einem Hauch, folglich aus Luft, beftehe. 

Anaragoras, der Zeitgenofle des Diogencd, wurbe 
um 500 vor Ehriftus zu Klazomenä in Jonien geboren 
und wanderte 456 vor Chriſtus nad Athen. Hier 
lebte er im Frieden und im Umgang mit den ange 
fehenften Männern, namentlich mit Periffes, 25 Jahre bis 
zu Anfang des peloponnefifchen Krieges. Damals bildete 
fih in Athen eine finftere Partei, welche vie Demofratie 
abzufchaffen, namentlih aber ihr Haupt Perifled zu 
ſtürzen firebte. Weil fie jedoch nicht gleich unmittelbar 
ihn anzugreifen wagte, wurden die erften Streiche gegen 
feine Freunde, worunter auch NAnaragoras, geführt. 
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Man verläumbete ihn bei der Menge, ald Berächter der 
Goͤtter: ein Vorfpiel der fpäter gegen Eofrates geſchleu⸗ 
derten Anklage. Die Gegner des Perikles erreichten 
ihren näcften Zweck: Anaragorad mußte 431 Athen 
in hohem Greifenalter verlaflen und flarb 3 Jahre 
fpäter 428 vor Chriftus zu Lampſakus. 

Diefer ausgezeichnete Denker hat durch eine in 
Proſa abgefaßte Schrift über die Natur, von der ziem- 
ih ftarfe Bruchftüde auf und gekommen find, große 
Bedeutung erlangt. Als der erfte ftellte er die Lehre 
von den chemiſchen Elementen over fogenannten Urtheilchen 
auf, aus welchen alles in der Art zufammengefept ſei, 
daß Ihre Trennung und WWieververeinigung den fleten 
Wechſel der natürlichen Ericheinung bilde. „Das Werden,“ 
fagt Anaragoras, „und das Vergehen nehmen die Hellenen 
nicht mit Recht an, denn fein Ding wird oder vergeht, 
fondern es tritt nur aus ſchon vorhandenen Dingen durch 
Vermifhung zufammen, oder zerfällt durch Sonderung. 
Demnad würden fie richtiger da8 Werven ein Zufanımens 
treten und dad Vergehen ein Zerfallen nennen.” 

Man fieht, Anaragoras ahnte etwas, was bie 
heutigen Chemifer Elemente, Metalle, Erdarten nennen; 
aber weil fein Zeitalter noch feine Kenntniſſe in ber 
Scheidekunſt befaß, nahm er an, jever eigenthümliche 
Körper, wie Knochen, Bleifh, Holz, Steine, Metalle, 
entftehe aus entfprechennen Urtheilden — onosouspeas 
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— in der Art jedoch, daß in allen Dingen etwas von 
allen andern enthalten fei und die befondere Geftalt der 
einzelnen Körper durch die vorwiegenden Beftandtheile 
bedingt werbe. Er bedurfte nämlich der Iehtern Vor⸗ 
ausfeßung, um das Uebergehen eined Dinged in das 
andere zu erklären. Die Körper als ſolche waren ihm 
bloße Stoffe ohne innere Bewegung. Deshalb fuchte er 
eine Quelle der Bewegung und des Lebens außerhalb 
der Körperwelt. 

Für diefen Born des Lebens und der Befeelung 
erklärt Anaragorad den Geiſt, das feinfte und reinfte 
aller Weſen, die große Kraft ver Welt. Der Geift unter 
liegt nicht dem allgemeinen Geſetze ver Urtheilchen, ſich 
unter einander zu milchen, er ift zwar allerdings in den 
belebten Weſen, aber nicht auf gleiche Weiſe mit den 
Stofftheilhen vereinigt, wie diefe untereinander. Der 
Geiſt bat die Welt geftaltet, indem er den Körpern, 
der Erde, den Geſtirnen, dem Mond, der Sonne, der 
Luft und dem Aether den Anftoß zu einer Kreiöbewegung 
gab, welche fortdauert. Diefe Kreisbewegung hält die 
Geftirne in ihrer ewigen Bahn. Der Mond, die Sonne, 
die andern Sterne, find keineswegs, wie das Volk glaubt, 
Götter, ſondern ungeheure Kugeln von glühendem Mes 
tal oder aͤhnlichem Stoff. Welch kühne Behauptung 
für jene Zeiten und doch wie warb fie durch fpätere Be⸗ 
obachtung, durch Yernröhre und andere Werkzeuge bes 
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ftätigt! Im Jahr 467 vor Chriftus fiel am Ziegenfluß 
beim Helleipont ein großer Meteorftein vom Himmel 
herab. Der Scharflinn des Anaragoras zog aus dieſer 
Thatfache wichtige Schlüfle. 

Würdig fchließt der große Jonier den eriten Ab» 
ſchnitt der Entwidlung griechifcher Litteratur. Er hat 
die neuere Naturbeobadhtung geahnt und vorbereitet, dem 
griechtichen Götterglauben einen furchtbaren Schlag vers 
ſetzt, die Möglichkeit Fünftiger Verkündigung des Chris 
ſtenthums in Griechenland von Weiten ber angebahnt. 

Haft in diefelbe Zeit, da die Griechen ſich in ber 
Philoſophie zu verfuhen begannen, fallen auch die erften 
Anfänge helleniſcher Geſchichtſchreibung. Kadmus von 
Milet verfaßte um das Jahr 560 vor Chriſtus eine 
Geſchichte der Gründung Milets, die ſchon frühe ver⸗ 
loren ging. Bald nachher ſchrieb Akuſilaus von Argos, 
obgleich gebomer Dorier, in jonifcher Mundart, die fi 
zuerft ausbildete, ein Buch, das die gefammten Ereig- 
niffe vom Chaos an bis zu Dem trojanifchen Kriege herab 
in überfihtliher Erzählung zuſammenfaſſen ſollte. Er 
war noch ganz von der bichterifchen Ueberlieferung bes 
herricht und mit Recht fagten die Alten von ihm: Alu⸗ 
filaus habe Heſiods Gedichte in ungebundene Redeweiſe 
übertragen. 

Einen großen Schritt vorwärts that der Jonier 
Hefatäus aus Mile. Die Sagen des Alterthums, die 
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Maͤhrchenwelt genügten feinem forfchenden Geiſte nicht 
mehr, er wollte die wirkliche Welt kennen lernen und 
machte zu dieſem Zwede Reiſen. Seine Landsleute 
fhenften ihm Zutrauen, das er durch Flugen Rath ge⸗ 
rechtfertigt hat. Als die Jonier unter Ariſtagoras Lei: 
tung mit dem Plane umgingen, fih gegen die Herrichaft 
des Darius zu empören, trat Hefatäus 502 in der 
Berfammlung auf, warnte vor dem gefährlichen Unter: 
nehmen, indem er alle Hülfsmittel des großen Reiches 
aufzählte. Würden fie aber dennoch auf ihrem Vorhaben 
beharren, fo rieth er ihnen, vorher eine große Flotte zu 
bauen und zu dieſem Zwede die Echäpe der Tempel zu 
verwenden. Denn nur wenn fie die Herrihaft zur See 
befäßen, fönnten fie den Berfern erfolgreichen Widerſtand 
leiften. Weiter wird von Hefatäus berichtet, daß er 
die von Anarimander zuerft entworfene Karte der Erde 
verbefierte. Diefe verbefierte Karte war «8, welde 
Artftagoras, der Milefier Tyrann, vor dem jonifchen Aufs 
ftande nad Sparta brachte, um auf ihr dem lazedämo⸗ 
nifhen Könige die Provinzen, Flüſſe und Hauptſtädte 
des Meorgenlandes zu zeigen. 

Die Ergebnifie feiner vielfachen Yorfchungen legte 
Hekatäus in einem gefchichtlihen Werke nieder, dem er 
den Titel Reife um die Erde (zeoiodos yic) gab. Das 
eine Buch, Europa überfchrieben, handelt vom Werften, 
das andere, mit ber Veberichrift Aften, vom Dften. 
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Sein Ton ift naiv, munter, auch wagt er zu zweifeln. 
Sn einem der erhaltenen Bruchflüde heißt es: „io ers 
zählt Hekataͤus, der Milefter: ich fchreibe dies, wie es 
mir wahr zu fein dünkt, denn der Hellenen @ereve 
koͤmmt mir oft närriich vor.” In einem andern Werfe 
behandelte Hefatäus die Stammfagen der Griechen. 

Außer Helatäus find ald Vorgänger Herodots noch 
Pherecydes von Leros, Eharon von Lampſakus, Hels 
lan ikus von Mitylene, Zanthus von Sarbes zu nennen. 
Pherecydes, gebürtig aus der Heinen Inſel Leros bei 
Milet, ließ fih In Athen nieder und blühte um die Zeit 
der Perferfriege. In mehreren Büchern behandelte er 
die Sagen des Alterthums, befonders die mythifche Ges 
fhichte Athens. Er führte 4. B. den Stamm des Ajaxr 
bis auf Miltiabes, den Gründer der Herrihaft auf dem 
Eherfones, herab. 

Charon von Lampfafus, einer Pflanzung Milets, 
fette die Forſchungen des Hefatäus fort, fchrieb einzelne 
Bücher über Perfien, Lybien, Aethiopien, anch den Per⸗ 
ferfrieg behandelte er. Ueberdies verfaßte er eine Chronif 
feiner Vaterſtadt. Aus den vorhandenen Bruchſtücken 
erfieht man, daß er ſich zu Herodot verhält, wie ein 
trodener Ehronift zu einem Gefchichtfchreiber, unter deſſen 
Händen der Stoff Leben und Feuer empfängt. 

Hellanifus von Mitylene, der bei Beginn des per 
Ioponnefifchen Krieges 65 Jahre alt war, und faft Zeit, 
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genoſſe Herodots ift, ftellte außer der Behandlung vieler 
Sagen, urfundlihe Radrichten über die Reihenfolge von 
Priefterthümern und Siegern in öffentlichen Wettfämpfen 
zufammen. Er fchrleb fehr viel, aber flüchtig, un war 
ſchon ein halber Gelehrter. 

Zu gleicher Zeit mit Hellanifus blüthe Zanthus, 
des Kandauled Sohn aud Sardes, gebomer Lyder, 
aber in hellenifcher Weiſe gebilvet. Er verfaßte ein Bud) 
über. Lydien, von dem einige Bruchflüde auf und ges 
fommen find, welche dad Gepräge der Bortrefflichfeit 
tragen. Strabo und Dionyfius von Halikarnaß führen 
Stellen daraus an, in weldhen er meifterhaft über die 
Beichaffenheit ded Erdbodens, die Einwirkung vulfanis 
[her und neptunijcher Kräfte auf denfelben ſpricht, und 
genaue Nachrichten über die Stämme der Lyder gibt. 

Ein fhöner Anfang war, wie man fieht, von den 
Griechen in der Geſchichtſchreibung gemacht, aber noch fehlte 
eine große Idee, welche durch die Berferfriege fam und 
Herodot zu feinem unfterblihen Werke begeifterte. 

Wie herrlich und viel verfprechend fteht das gries 
hifche Volk fchon in der erften Periode feiner geiftigen 
Entwidlung da! Noch haben fie Feine Rolle in ver 
Meltgefchichte gefpielt und fchon find alle Zweige menſch⸗ 
lichen Wiſſens, menſchlicher Bildung, von ihnen mit Glück 
bearbeitet. Ich will fchlieglich darauf aufmerffam machen, 
daß die Nebenbuhlerichaft zwifchen Athen und Sparta 
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gegen die Zeit ber Perferfriege auch in der Literatur 
hervorzutreten beginnt. Geiſtesbildung iſt zugleich ein 
Mittel der Herrichaft. 

jene Eleineren Gewalthaber waren es, welche zu⸗ 
erft etwas, wie literarifche Mittelpunfte, zu bilden fud)- 
ten, indem fie berühmte Namen der Kumft oder ber 
Wiſſenſchaft an ihre Höfe riefen. So die Pififirativen 
in Athen, die Aleuaden und Skopaden Theffaliens, Po: 
lykrates auf Samos und die Tyrannen von Syrakus. 
Auch die Könige von Sparta merkten, daß Wiffenfchaft 
und Bildung Macht ſchaffe. Der Satyrifer Archilochus, 
die Mufifer Terpander, Thaletas, die Dichter Theognis, 
Pherecydes, der Philofoph Anarimander brachten einen 
Theil ihres Lebens in Sparta zu. Zulegt verbunfelte, 
wie im Ruhme der Kriegsthaten, fo auch als Beſchützerin 
der Wahrheit und Schönheit, Athen die doriſche Haupt- 
fladt und wurde der geiftige Brennpunkt Griechenlands. 
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